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1015. 

An? 
[Etwa 1795. 

Ich habe die Ehre, ſchicke Ihnen das Quintett und Sie 
werden mich ſehr verbinden, wenn Sie es als ein unbe— 
deutendes Geſchenk von mir betrachten; die einzige Bedingung, 
die ich Ihnen machen muß, iſt, es ja ſonſt niemanden ſonſt 
zu geben. 


1° 
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20 


1799 


1016. 


An N. Zmeskall von D. 


[1799 2 
Liebſter Baron Dreckfahrer! 

Je vous suis bien obligé pour votre faiblesse de 
vos yeux. Übrigens verbitte ich mir ins künftige, mir 
meinen frohen Muth, den ich zuweilen habe, nicht zu nehmen; 
denn geſtern durch Ihr Zmeskall-Domanovecziſches Geſchwätz 
bin ich ganz traurig geworden. Hol' Sie der Teufel, ich 
mag nichts von Ihrer ganzen Moral wiſſen. Kraft iſt 
die Moral der Menſchen, die ſich vor anderen auszeichnen, 
und ſie iſt auch die meinige; und wenn Sie mir heute 
wieder anfangen, ſo plage ich Sie ſo ſehr, bis Sie alles 
gut und löblich finden, was ich thue. (Denn ich komme 
zum Schwane, im Ochſen wär's mir lieber, doch beruht das 
auf Ihrem Zmeskaliſchen Domanovecziſchen Ent- 
ſchluß. Repons e.) 

Adieu Baron Ba . .. ron ron nor | orn rno 
ont 

(Voila quelque chose aus dem Verſatzamt.) 


O 


7 
An J. N. Hummel. 
Komme er nicht mehr zu mir! Er iſt ein falſcher 
Hund und falſche Hunde hole der Schinder. 
Beethoven. 5 


1018. 
An J. N. Hummel. 
1799 2 
Herzens Nazerl! 

Du biſt ein ehrlicher Kerl und hatteſt Recht, das ſehe 10 
ich ein. Komm alſo dieſen Nachmittag zu mir. Du findeſt 
auch den Schuppanzigh und wir beide wollen Dich rüffeln, 
knüffeln und ſchütteln, daß Du Deine Freude dran haben ſollſt. 

Dich küßt 
Dein Beethoven 15 
auch Mehlſchöberl genannt. 


1802 


1019. 
An Breitkopf und Härtel. 
[Wien, 22. April 1802. 

5 Ich behalte mir vor, Euer Hochwohlgeboren ſelbſt zu 
ſchreiben. Viele Geſchäfte und zugleich manche Verdrießlich— 
keiten machen mich eine Zeitlang zu manchen Dingen ganz 
unbrauchbar. Unterdeſſen können Sie ganz auf meinen 
Bruder vertrauen, der überhaupt alle meine Sachen führt. 

10 Mit wahrer Achtung 

ganz Ihr 
Beethoven. 


1020. 


An Breitkopf und Härtel. 
5 


1 [Wien, 18. Oktober 1802. 


Indem Ihnen mein Bruder ſchreibt, füge ich noch 
folgendes bei. Ich habe zwei Werke Variationen gemacht, 
wovon man das eine auf acht Variationen berechnen, 
und das andere auf 30. Beide ſind auf einer wirklich ganz 

20 neuen Manier bearbeitet, jedes auf eine andere ver— 
ſchiedene Art. Ich wünſchte ſie vorzüglich bei Ihnen ge— 
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ſtochen zu ſehn, doch unter keiner anderen Bedin— 
gung als für ein Honorar für beide zuſammen 
etwa 50 #. Laſſen Sie mich Ihnen nicht umſonſt den An— 
trag gemacht haben, indem ich Sie verſichere, daß dieſe 
beiden Werke Sie nicht gereuen werden. Jedes Thema iſt 
darin für ſich auf einer ſelbſt vom andern ver— 
ſchiedene Art behandelt. Ich höre es ſonſt nur von 
andern ſagen, wenn ich neue Ideen habe, indem ich es ſelbſt 
niemals weiß. Aber diesmal muß ich ſie ſelbſt verſichern, 
daß die Manier in beiden Werken ganz neu von 
mir iſt. 

Was Sie mir einmal von dem Verſuch des Ab— 
gangs meiner Werke ſchreiben, das kann ich nicht 
eingehen. Es muß wohl einen großen Beweis für den 
Abgang meiner Werkes ſein, wenn fait alle auswärtigen 
Verleger beſtändig mir um Werke ſchreiben, — und ſelbſt 
die Nachſtecher, worüber Sie ſich mit Recht be— 
klagen, gehören auch unter dieſe Zahl, — indem 
Simrock mir ſchon einige Mal um eigene für ſich 
allein beſitzende Werke geſchrieben, und mir be— 
zahlen will, was mir immer jeder andere Verleger auch. 
Sie können es als eine Art von Vorzug anſehen, daß ich 
Ihnen von allen nebſt dieſen Antrag gemacht, indem 
Ihre Handlung immer Auszeichnung verdient. 

Ihr 


L. van Beethoven. 
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1021. 

An Breitkopf und Härtel. 
Wien am 13ten November [1802.] 

Ich eile, Ihnen nur das wichtigſte zu ſchreiben. Wiſſen 
Sie alſo, daß die Erzſchurken Artaria unter der Zeit, 
als ich auf dem Lande wegen meiner Geſundheit wegen 
war, das Quintett ſich vom Grafen Frieß unter 
dem Vorwand, daß es ſchon geſtochen und hier 
exiſtiere, ſich zum Nach ſtich, weil das Ihrige fehler— 
haft, ausgebeten hatten, und — wirklich vor einigen 
Tägen das Publicum damit erfreuen wollten. Der gute 
Graf Frieß bethört und nicht nachdenkend, ob das nicht 
eine Schelmerei ſein könne, hatte es ihnen alſo gegeben. 
Mich ſelbſt konnte er nicht fragen, ich war nicht da. 
Doch glücklicher Weiſe wurde ich die Sache noch zur 
rechten Zeit gewahr; es war den Dienſtag dieſer 
Woche. In meinem Eifer meine Ehre zu retten, Ihren 
Schaden in der größtmöglichſten Geſchwindigkeit zu 
verhindern: zwei neue Werke bot ich dieſem niederträchtigen 
Menſchen an, um die ganze Auflage zu unterdrücken. Aber 
ein kälterer Freund, den ich bei mir hatte, fragte mich, 
wollen Sie dieſe Schurken noch belohnen? Die Sache 
wird alſo unter Bedingungen geſchloſſen, in dem ſie ver— 
ſicherten, es müßte bei Ihnen herauskommen. Was 
nur immer wollte, ſie würden es Ihnen nach— 
ſtechen. Dieſeeedelmüthigen Schurken entſchließen ſich 
alſo für den Termin von 3 Wochen, wann ihre Exem— 
plare hier erſchienen wären, nachdem alſo erſt ihre Exem— 
plare herauszugeben, (indem ſie behaupteten, Graf Frieß 
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habe ihnen das Exemplar geſchenkt.) Für dieſen Termin 
ſollte der Contract geſchloſſen werden, und ich 
müßte dafür ihnen ein Werk geben, welches ich 
wenigſtens 40 — rechne. Noch ehe dieſer Contract geſchloſſen, 
kömmt mein guter Bruder, wie vom Himmel geſendet. Er 
eilt zum Grafen Frieß, die ganze Sache iſt die größte 
Betrügerei von der Welt; das Detail davon, wie fein ſie 
mich vom Grafen Frieß abzuhalten wußten und alles übrige 
mit nächſtem. 

Auch ich gehe nun zu F. und beiliegender Revers 
mag zum Beweiſe dienen, daß ich alles gethan, um Ihren 
Schaden zu verhüten, und die Darſtellung des ganzen mag 
Ihnen ebenfalls beweiſen, daß mir kein Opfer zu theuer 
geweſen, um meine Ehre zu retten und Sie vor Schaden 
zu bewahren. 

Aus dem Revers erſehen Sie zugleich Ihre Maß— 
regeln. Ich glaube, daß Sie nun ſo viel als möglich eilen 
hieher Exemplare zu ſenden und wenn's möglich iſt, um 
denſelben Preis wie der der Schurken. Sonnleithner 
und ich wollen noch alle übrige Maßregeln nehmen, die 
uns gut dünken, damit ihre ganze Auflage ver— 
nichtet werde. Merken Sie ſich, Mollo und Artaria 
machen ſchon wirklich nur ein Handelshaus, das heißt 
eine ganze Familie von Schurken zuſammen. Die 


Dedikation an Frieß haben Sie doch nicht vergeſſen,: 


indem ſie mein Bruder auf erſtem Blatt angezeigt. 

Den Revers habe ich Ihnen jelbitabgejchrieben, 
indem mein armer Bruder ſo viele Geſchäfte hat, und 
doch alles mögliche gethan, um Sie und mich zu 
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retten. Er hat dabei in der Verwirrung einen treuen 
Hund, den er ſeinen Liebling nannte, eingebüßt. Er verdient, 
daß fie ihm ſelbſt deswegen danken, jo wie ich es ſelbſt 
ſchon für mich gethan. Stellen Sie ſich vor, daß ich von 
Dienſtag an bis geſtern Abends ſpät bei dieſem 
Handel faſt einzig beſchäftigt; und nur die Idee dieſes 
Schurkenſtreichs mag hinreichen, Sie fühlen zu laſſen, wie 
unangenehm es war, mit ſolchen elenden Menſchen zu thun 
zu haben. 
L. v. Beethoven. 


Revers. 

Unterzeichneter verpflichtet ſich hiermit, das von Herrn 
Grafen Frieß erhaltene Quintett komponiert von 
Ludwig v. Beethoven, unter gar keinen Vorwand zu ver— 
ſchicken, noch hier oder anderswo zu verkaufen, bis die 
Original Auflage 14 Täge hier in Wien im Umlauf iſt. 

Wien am 12 November 1802. 


Artaria Comp. 


Dieſer Revers iſt mit eigener Hand von der Comp. 
unterſchrieben. 

Benutzen Sie folgendes: iſt zu haben à Vienne chez 
Artaria Comp.; à Münich chez Firma Hahn; à Frank- 
fort chez Gayl et Nädler, vielleicht auch in Leipzig chez 
Meysel. Der Preis iſt 2 fl., zwei Gulden Wiener 
Währung. Zwölf Exemplare, die einzigen, wie Sie mir 
gleich anfangs verſicherten habe ich erwiſcht, und das alles 
davon abgeſchrieben. Der Stich iſt abſcheulich. Alles 
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dies benutzen Sie; Sie ſehen, daß wir ſie auf jeden Fall 
in Händen haben und gerichtlich belangen können. 

NB. Jede, ſelbſt perſönliche Maaßregel wider Artaria 
iſt mir recht. 

Adreſſe: 

An Breitkopf und Härtel 
in 
Leipzig. 


10 


* 


— 


1803 


1022. 


An Breitkopf und Härtel. 
Wien am Sten April 1803. 


Schon lange lange wollte ich Ihnen ſchreiben, aber 
meine zu vielen Geſchäfte erlauben mir überhaupt zu wenig, 
auch nur eine kleine Korreſpondenz zu führen. In Anſehung 
der Variationen, daß Sie glauben, daß nicht ſo viel 
ſeien, iſt wohl ein Irrthum; nur konnten ſie nicht ſo an— 
gezeigt werden, wie z. B. in den großen, wo die Varia— 
tionen zuſammengeſchmolzen ſind im Adagio, und die 
Fuge freilich keine Variation genannt werden kann, ſo 
wie auch der Eingang von dieſen großen Variationen, 
welcher, wie Sie ſelbſt ſchon geſehen, mit dem Baß des 
Themas anfängt, dann zu 2 zu 3 und zu 4 Stimmen 
endlich wird und dann erſt das Thema kömmt, welches man 
wieder keine Variation nennen kann. Sollten Sie jedoch 
nicht klug daraus werden, ſo ſchicken Sie mir nur, ſobald 
ein Exemplar abgedruckt iſt, eine Probe-Correctur 
nebſt den Manufcripten, damit ich ſicher vor Con— 
fuſionen bin. Überhaupt würden Sie mir eine große 
Gefälligkeit erweiſen, wenn Sie die Dedikation an Abbe 
Stadler auf den großen Variationen ganz weglaſſen 
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wollten, und ſtatt deſſen dieſe, die ich hier beifüge, machen 
wollten, nämlich: dediees etc. A Monsieur le 
comte Maurice Lichnowski. Er iſt der Bruder des 
Fürſten Lichnowsky und hat mir erſt kürzlich eine un— 
erwartete Gefälligkeit erzeigt und anders habe ich keine Ge— 


* 


legenheit jetzt ihm etwas angenehmes zu erzeigen. Sollten 
Sie ſchon die Dedikation an Abbe Stadler gemacht 
haben, ſo will ich gern die Unkoſten von dem, was das 
Titelblatt zu verändern koſtet, tragen. Sie brauchen ſich 
darin gar nicht zu ſcheuen; ſchreiben Sie mir nur, was es 10 
koſtet, ich bezahle es mit Vergnügen. Ich bitte Sie recht 
ſehr darum, wenn ſonſt keine verſchickt ſind. 

Bei den kleinen Variationen bleibt es, daß ſie der 
Fürſtin Odescalchi dedieirt werden. 

Für die ſchönen Sachen von Sebaſtian Bach 15 
danke ich Ihnen recht ſehr; ich werde ſie aufbewahren 
und ſtudieren. Sollte die Fortſetzung folgen, ſo ſchicken 
Sie mir doch auch dieſe. Wenn Sie einen ſchönen Text zu 
einer Cantate oder ſonſt eines Singſtücks beſitzen, ſo 
theilen Sie mir ihn mit. 20 

Ihr 
Sie wahrhaft ſchätzender 
Beethoven. 


1023. 
An Breitkopf u. Härtel. 


1 
1 


[Wien, Ende Juni 1803.) 
Ich werde wohl immer ein ſehr unordentlicher Kor— 
reſpondent von Ihnen bleiben, indem ich ohnedem ſchon 
nicht gar fleißig im ſchreiben bin. Sie müſſen ſchon hier 


or 


10 


20 


2 


ou 


30 


14 


ein Auge zudrücken. Ich hoffe, Sie werden den Brief meines 
Bruders, worin er Sie gebeten, die Anzeige von der wirk— 
lichen außerordentlichen vielen als wichtigen Menge Fehler 
zu machen. In einigen Tägen werde ich Ihnen das Ver— 
zeichnis davon ſchicken; ſo ſchön die Auflage iſt, ſo ſchade 
iſt es, daß Sie mit der äußerſten Liederlichkeit und Nach— 
läſſigkeit in die Welt ſchickten. Da Sie meine Varia- 
tionen nach meinem Manuſcript geſtochen haben, ſo 
fürchte ich mich auch immer, daß da ſich viele Fehler 
möchten eingeſchlichen haben und wünſchte ſehr, daß Sie 
mir vorher eine Probe-Exemplar ſchickten. Es iſt eine 
ſo äußerſt unangenehme Sache, ein ſonſt ſchön geſtochenes 
Werk voll Fehler zu ſehen, beſonders für den Autor. Bei 
den großen Variationen iſt noch vergeſſen worden, daß 
das Thema davon aus einem von mir komponierten alle— 
goriſchen Ballet, nämlich: Prometheus oder italieniſch 
Prometeo, welches hätte auf das Titelblatt kommen 
ſollen. Und wenn es möglich, bitte ich Sie noch darum, 
d. h. im Fall ſie noch nicht herausgekommen. Müßte das 
Titelblatt geändert werden, ſo geſchehe es nur auf meine Koſten. 
Solche Dinge vergießt man hier in Wien und man kömmt 
kaum dazu, dran zu denken. Die unaufhörliche Zerſtreuung 
und doch wieder die große Geſchäftigkeit machen in ſolchen 
Sachen eine große Unordnung und ſo verzeihen Sie mir, daß 
ich damit jo jpät komme. Wegen einem Gedicht kann ich mich 
noch nicht einlaſſen; ich wünſche aber ſehr, daß wenn das 
von Ihnen angezeigte herauskömmt, Sie die Gefälligkeit 
haben mögen, mir es anzuzeigen, damit ich mich darnach 
umſehe. Vergeſſen Sie nicht wegen den Variationen 
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ſowohl wegen der Correctur als auch wegen dem Titelblatt, 
wenn's anders noch möglich iſt. 
Bin ich Ihnen hier im Stande in etwas nützlich zu 
ſein, ſo wenden Sie ſich gleich an 
Ihren 5 
ergebenſten Diener 


Ludwig van Beethoven. 


1024. 


An Breitkopf und Härtel. 
[Wien, September 1803.) 10 


DS 

Ich trage Ihnen folgende Werke um 300 Gulden an: 
1) Zwei Werke Variationen, wovon in einem die 
Variationen über God save the King, die andere über 
Rule Britannia; 2) ein Wachtellied, wovon Ihnen die 15 
Poeſie vielleicht bekannt, welche aus drei Strophen beſteht, 
und hier aber ganz durchcomponirt iſt. 3) Drei Märſche 
zu vier Händen, die leicht, aber doch nicht ganz klein ſind, 
wovon aber der letztere ſo groß iſt, daß er der Marſch 
dreier Märſche heißen könnte. Antworten Sie mir mit der 20 
nächſten Poſt, da die Sache Eile hat. 

Die Variationen, wovon Sie ſo gütig waren mir 
einige Exemplare zu ſchicken, waren doch nicht ſo ganz 
correct. Ich wünſchte bei alle dem von den andern ein 
Exemplar vorher ſehen zu können, da ich immer fürchte, 25 
daß in den andern vielleicht bedeutendere Fehler ſein möchten. 
Für die Bach wird gleich anfangs Winter geſorgt werden, 
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da jetzt zu wenig Leute von Bedeutung hier find und ohne 
das kömmt nichts rechts zuſammen. . 

Dem Herrn Redacteur der Muſik-Zeitung danken 
Sie ergebenſt für die Güte, die er gehabt, eine ſo ſchmeichel— 
hafte Nachricht von meinem Oratorio einrücken zu 
laſſen, wo ſo derb über die Preiſe, die ich gemacht, 
gelogen wird, und ich ſo infamiter behandelt bin. 
Das zeigt vermuthlich die Unpartheilichkeit. Meinetwegen, 
— wenn das das Glück der Muſik Zeitung macht. 


or 


10 Was fordert man nicht für Edelmuth von einem wahren 
Künſtler, und gewiß nicht ganz ohne ſich zu irren; aber 
hingegen wie abſcheulich, wie niedrig erlaubt man ſich ſo 
leicht über uns herzufallen. 

Antworten Sie gleich. Das nächſte mal von was 

15 anderm. 

Wie immer Ihr ergebenſter 
L. v. Beethoven. 
NB. Alles, was ich Ihnen hier antrage, iſt ganz neu, 
da leider ſo viele alte Sachen von mir verkauft und ge— 
20 ſtohlen worden. 
Adreſſe: 
An Breitkopf und Härtel 
in Leipzig. 
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1025. 


An Breitkopf und Härtel. 
[Wien, 23 September 1803.) 


Da Sie wünſchen noch von andern Inſtrumenten— 
machern Inſtrumente zu haben, ſo ſchlage ich Ihnen hier 
noch den Z. Pohak, deſſen Arbeiten brav und deſſen 
Preiſe und Arten Inſtrumente hier beigefügt ſind, vor. 
Nebſt dieſem noch den Joſ. Moſer, deſſen Verzeichniß 
ſeiner Preiſe und Inſtrumente Ihnen nächſtens ſoll ge— 
ſchickt werden und deſſen Arbeit auch brav iſt und hoffen 
läßt, daß er ſie mit der Zeit den erſten Inſtrumenten— 
machern gleich oder ihnen noch zuvor machen wird. 

L. v. Beethoven. 


10 


Beethovens Briefe, Band IV. 


ou 


10 


15 


1804 


1026. 


An Dorothea von Ertmann. 
[1. Jänner 1804. 


An die Baronin Ertmann zum neuen Jahr 1804 von 
ihrem Freunde und Verehrer 
Beethoven. 


1027. 
An Wilibrord Joſeph Mähler. 
18042] 
Lieber Mähler! 

Ich bitte Sie recht ſehr, ſobald als Sie mein Portrait 
genug gebraucht haben, mir es alsdann wieder zuzuſtellen. 
Iſt es, daß Sie deſſen noch bedürfen, ſo bitte ich Sie 
wenigſtens um Beſchleunigung hierin. Ich habe das Portrait 
einer fremden Dame, die dasſelbe bei mir ſah, verſprochen, 
während ihres Aufenthalts von einigen Wochen hier in ihr 
Zimmer zu geben; wer kann ſolchen reizenden Anfor- 
derungen widerſtehen, verſteht ſich, daß ein Theil von 
allen den ſchönen Gnaden, die dadurch auf mich herabfallen, 
auch Ihrer nicht vergeſſen wird. 

Ganz Ihr 
Beethoven. 
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1028. 
An Ferdinand Ries. 

Meine vielen Geſchäfte machen, daß Sie, lieber Ries, 
Ihr Konzertſpielen aufſchieben müſſen. Ich habe deshalb 


ſchon mit Schuppanzigh geſprochen und werde auch ſchon,: 


ſobald nur einige Täge vorüber ſind, Sorge tragen, daß es 
ſobald als möglich geſchehen kann. 
Ganz Ihr 
Beethoven. 


1029. 

An Breitkopf und Härtel. 
Wien am 26 ten Auguſt 1804. 

Mehrere Urſachen veranlaſſen mich, Ihnen mein hoch— 
geehrter Herr Härtel zu ſchreiben. Vermuthlich wird es 
auch vielleicht Ihnen zu Ohren gekommen ſein, als wenn 
ich einen Contract auf alle meine Werke (mit Ausſchluß 
aller anderen Verleger) mit einer in Wien befindlichen 
Handlung geſchloſſen hätte. Durch die Anfrage mehrerer 
auswärtiger Verleger hierüber ſage ich Ihnen auch unauf— 


gefordert, daß dem nicht ſo iſt, da Sie ſelbſt wiſſen werden,: 


daß ich eine Aufforderung deshalb von Ihnen ebenfalls 
nicht annehmen konnte, wenigſtens jetzt noch nicht. Eine 
andere Sache, die mir am Herzen liegt, iſt, daß mehrere 
Verleger mit Compoſitionen von mir ſo erſchrecklich lang 
zögern, bis dieſelben an's Tageslicht kommen. Die Urſache 
davon gibt jeder bald dieſer bald jener Veranlaſſung Schuld. 
Ich erinnere mich recht wohl, daß Sie mir einmal ſchrieben, 


daß Sie im Stande wären eine ungeheure Menge Exem— 
2* 


10 


25 


10 


15 


20 


25 


20 


plare in wenigen Wochen zu liefern. Ich habe jetzt 
mehrere Werke, und eben deswegen, weil ich geſonnen bin, 
alle Ihnen dieſelben zu überlaſſen, würde mein Wunſch, 
dieſelben bald ans Tageslicht kommen zu ſehen, vielleicht 
um deſto eher erfüllt können werden. Ich ſage Ihnen daher 
nur kurz, was ich Ihnen geben kann: mein Oratorium; 
eine neue große Symphonie; ein Concertant für 
Violon, Violoncelle und Piano-forte mit dem 
ganzen Orcheſter; drei neue Solo-Sonaten. Sollten 
Sie darunter eine mit Begleitung wünſchen, ſo würde ich 
mich auch darauf einlaſſen. Wollten Sie nun dieſe Sachen 
nehmen, ſo müßten Sie mir gütigſt genau die Zeit angeben, 
die Sie brauchen, ſolche zu liefern. Da es mein größter 
Wunſch iſt, daß wenigſtens die drei erſtern Werke ſo bald 
als möglich erſchienen, ſo würden wir die Zeit ſchriftlich 
oder contractmäßig (nach Ihrer Angabe) beſtimmen, worauf 
ich dann freilich, ich ſage es Ihnen offen, ſtreng halten 
würde. Das Oratorium iſt bisher noch nicht heraus— 
gekommen, weil ich einen ganz neuen Chor dazu noch bei— 
gefügt und einige Sachen noch verändert habe, indem ich 
das ganze Oratorium in nur einigen Wochen ſchrieb, 
und mir wohl hernach einiges nicht ganz entſprach. Des— 
wegen hatte ich es bisher zurückbehalten. Dieſe Anderungen 
datiren ſich erſt nach der Zeit, als Ihnen mein Bruder 
davon geſchrieben. Die Symphonie iſt eigentlich betitelt 
Bonaparte, außer allen ſonſtigen gebräuchlichen Inſtru— 
menten ſind noch beſonders 3 obligate Hörner dabei. Ich 
glaube, ſie wird das muſikaliſche Publicum intereſſiren. Ich 
wünſchte, daß ſie dieſelbe ſtatt der geſtochenen Stimmen in 
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Partitur herausgäben. Über die andern Sachen habe 
ich nichts beizufügen, obſchon ein Concertant mit ſolchen 
drei concertirenden Stimmen doch auch etwas neues iſt. 
Wollten Sie nun wohl dieſe bei dieſen Werken vor— 
geſchlagenen Bedingungen in Anſehung des Heraus— 
gebens eingehen, ſo würde ich Ihnen dieſelben um ein 
Honorar von 2000 (Zwei Tauſend) Gulden überlaſſen. Ich 
verſichere Sie auf meine Ehre, daß ich in Anſehung einzelner 
Werke, wie z. B. Sonaten, verliere, indem man mir nahe 
an 60 # für eine einzige Solo-Sonate gibt. Glauben 
Sie ja nicht, daß ich Wind mache. Weit von mir ſei fo 
etwas. Nur um eine geſchwindere Ausgabe meiner Werke 
zu veranſtalten, will ich gern etwas verlieren. 

Ich bitte Sie mir nun aber hierüber gleich Antwort 
zu geben. Ich hoffe, Herr Wiems wird wohl meinen Brief 
empfangen haben. Ich hatte mir die Freiheit genommen, 
ihn an Sie zu adreſſiren. In Erwartung einer baldigen 
Antwort bin ich 

Ihr 
ergebenſter 
Ludwig van Beethoven. 
(Adreſſe: 


J 


—. 
— 


An Breitkopf und Härtel 
in 
Leipzig. 


1 
Qu 


An Breitkopf und Härtel. 


10 


15 


20 


1805 
1030. 


[Wien, März 1805.) 
E 

Erſt geſtern erhielt ich Ihren Brief vom 30 ten Jänner 
datirt. Die hieſige Poſtexpedition kann auf Verlangen 
mir's bezeugen, indem ich mich über eine ſo lange Zurück— 
haltung natürlich anfragen mußte und man mir dann die 
Ankunft des Briefes und alles deutlich angab, woraus er— 
hellt, daß der Brief auch nicht im mindeſten aufgehalten 
wurde, was ich jeden Augenblick auf Verlangen ſchriftlich 
erhalten kann. Obſchon der Zuſammenhang Ihres Pariſer 
Briefes und das lange Ausbleiben des Ihrigen mir ganz 
unbegreiflich iſt, ſo iſt das ganze Verfahren zuſammen— 
genommen viel zu erniedrigend für mich, als daß ich nur 
ein Wort drum verlieren ſollte. Ohnehin hat man Ihnen 
die Urſache der Verzögerung bekannt gemacht Iſt ein 
Fehler vorgefallen, ſo lag es darin, daß mein Bruder ſich 
in der Zeit des Abſchreibens irrte. Das Honorar iſt 
weit geringer als ich es gewöhnlich nehme. Beethoven macht 
keinen Wind und verachtet alles, was er nicht gerade 
durch ſeine Kunſt und ſein Verdienſt erhalten kann. Daher 
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ſchicken Sie mir alle von mir erhaltene Manuſeripte 
das Lied auch mit eingeſchloſſen zurück. Ich kann 
und werde kein geringeres Honorar annehmen, nur um 
dieſes ſchon mit mir eingegangene können Sie die Manu— 
ſkripte erhalten. Da das Oratorium ſchon abgeſchickt 
iſt, ſo mag es nun bei Ihnen bleiben, bis Sie es aufgeführt 
haben, welches letztere Ihnen frei ſteht, ſelbſt 
dann, wenn Sie es nicht für ſich behalten 
wollen. Nach der Aufführung desſelben können Sie mir's 
zurückſchicken und iſt Ihnen alsdann das Honorar 
von 500 Gulden Wiener Währung recht, mit der Bedingung 
dasſelbe nur in Partitur herauszugeben und daß 
mir das Recht des Klavierauszuges hier in 
Wien herauszugeben bleibt, ſo belieben Sie mir 
darüber eine Antwort zu geben. Es gibt keine Zwiſchen— 
perſon und hat nie deren gegeben, die das Zuſammentreffen 
von Ihnen und mir gehindert hätten, nein; die Hinderniſſe 
liegen in der Natur der Sache, welche ich weder ver— 
ändern kann noch mag. | 
Leben Ste wohl. 
Ludwig van Beethoven. 


1031. 


An Breitkopf und Härtel. 
(Wien, den 18. April 1805.) 


E. . 
Ich bedaure ſelbſt recht ſehr, daß ich Ihnen die beiden 
noch für Sie beſtimmten Stücke bis jetzt nicht ſchicken konnte. 
Allein nicht zu ändernde Umſtände, nämlich der Mangel 
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eines vertrauten Kopiſten und ſehr ſtarke Beſchäftigung 
des einzigen, dem ich jetzt ſolche Sachen übergeben kann, 
verhinderten mich und machen es mir auch noch in dem 
jetzigen Augenblicke unmöglich. Ich werde die beſte Sorge 
tragen und hoffe es zu bewirken, daß Sie dieſelben nun in 
4 bis 6 Wochen ganz ſicher erhalten. Indeſſen muß ich, 
da ohnedem Sie durch nichts gehindert ſind, den Stich der 
bereits empfangenen Werke ſogleich anzufangen, mit Nach— 
druck darauf beſtehen, daß die Symphonie und die 2 Sonaten 
ganz ſicher nach Verlauf von zwei Monaten erſcheinen. Die 
verzögerten Erſcheinungen meiner Werke haben für meine 
Verhältniſſe als Autor ſchon oft nicht unbedeutende Nach— 
theile gehabt, und es iſt daher mein feſter Entſchluß, künftig 
ſolche Zeitpunkte zu beſtimmen und davon keineswegs mehr 
abzugehen. 

In Beziehung auf die Bezahlung wird für beide gewiß 
das billigſte ſein, wenn Sie, da bereits drei Werke in Ihren 
Händen ſind, hiefür einſtweilen die Summe von 700 Gulden 
und nach Empfang der beiden anderen Stücke erſt den Reſt 
mit 400 Gulden übermachen. Die Berichtigung der Sache 
wird am leichteſten vor ſich gehen, wenn Sie, wie ich Ihnen 
hierdurch vorſchlage, das Geld jedes Mal an Ihren hieſigen 
Commiſſionair ſchicken, dem ich alsdann bei der Zahlung 
ſogleich den von Ihnen verlangten Eigenthums-Schein in 
gehöriger Form einhändigen werde. Sollten Ihnen wider 
Vermuthen dieſe Bedingungen ſowohl in Rückſicht der baldigen 
Herausgabe als der Modalität der Zahlung nicht ganz 
paſſend ſein und können Sie mir Ihre Erfüllung nicht ganz 
beſtimmt zuſichern, ſo bleibt mir, obſchon es mir unangenehm 
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jein würde, nichts übrig, als das Geſchäft abzubrechen und 
die unverzügliche Zurückſendung der Werke, die Sie bereits 
erhalten haben, zu verlangen. 

Die Partitur des Oratoriums wird Ihnen der Fürſt 
Lichnowski ſelbſt bis Ende dieſes Monats geben; wenn die 
Stimmen ſchon vorher ausgetheilt ſind, wird es deſto eher 
zur Aufführung gebracht werden können. Für den Fall, daß 
Sie die Symphonie behalten, wäre es vielleicht gut, dieſelbe 
mit dem Oratorium aufzuführen; beide Stücke füllen einen 
ganzen Abend ſehr wohl aus. Wenn keine andere Ein— 
richtung entgegenſteht, ſo iſt es alsdann meine Geſinnung 
und mein Wunſch, daß der Madame Bach die Einnahme 
zugewendet werden möge, der ich ſchon lange etwas be— 
ſtimmt habe. 

Ludwig van Beethoven. 


10 


15 


10 


15 


20 


1806 


1032. 


An Breitkopf und Härtel. 
Grätz am 3 ten Heu-Monat 


1806. 
Pan. 


Etwas viel zu thun und die kleine Reiſe hieher konnte 
ich Ihren Brief nicht gleich beantworten. Obſchon ich auf 
der Stelle entſchloſſen war, Ihre Anerbietungen einzugehen, 
indem ſelbſt meine Gemächlichkeit bei einem ſolchen Vor— 
ſchlage gewinnt und manche unvermeidliche Unordnung hin— 
wegfällt. Ich verpflichte mich gern in Deutſchland nie— 
mand anderm mehr meine Werke als Ihnen zu geben, auch 
ſelbſt auswärts nicht anders als in dieſen hier jetzt an— 
gezeigten Fällen: nämlich indem mir vortheilhafte Anerbie— 
tungen von auswärts von Verlegern gemacht werden, ſo 
werde ich gleich ausmachen, daß Sie dasſelbe Werk in 
Deutſchland für ein geringeres Honorar von mir eben— 
falls erhalten können. Der zweite Fall iſt: falls ich von 
Deutſchland auswandere, welches wohl geſchehen kann, daß 
ich meine Werke alsdann, ſei es in Paris oder London 
verkaufen kann, doch Sie ebenfalls wie oben auch 
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wieder, wenn Sie Luſt dazu haben, daran Theil nehmen 
können. 

Sind Ihnen dieſe Bedingungen recht, ſo ſchreiben Sie 
mir. Ich glaube, daß es ſo ganz zweckmäßig für Sie und 
mich wäre. Sobald ich Ihre Meinung hierüber weiß, können 5 
Sie ſogleich von mir 3 Violinquartette, ein neues 
Klavierconcert, eine neue Sinfonie, die Partitur 
meiner Oper und mein Oratorium haben. 

In Anſehung Herrn von Rochlitz haben Sie mich miß— 
verſtanden. Ich habe ihn wirklich von Herzen ohne alle 10 
Nebenabſichten oder Mißdeutungen grüßen laſſen, eben ſo 
Herrn Müller, für den ich viel Künſtler-Achtung hege 

Sollten Sie mir ſonſt etwas Intereſſantes mittheilen 
können, ſo werden Sie mir ein großes Vergnügen gewähren. 

Mit wahrer Hochachtung 15 


Ihr 


Ludwig van Beethoven. 


NB. Mein jetziger Aufenthalt iſt hier in Schleſien, ſo 
lange der Herbſt dauert, bei Fürſt Lichnowski, der Sie 
grüßen läßt. 20 


al 


Meine Adreſſe iſt an L. v. Beethoven in Troppau. 
Adreſſe: 
An Breitkopf und Härtel 


in Leipzig. 
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1033. 

An Breitkopf und Härtel. } 
Wien am 5ten Juli 1806. 
E. 

Ich benachrichtige Sie, daß mein Bruder in Geſchäften 
ſeiner Kanzlei nach Leipzig reiſt und ich habe ihm die 
Ouvertur von meiner Oper im Klavierauszug, mein 
Oratorium und ein neues Klavierconcert mitgegeben. 
Auch können Sie ſich mit demſelben auf neue Violin— 
quartetten einlaſſen, wovon ich eins ſchon vollendet und 
jetzt faſt meiſtens mich gedenke mit dieſer Arbeit mich zu 
beſchäftigen. Sobald Sie einig mit meinem Bruder werden, 
ſchicke ich Ihnen den ganzen Klavierauszug der Oper. Auch 
können Sie die Partitur davon haben. Ich höre, daß man 
in der Muſikaliſchen Zeitung ſo über die Sinfonie, die 
ich Ihnen voriges Jahr geſchickt und die Sie mir wieder 
zurückgeſchickt, ſo losgezogen hat; geleſen habe ich's 
nicht. Wenn Sie glauben, daß Sie mir damit ſchaden, 
ſo irren Sie ſich; vielmehr bringen Sie Ihre Zeitung durch 
ſo etwas in Mißkredit, um ſo mehr, da ich auch gar kein 
Geheimniß draus gemacht habe, daß Sie mir dieſe 
Sinfonie mit andern Kompoſitionen zurückgeſchickt hätten. 

Empfehlen Sie mich gütigſt Herrn von Rochlitz; ich 
hoffe ſein böſes Blut gegen mich wird ſich etwas verdünnt 
haben. Sagen Sie ihm, daß ich gar nicht ſo unwiſſend 
in der ausländiſchen Litteratur wäre, daß ich nicht 
wüßte, Herr von Rochlitz habe recht ſehr ſchöne 
Sachen geſchrieben und ſollte ich einmal nach Leipzig 
kommen, ſo bin ich überzeugt, daß wir recht gute Freunde, 
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ſeiner Kritik unbeſchadet und ohne Eintragthun 
werden. Auch Herrn Kantor Müller, für den ich viel 
Achtung habe, bitte ich mich zu empfehlen. 

Leben Sie wohl. 

Mit Achtung 
Ihr ergebenſter 
Ludwig van Beethoven. 

NB. (Obendrein, wenn aus dem Handel mit meinem 
Bruder etwas richtig wird, ſo möchte ich die gedruckten 
Haydnſchen und Mozartiſchen Partituren von Ihnen). 


(Adreſſe: 
An Breitkopf und Härtel 
in Leipzig. 


1034. 
An Breitkopf und Härtel. 
. 8. 

Theils meine Zerſtreuungen in Schleſien, theils die 
Begebenheiten Ihres Landes waren Schuld, daß ich Ihnen 
noch nicht auf Ihren letzten Brief antwortete. Iſt es, daß 
die Umſtände Sie verhindern etwas mit mir einzugehen, ſo 
ſind Sie zu nichts gezwungen, nur bitte ich Sie mir gleich 
mit der nächſten Poſt zu antworten, damit, falls Sie ſich 
nicht mit mir einlaſſen wollen, ich meine Werke nicht brauche 
liegen zu laſſen. In Rückſicht eines Kontraktes auf drei 


Jahre wollte ich dieſen wohl gleich mit Ihnen eingehen, : 


wenn Sie ſich gefallen laſſen wollten, daß ich mehrere Werke 
nach England oder Schottland oder Frankreich verkaufe. 
Es verſteht ſich, daß die Werke, die Sie von mir erhalten, 
oder die ich Ihnen verkaufte, auch bloß Ihnen 
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allein gehörten, nämlich durchaus ganz Ihr 
Eigenthum und nichts mit denen von Frankreich 
oder England oder Schottland gemein hatten. 
Nur müßte mir die Freiheitbleiben, auch andere 
Werke an oben genannte Länder zu veräußern. 
Doch in Deutſchland wären Sie der Eigen⸗ 
thümer meiner Werke und kein einziger anderer Verleger. 
Gerne würde ich den Verkauf meiner Werke in jene 
Länder verſagen, allein ich habe z. B. von Schottland aus 
ſo wichtige Anträge und ein ſolches Honorar, was ich 
von Ihnen doch nie fodern könnte; dabei iſt eine Verbindung 
mit dem Auslande für den Ruhm eines Künſtlers und im 
Falle er eine Reiſe macht immer wichtig. Da ich z. B. bei 
den Anträgen von Schottland noch die Freiheit habe, die— 
ſelben Werke in Deutſchland und Frankreich zu verkaufen, 
jo könnten Sie z. B. dieſe für Deutſchland und Frank— 
reich gern von mir erhalten, ſo daß Ihnen für Ihren 
Abſatz nur London und vielleicht Edimburg (in Schott- 
land) abginge. Auf dieſe Art wollte ich recht gern den 
Kontrakt auf 3 Jahre mit Ihnen eingehen; Sie würden 
noch immer genug von mir bekommen, da die Beſtellungen 
jener Länder doch manchmal mehr in einem individuellern 
Geſchmack gefodert werden, welches wir in Deutſchland 
nicht nöthig haben. Übrigens aber glaube ich, daß das 
Contractſchließen gar nicht nöthig wäre und daß Sie ſich 
ganz auf mein Ehrenwort, was ich Ihnen hiermit gebe, 
verlaſſen ſollten, daß ich Ihnen in Deutſchland vor allen 
den Vorzug gebe, verſteht ſich, daß an dieſen Werken weder 
Frankreich noch Holland Theil nehmen können, — nur Sie 
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der alleinige Eigenthümer ſind. Halten Sie es nun wie 
Sie wollen hierin, nur macht das Contractſchließen eine 
Menge Umſtände, das Honorar würde ich Ihnen für jedes 
Werk anzeigen, und ſo billig als möglich. Für jetzt trage 
ich Ihnen drei Quartetten und ein Klavierconcert an. Die 
verſprochene Symphonie kann ich Ihnen noch nicht geben, 
weil ein vornehmer Herr Sie von mir genommen, wo ich 
aber die Freiheit habe, ſie in einem halben Jahr heraus— 
zugeben. Ich verlange von Ihnen 600 Gulden für drei 
Quartetten und 300 Gulden für das Coneert, beide 
Summen in Convention-Gulden nach dem Zwanzig— 
Gulden-Fuß. Das liebſte wäre, wenn Sie Aviſo gäben, 
daß das Geld bei Ihnen oder bei einem ſonſt bekannten 
Wechsler erliege, worauf ich alsdann einen Wechſel von 
hier nach Leipzig ausſtellen würde. Sollte Ihnen dieſer 
Weg nicht recht ſein, ſo kann ich auch geſchehen laſſen, daß 
Sie mir für die Summe im 20 fl. Gulden einen nach dem 
Kurſe richtig berechneten Wechſel zuſchicken. 

Vielleicht iſt es möglich, daß ich die Symphonie 
vielleicht darf bälder ſtechen laſſen als ich hoffen durfte 
bisher und dann können Sie ſolche bald haben. Antworten 
Sie mir nur bald, damit ich nicht aufgehalten werde. 
Übrigens ſeien Sie überzeugt, daß ich immer Ihre Hand— 
lung allen andern gern vorziehe und ferner vorziehen werde. 

| Mit Achtung 
Ihr ergebenſter 
Diener 
L. v. Beethoven. 
Wien am 18 ten November 1806. 
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1035. 
An Herrn Bigot. 
[1807.] 
5 Kaum bin ich zu Hauſe, ſo erhalte ich von meinem 


Verleger dieſen Brief voller Vorwürfe über die Zurückhaltung 
des Koncertantes. Schicken Sie mir alſo gefälligſt die 
Klavierſtimme davon, bald ſollen Sie ſie zurückhaben. Wie 
leid that es mir heute, nicht mit Ihnen gehen zu können, 
10 aber ich hatte mit Fürſt Lichnowsky nothwendig zu reden. 
Ich weiß es, Sie glauben gewiß nicht, daß ich ſeiner 
Fürſtlichkeit Ihre und der Ihrigen mir über alles liebe 
Geſellſchaft aufgeopfert hätte; nein, nicht wahr, das thun 
Sie nicht. Ich habe ſchon wieder vergeſſen, um welche 
15 Stunde morgen Seidler und Krafft zu Ihnen 
kommen, ſagen Sie mir ſ es daher noch einmal. 
Küſſen Sie Ihre Frau recht oft. Unrecht kann ich Ihnen 
nicht darum geben. Grüßen Sie die etwas eigenſinnige 
Caroline und ſagen Sie ihr, daß ich morgen auch komme 
20 Sie ſpielen zu hören. 
Ihr 
Beethoven. 
(Adreſſe: 
Pour Mr. de Bigot. 


© 
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1036. 


An Heinrich von Collin. 
1807. 


Für Herrn von Collin. 

Großer erzürnter Poet, laſſen Sie den Reichardt 
fahren. Nehmen Sie zu Ihrer Poeſie meine Noten; ich 
verſpreche Ihnen, daß Sie nicht in Nöthen dadurch kommen 
ſollen. Sobald meine Akademie, die mir wirklich, wenn ſie 
dem Zweck mir etwas einzutragen, entſprechen ſoll, mir viel 
Zeit raubt, vorbei iſt, komme ich zu Ihnen und dann wollen 
wir die Oper gleich vornehmen und ſie ſoll bald klingen. 
Übrigens über das, worüber Sie recht haben, Ihre Klagen 
über mich erſchallen zu laſſen, mündlich. Sollten Sie aber 
wirklich im Ernſt geſonnen ſein, Ihre Oper von Reichardt 
ſchreiben zu laſſen, ſo bitte ich Sie, mir gleich ſolches zu 
willen zu machen. 

Mit Hochachtung 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 

Meine Wohnung iſt 1074 in der Krügerſtraße bei der 
Gräfin Erdödy. 

Dieſer Brief iſt ſeit 8 Tägen geſchrieben aber liegen 
geblieben. 


Beethovens Briefe, Band V. 3 
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1037. 
Quittung für Oppersdorf. 
Daß ich am 29 ten März 1808 hundert fünfzig fl. in 
5 Banko Zettel von Grafen Oppersdorf empfangen habe, be— 
ſcheinige ich laut meiner Unterſchrift. 
Wien am 29 ten März 
1808 Ludwig van Beethoven. 


200 Gulden im Juni 1807 in Baaren dazu erhalten. 
10 Auf die 5. Sinfonie gegeben aber noch nicht erhalten. 


1038. 
An Breitkopf und Härtel. 
Wien am Sten Juni (1808). 
Euer Hochwohlgeboren! 

15 Der Hofmeiſter des jungen Grafen Schön— 
feld iſt Schuld, indem er mir verſichert, daß Sie wünſchten 
wieder Werke von mir zu haben. An dieſem Schreiben, 
obſchon durch jo mehrmalige Abbrechung beinahe überzeugt, 
daß auch dieſe von mir gemachte Anknüpfung doch wieder 

20 fruchtlos, trage ich Ihnen in dieſem Augenblicke nur folgende 
Werke an: 2 Sinfonien, eine Meſſe und eine Sonate 
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für's Klavier und Violoncell. NB. Für alles zuſammen 
verlange ich 900 Gulden“); jedoch muß dieſe Summe von 
900 fl. nach Wiener Währung in Konventions- 
geld, worauf alſo auch namentlich die Wechſel lauten 
müſſen, ausgezahlt werden. Aus mehreren Rückſichten muß 
ich bei den 2 Sinfonien die Bedingung machen, daß ſie 
vom Iten Juni an gerechnet erſt in ſechs Monaten heraus— 
kommen dürfen. Vermuthlich dürft ich eine Reiſe gegen den 
Winter machen und wünſchte daher, daß ſie wenigſtens im 
Sommer noch nicht bekannt würden. Ich könnte auch die— 
ſelbigen Werke an das Induſtrie-Comtoir hier überlaſſen, 
wenn ich wollte, da ſie voriges Jahr auch 7 große Werke 
von mir genommen, welche nun beinahe alle ſchon im Stich 
zu haben ſind, und da ſie überhaupt alles gerne von mir 
nehmen. Jedoch würde ich Ihre Handlung, welches ich 
Ihnen ſchon mehrmal geſagt, vor allen vorziehen. Wenn 
Sie nur einmal entſchloſſen mit mir handelten, ich bin über— 
zeugt, daß Sie und ich dabei gewinnen würden. Sie werden 
mich in manchen Gelegenheiten nichts weniger als geldſüchtig 
ſondern eher zuvorkommend und auf allen Nutzen Verzicht 
leiſtend finden; auch ließe ſich von einer ſolchen Verbindung 
ſelbſt nicht nur für mich ſondern für Kunſt überhaupt etwas 
gutes finden. Machen Sie mir ſobald als möglich Ihren 
Entſchluß bekannt, damit ich mich noch bei Zeiten mit dem 
Induſtrie-Comtoir einlaſſen kann. Machen Sie, daß wir 
doch einmal zuſammen kommen und zuſammen bleiben. Von 
meiner Seite werde ich gewiß alles anwenden. Immer 


55 Meine Eile mag die Sau verzeihen. 
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werden Sie mich offen ohne allen andern Rückhalt auch in 
dieſen Verhältniſſen finden. Kurzum alles mag Ihnen 
zeigen, wie gern ich Verbindungen mit Ihnen eingehe. 
Ihr ergebenſter 
L. v. Beethoven. 

Man bittet noch einmal um geſchwinde Antwort. 

Von meiner Meſſe wie überhaupt von mir ſelbſt ſage 
ich nicht gerne etwas, jedoch glaube ich, daß ich den Text 
behandelt habe, wie er noch wenig behandelt worden. Auch 
wurde ſie an mehreren Orten, unter anderm auch bei Fürſt 
Eſterhazi auf den Namenstag der Fürſtin mit vielem Beifall 
gegeben in Eiſenſtadt. Ich bin überzeugt, daß die Partitur 
und ſelbſt Klavierauszug Ihnen gewiß einträglich ſein wird. 

Adreſſe: 

. An Breitkopf und Härtel 
in Leipzig. 


1039. 
An Breitkopf und Härtel. 
16. Juli 1808.] 
Euer Hochwohlgeboren! 

Hier mein Entſchluß auf Ihr geehrtes Schreiben, 
woraus Sie gewiß meine Bereitwilligkeit Ihnen ſo viel als 
möglich entgegen zu kommen ſehen werden. Erſt ſchematiſch, 
dann das darum und warum. Ich gebe Ihnen die Meſſe, 
die 2 Sinfonien, die 7 Violoncell Klavier Sonate 
mit 7 und noch zwei andere Sonaten für's Klavier oder 
ſtatt dieſen vielleicht noch eine Sinfonie für 700 Gulden 
(Siebenhundert Gulden in Konventionsgeld). Sie ſehen, daß 
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ich mehr gebe und weniger nehme, das iſt aber auch das 
äußerſte. Die Meſſe müſſen Sie nehmen, ſonſt kann ich 
Ihnen die andern Werke nicht geben, indem ich auch darauf 
ſehe, was rühmlich iſt und nicht allein, was nützlich. „Man 
frägt nicht nach Kirchenſachen“, ſagen Sie; Sie haben Recht, 
wenn ſie bloß von General-Baſſiſten herrühren. Aber laſſen 
Sie die Meſſe einmal zu Leipzig im Concert aufführen und 
ſehen Sie, ob ſich nicht gleich Liebhaber dazu finden werden, 
die ſie wünſchen zu haben. Geben Sie dieſelbe meinetwegen 
im Klavierauszug mit deutſchem Text, ich ſtehe Ihnen 
jedesmal wie immer für den Erfolg gut. 

Vielleicht auch mit Subſeription. Ich getraue mir 
Ihnen von hier aus ein Dutzend auch zwei Dutzend Prae— 
numeranten zu verſchaffen, doch iſt das gewiß unnöthig. 
Sie erhalten, ſobald Sie übrigens, wie ich nicht zweifle, 
meinen Vorſchlag annehmen, ſogleich die 2 Sinfonien, 
die Sonate mit Violonſchell, die Meſſe, die andern zwei 
Klavierſonaten oder vielleicht ſtatt deſſen eine Sinfonie 
in Zeit von höchſtens vier Wochen darnach. Ich bitte Sie 
aber gleich beim Empfang der erſtern vier Werke mir das 
Honorar gleich zuſtellen zu laſſen. Ich werde die Sin— 
fonie oder ſtatt deſſen die 2 Sonaten in die Schrift, die 
Sie von mir zu erhalten haben, ſchematiſch auch ein— 
tragen und ſchriftlich, damit Sie kein Mißtrauen haben, 
mich verbinden, die Sonaten oder die Sinfonie Ihnen in 
4 Wochen zu ſchicken. Die 700 Gulden bitte ich Sie mir 
entweder in einem auf 700 Gulden Kon ventionsgeld 
lautenden Wechſel oder nach dem Börſenkurs am Tage der 
Erhebung in Wien in Bankozettel zahlbar zu verſchreiben. 
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Übrigens mache ich mich verbindlich Ihnen mit einem 
Offertorium und Graduale zu der Meſſe in einiger 
Zeit ein Geſchenk zu machen. In dieſem Augenblicke ſtehen 
mir aber beide nicht zu Gebot. 

Ich bitte Sie mir aber nun aber ſo geſchwind als 
möglich Ihren Entſchluß bekannt zu machen. Andere Modi— 
fikationen kann ich nicht eingehen. Es iſt das äußerſte, was 
ich thun kann, und ich bin überzeugt, daß Sie dieſe Sache 
nicht bereuen werden. 

Mit Hochachtung 
Ihr ergebenſter 
Ludwig van Beethoven. 


1040. 
An Breitkopf und Härtel. 
[Ende Juli 1808. 
Euer Hochwohlgeboren! 

Auf den nochmaligen Antrag von Ihnen durch Wagener 
antworte ich Ihnen, daß ich alſo bereit bin, Sie von dem, 
was die Meſſe angeht, völlig zu entbinden; ich mache Ihnen 
alſo ein Geſchenk damit. Selbſt die Koſten der Schreiberei 
ſollen Sie nicht bezahlen, feſt überzeugt, daß, wenn Sie 
ſolche einmal in Leipzig in Ihren Winterconcerten aufführen 
haben laſſen, Sie ſolche gewiß mit einem deutſchen Text 
werden verſehen und herausgeben. Was auch damit geſchehe, 
Sie gehört einmal Ihnen an. Sobald wir einig ſind, ſchicke 
ich Ihnen die Partitur davon mit den andern Werken und 
werde ſie auch in's Schema eintragen, als hätten Sie ſolche 
gekauft. Warum ich Sie vorzüglich verbinden wollte, dieſe 
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Meſſe herauszugeben, iſt, weil ſie mir eritens vorzüglich am 
Herzen liegt trotz aller Kälte unſeres Zeitalters gegen der 
gleichen; zweitens, weil ich glaubte, Sie würden ſolche 
leichter vermittelſt Ihrer Noten-Typen für gedruckte Noten 
als andere deutſche Verleger herſtellen, bei denen man 
meiſtens von Partituren nichts weiß. 

Nun zum übrigen. — Da die Meſſe wegfällt, erhalten 
Sie nun zwei Sinfonien, eine Sonate mit obligatem 
Violoncell, zwei Trios für Klavier, Violin und Violoncell 
(da daran Mangel iſt), oder ſtatt dieſer letzten zwei Trios 
eine Sinfonie für 600 Gulden in Konventions-Münze 
nach dem Kurs, den ich Ihnen in meinen erſtern zwei 
Briefen feſtſtellte. Sobald Sie dieſes eingehen, woran ich 
nicht zweifle, ſo können Sie die Zahlung in zwei Friſten 
theilen, nämlich: ſobald ich hier in Wien an Ihren Kom— 
miſſionär die 2 Sinfonien und die Sonate mit obligat 
Violoncell abgegeben, empfange ich einen Wechſel von 
400 Gulden. In einigen Wochen darauf werde ich die zwei 
Trios oder nach Ihrem Belieben die Sinfonie abgeben, 
ſo können Sie mir alsdann die noch übrigen 200 fl. eben— 
falls durch einen Wechſel zukommen laſſen. So iſt alles 
zweifelhafte gehoben. Die Partitur von der Meſſe wird, 
ſobald ich Antwort habe, abgeſchrieben und Ihnen ſicher 
bei der zweiten Lieferung mitgeſchickt. 

Ich müßte mich ſehr irren, wenn Sie jetzt noch Anſtand 
fänden und Sie ſehen doch gewiß, daß ich alles thue, um 
mit Ihnen einig zu werden. Übrigens können Sie überzeugt 
ſein, daß ich hier eben ſo viel für meine Kompoſitionen 
erhalte und noch mehr; jedoch ein fataler Umſtand iſt, daß 
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ein hieſiger Verleger nicht gleich ſondern ſehr langſam be— 
zahlt. Hier haben Sie den Aufſchluß hierüber. Ich hoffe 
aber, Sie ſind edel genug, dieſe meine Offenheit nicht zu 
mißbrauchen. Sehe ich übrigens, daß Sie ſich einmal in 
etwas rechtes mit mir einlaſſen, ſo werden Sie an mir 
gewiß oft Uneigennützigkeit wahrnehmen. Ich liebe meine 
Kunſt zu ſehr, als daß mich bloß Intereſſe leitete; allein 
ich habe ſeit 2 Jahren ſo manchen Unfall erlitten, und hier 
in Wien —. Doch nichts mehr davon. 

Antworten Sie ja gleich; denn ich habe nun die ganze 
Zeit Ihretwegen zurückgehalten. Wenn Sie glauben, daß 
ich hier nicht könnte dasſelbige haben, irren Sie ſich; es iſt 
eine andere als die Ihnen eben angegebene Urſache. 

Mit Achtung 
Ihr ergebenſter 
Ludwig van Beethoven. 

Um alle Konfuſionen zu vermeiden, adreſſieren Sie 
gefälligſt Ihre Antwort an Wagener. Dieſer weiß ſchon, 
wie er mir den Brief zuſtellt, indem ich auf dem Lande bin. 


1041. 

An? 
[Herbſt 1808 2] 

Es muß das Beſtreben und das Ziel jedes wahren 
Künſtlers ſein, ſich eine Lage zu erwerben, in welcher er ſich 
ganz mit der Ausarbeitung größerer Werke beſchäftigen kann 
und nicht durch andere Verrichtungen oder ökonomiſche Rück— 
ſichten davon abgehalten wird. Ein Tondichter kann daher 
keinen lebhafteren Wunſch haben, als ſich ungeſtört der Er— 
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findung größerer Werke überlaſſen und ſelbe ſodann dem 
Publikum vortragen zu können. Hierbei muß er doch auch 
ſeine ältern Täge im Geſicht haben und ſich für ſelbe ein 
hinreichendes Auskommen zu verſchaffen ſuchen. 

Der König von Weſtfalen hat dem Beethoven einen Gehalt 
von 600 Dukaten in Gold lebenslänglich, 150 Dukaten Reiſe— 
geld gegen die einzige Verbindlichkeit angetragen, bisweilen 
vor ihm zu ſpielen und ſeine Kammerkonzerte zu leiten, 
welches indeſſen nicht oft und jedesmal nur kurz zu geſchehen 
hat. Dieſer Antrag iſt ſicher ganz zum Vortheil der Kunſt 
und des Künſtlers. 

Beethoven hat indeſſen ſo viel Vorliebe für den Auf— 
enthalt in dieſer Hauptſtadt, ſo viel Dankbarkeit für die 
vielen Beweiſe von Wohlwollen, welches er darin erhalten 
hat, und ſo viel Patriotismus für ſein zweites Vaterland, 
daß er nie aufhören wird, ſich unter die öſterreichiſchen 
Künſtler zu zählen, und daß er nie ſeinen Wohnort ander— 
wärts nehmen wird, wenn ihm die geſagten Vorteile hier 
nur einigermaßen zuſtatten kommen. 

Da ihn hohe und höchſte Perſonen aufgefordert haben, 
die Bedingungen anzugeben, unter welchen er hier zu bleiben 
geſonnen wäre, ſo entſpricht er dieſem Verlangen mit 
folgendem: 

1. Beethoven müßte von einem großen Herrn die Ver— 
ſicherung eines lebenslänglichen Gehalts erhalten, und wenn 


5 


10 


15 


auch mehrere hohe Perſonen zur Summe dieſes Gehalts 25 


beitrügen. 
Dieſer Gehalt könnte bei der jetzigen Teuerung nicht 
unter 4000 fl. jährlich betragen. 
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Beethoven wünſcht, daß ſich die Geber dieſes Gehalts 
ſodann als die Miturheber ſeiner neueren größeren Werke 
betrachteten, weil ſie ihn in den Stand ſetzen, ſich denſelben 
zu widmen, und daß er daher nicht zu anderen Verrichtungen 
verwendet werde. 

2. Beethoven müßte immer die Freiheit behalten, Kunſt— 
reiſen zu machen, weil er ſich nur auf ſolchen ſehr bekannt 
machen und einiges Vermögen erwerben kann. 

3. Sein größtes Verlangen und ſein heißeſter Wunſch 
wäre es, einſt in wirkliche kaiſerliche Dienſte zu kommen, 
und durch den in dieſer Anſtellung zu erwartenden Gehalt 
einſt in den Stand zu kommen, auf den obigen ganz oder 
zum Theil Verzicht leiſten zu können. Einſtweilen würde ſchon 
der Titel eines Kaiſerlichen Kapellmeiſters ihn ſehr glücklich 
machen; könnte ihm dieſer erwirkt werden, ſo wäre ihm der 
hieſige Aufenthalt noch viel werther. 

Sollte dieſer Wunſch einſt erfüllt werden und ſollte er 
von Seiner Majeſtät einen Gehalt erhalten, ſo wird Beethoven 
von den obigen 4000 fl. jährlich ſo viel zurücklaſſen, als 
der kaiſerliche Gehalt betragen wird; und ſollte dieſer auch 
4000 fl. betragen, ſo würde er ganz auf die obigen 4000 fl. 
Verzicht thun. 

4. Da Beethoven ſeine neuen größeren Werke auch von 
Zeit zu Zeit einem größeren Publikum vorzutragen wünſcht, 
ſo möchte er von der Hoftheaterdirektion für ſich und ihre 
Nachfolger die Verſicherung haben, jährlich den Palmſonntag 
im Theater an der Wien zur Aufführung einer Akademie 
zu ſeinem Vortheil zu erhalten. Dafür würde ſich Beethoven 
verbinden, jährlich eine Armenakademie zu leiten und zu 
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dirigieren, oder wenn er dieſes nicht thun könnte, zu einer 
ſolchen Akademie ein neues Werk von ihm zu liefern. 


1042. 

An Joſef Auguſt Röckel. 
[1808 Ende.] 

Hier, mein lieber, mache ich Ihnen ein kleines Geſchenk 
mit dem engliſchen Lexikon. In Anſehung der Singſachen, 
glaube ich, ſollte man eine von den Sängerinnen, welche 
uns ſingen wird, erſt eine Arie ſingen laſſen; alsdann 
machten wir zwei Stücke aus der Meſſe, jedoch mit deutſchem 
Text. Hören Sie ſich doch um, wer uns dieſes wohl machen 
könnte. Es braucht eben kein Meiſterſtück zu ſein, wenn es 
nur gut auf die Muſik paßt. 

Ganz Ihr 


Beethoven. 
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1043. 


An Bigot. 


Da ich keine Cahiers meiner Weisheit, meiner Beleſen— 
5 heit ꝛc. aufweiſen kann, ſo ſchicke ich Ihnen einige Cahiers 
meiner Phantaſie. Geſtern abend wollte ich Sie beſuchen, 
allein zu rechter Zeit erinnerte ich mich, daß Sie Sonn— 
abend nicht zu Haus ſind. Ich merke es wohl: ich muß 
entweder recht oft zu Ihnen kommen, oder gar nicht. 
10 Noch weiß ich nicht, welches von beiden ich ergreifen ſoll, 
glaube aber faſt das letztere, weil ich dadurch auf einmal 
allem Zwang, zu Ihnen kommen zu müſſen, aus— 
weiche. 
Ganz 
15 Ihr 
Beethoven. 
Außen: 
Pour 
Mr. de Bigot. 


1044. 
An Bigot. 
Mein lieber Bigot! - 

Schon jeit einigen Tägen mit einem fieberhaften Anfalle 
behaftet, war ich in dem Augenblicke, als ich Ihnen einen 
Beſuch machen wollte, eben am ſtärkſten davon ergriffen, 
und hüte nun das Bett. Durch Verkältung entſtanden, muß 
die Wärme mich wieder in meinen vorigen Zuſtand verſetzen, 
und ſo hoffe ich, iſt es morgen ſchon beſſer. Hier den Auſ— 
ſchluß über mein Fortgehen. Den Ihrigen alles ſchöne von 


Ihrem | 
Ihnen ſehr ergebenen 
L. v. Beethoven. 


1045. 

An Breitkopf und Härtel. 
Hochgeehrteſter Herr! 

Hier erhalten Sie die Klavier-Verbeſſerungen in den 
Sinfonien. Laſſen Sie ſie ja gleich in den Platten ver— 
beſſern. Der Titel der Sinfonie m F iſt: Paſtoral— 
Sinfonie oder Erinnerungen an das Landleben, mehr Aus— 
druck der Empfindung als Malerei. Beim Andante in 
derſelbigen Sinfonie tft noch anzumerken zu der Baß— 
ſtimme: gleich anfangs: due Violoncelli Solo Imo e 24° con 
sordino, ma gli Violoncelli tutti coi Bassi. 


Sie wollten noch einen Fehler in dem dritten Stück 2 


der Sinfonie aus e moll gefunden haben. Ich erinnere 
mich nicht, auf welche Art. Das beſte iſt immer, wenn Sie 
mir die Korrektur mit der Partitur, die Sie erhalten, zu— 
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ſchicken. In einigen Tägen erhalten Sie alles wieder. Mit 
den Trios und Violonſchell-Sonate wäre mir's auch auf 
eben dieſe Art am liebſten. Bei der Violonſchell Sonate, 
wenn der Titel nicht gedruckt iſt, kann noch ſtehen, an 
meinen Freund den Baron ꝛc. So viel ich weiß, habe ich 
nur zwei Trios geſchickt. Es muß hierbei ein Irrthum 
obwalten. Sollte vielleicht Wagener den Spaß gemacht 
haben und ein drittes von ſeiner Erfindung oder von 
einem andern hinzugefügt haben? Um allen Irrthum zu 
vermeiden ſetze ich die Themas der Stücke her. 


ltes Trio in D 


Allegro 
2 2 2. 
1 tes Stück ER se — | „7 ꝛc. 
wall = ru 
er ä 
Adagio 
=== 
— —-6 
2 tes Stück 65 —＋ eg 2 | ꝛc 
| — Cemb. 
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2 tes Trio in Es. 


Adagio Cemb. 
1tes Stück 5 
ARTE 
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Allegretto 
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4 tes Stück 


BD — „ = . — 
55 ser essen 
0 9 


Mit nächſtem beantworte ich Ihnen das übrige Ihrer 
Briefe und empfehle mich Ihnen beſtens 
In Eil ganz Ihr 
Wien am Beethoven. 
28 ten März (1809) 


1046. 
An N. Zmeskall v. D. 


Mein lieber Zmeskall! 

Ich bin ſtrafbar, daß ich noch nicht bei der Baronin 
Ertmann war. Es ſoll aber geſchehen. Den Baſſet— 
horniſten habe ich nicht mehr ſeit der Zeit geſehen. Ich 
glaube, er hat den Durchfall vor lauter Furcht, 
bei uns allen durchzufallen bekommen. Ich werde 


28. März 1809.) 


kommen; würde aber noch lieber gekommen ſein, wenn man 
die neue Violonſchell-Sonate gemacht hätte. 


Ihr Freund 
Beethoven. 
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1047. 
An Breitkopf und Härtel. 
Wien am Sten April 09. 
Hochgeehrter Herr! 

Mit Vergnügen habe ich Ihren Brief empfangen. Für 
den Aufſatz in der Muſik-Zeitung danke ich Ihnen; nur 
wünſche ich, daß Sie bei Gelegenheit, was Reichardt an— 
geht, berichtigen laſſen. Ich bin ganz und gar nicht von 
Reichardt engagirt, im Gegentheil, der oberſte Kammerherr 
von ſeiner Majeſtät des Königs von Weſtphalen Graf 
Truchſeß-Waldburg ließ mir den Antrag und zwar als erſter 
Kapellmeiſter von Seiner Majeſtät von Weſtphalen machen. 
Dieſer Antrag wurde mir gemacht, noch ehe Reichardt in 
Wien war, und er wunderte ſich ſelbſt darüber, wie er ſagte, 
daß ihm von alle dem nichts zu Ohren gekommen ſei. 
Reichardt gab ſich alle mögliche Mühe, mir abzureden, 
nicht dahin zu gehen. Da ich überhaupt ſehr viele 
Urſache habe den Charakter des Herrn Reichardt in Zweifel 
zu ziehen und er vielleicht gar ſelbſt ſo etwas aus mehreren 
politiſchen Urſachen Ihnen könnte mitgetheilt haben, ſo glaube 
ich, daß ich mehr Glauben auf jeden Fall verdiene und daß 
Sie bei der nächſten Gelegenheit, — es braucht eben keine 
pomphafte Widerrufung, doch muß die Wahrheit an Tag 
kommen —, die ſich leicht finden läßt, ſolches der Wahrheit 
nach einrücken laſſen, da es für meine Ehre wichtig iſt. 

Ich ſchicke Ihnen mit nächſter Poſt alle drei Werke, 
das Oratorium, Oper, Meſſe, und verlange nicht 
mehr dafür als 250 Gulden in Konventionsgeld. Ich glaube 
nicht, daß Sie ſich hierüber beſchweren werden. Ich kann 
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eben den Brief nicht finden, worin mir Simrock für die 
Meſſe auch 100 Gulden in Konventionsgeld geben wollte; 
auch ſelbſt hier könnte ich dieſes und noch etwas mehr von 
der chemiſchen Druckerei dafür bekommen. Ich mache Ihnen 
keine Schwänke, das wiſſen Sie. Ich ſchicke Ihnen jedoch 
alle drei Werke, weil ich überzeugt bin, daß Sie mich nicht 
werden darunter leiden laſſen. Machen Sie die Überſchriften 
ganz nach Ihrem Belieben im Franzöſiſchen. Das nächſte 
Mal erhalten Sie wieder ein paar Zeilen über das andere. 
Für heut iſt es nicht möglich. 
Ihr ergebenſter 
Freund und Diener. 

Vergeſſen Sie mir den erſten Kapellmeiſter Beethoven 
ja nicht. Ich lache über dergleichen; aber es gibt Mise— 
rabiles, die ſo etwas wiſſen nach der Köche Art aufzu— 
tiſchen. 


1048. 


An Breitkopf und Härtel. 
Wien am 20. Juni 1809. 


Mein ſehr hochgeehrter Herr! 

Der uns nahende fatale Zeitpunct läßt mich Ihnen 
nur geſchwind einige Zeilen ſchreiben; die Unſicherheit der 
Poſt läßt mich Ihnen für's erſte nichts ſchicken. Hier nur, 
was mir der Trios wegen noch einfällt. Erſtens, wenn der 


Titel noch nicht fertig, wünſchte ich, Sie machten die Dedi— 2 


kation nur gerade an den Erzherzog Rudolf, wovon Sie den 
Titel von dem Concert in 6, welches hier im Induſtrie 


Komtoir hier geſtochen iſt, nur abkopiren laſſen könnten. 
Beethovens Briefe, Band IV. 4 
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Ich habe einige Mal bemerkt, daß eben, wenn ich andern 
etwas widme — und er dies Werk liebt, ein kleines Leid— 
weſen ſich ſeiner bemächtigt. Dieſe Trios hat er ſehr lieb 
gewonnen. Es würde ihn daher wohl wieder ſchmerzen, 
wenn die Zuſchrift an jemand andern iſt. Iſt es aber ge— 
ſchehen, ſo iſt nichts mehr zu machen. 

Bei dem Trio aus Es bitte ich Sie doch nachzuſehen, 
ob im letzten Allegro nach dem hundert und zweiten Takt 
im zweiten Theil dieſe Stelle im Violoncell und Violine ſo ſteht 


wie hier Nr. 1 oder wie hier Nr. 2. 
Violine = a = 5 2; : ==: 4 
9 — 2 
— — — 
— 1 — — 
— N Zur Zu u — [7 — 
Violoncell 6: 2 ä 
S = — 
in 8a in 8 va 


Sollte dieſe Stelle in der Partitur geſchrieben ſein 
wie bei No. 1, ſo müßte das geändert werden und heißen 
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wie bei No. 2. Ich fand dieſe Stelle ſo in den ausgeſchrie— 
benen Stimmen; dieſes ließ mich auf die Vermuthung 
kommen, daß der Kopiſt vielleicht auch den nämlichen Fehler 
in der Partitur gemacht habe. Iſt es nicht, deſto beſſer. 
Sollte ſich irgendwo ein Ritartando finden bei mehreren 
Stellen in eben dieſem Stücke finden, jo ſtreichen 
Sie auch dieſe aus, es mag ſich finden, wo immer; 
es ſoll keines in dieſem ganzen Stück ſein. Es wird nicht 
übel ſein folgende Stelle in eben dieſem Stücke mit dem 
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Leicht ohne den wievielten Takt anzuzeigen werden ſich 
5 dieſe Stellen finden. 

Die beſtändige Zerſtreuung, worin ich ſeit einiger Zeit 
lebte, ließ mich nicht Ihnen dieſes gleich anfangs bemerken. 
Doch bin ich nun bald ganz wieder mein, und da wird 
ſo etwas ſich nicht mehr ereignen. Der Himmel gebe nur, 

10 daß ich nicht irgend durch ein ſchreckliches Ereignis wieder 
auf eine andere Art geſtört werde. Doch wer kann ſich mit 
dem gleichzeitigen Schickſale ſo vieler Millionen beſorgt 
finden? 

Leben Sie wohl, ſchreiben Sie mir bald. Bis dahin 

15 dürfte wenigſtens die Briefpoſt noch offen ſein. 

In Eil 
Beethoven. 


1049, 
An Breitkopf und Härtel. 
Wien am Zten Auguſt⸗Monat 1809. 


Lachen Sie über meine autormäßige Angſtlichkeit. 
Stellen Sie ſich vor, ich finde geſtern, daß ich im Ver— 
beſſern der Fehler von der Violoncell-Sonate ſelbſt wieder 
Fehler gemacht habe. Alſo im Scherzo allegro molto 
bleibt dieſes ff *) gleich anfangs, wie es angezeigt war und 
ſo auch die übrige Male, nur im 9. Takt vor die erſte 
Note piano geſetzt werden und ebenfalls die beiden andern 
Male, beim Iten Takt wo die 27; ſich in 44% auflöſen. 
So iſt die Sache. Sie mögen hieraus ſehen, daß ich in 
einem wirklichen ſolchen Zuſtande bin, wo es heißt, „Herr, 
in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“ — Mit dem 
nächſten Poſtwagen erhalten Sie ein oder noch ein 
anderes Lied und ein Sextett für blaſende In- 
ſtrumente als eine künftige Entſchädigung für die opera 
benevolentiae, welche ich Ihnen für mich anfertige. 

Vergeſſen Sie ja nicht den Namen des Dichters, der 
uns den Euripides ſo ſehr ſchön wiedergegeben hat. Ich 
eile, denn um 5 Uhr müſſen wir die Briefe ſchon auf die 
Poſt geben, und ſchon iſt es gegen halb 5 Uhr und ich 
wohne im Klepperſtall in der Teinfaltſtraße 
im Zten Stock beim Advokaten Goſtiſcha. 


Leben Sie wohl. 

Ganz Ihr 

al: Beethoven. 

(Adreſſe: a 
An Breitkopf und Härtel in Leipzig. 


*) Nämlich wie es anfangs geſtanden hat, ſo iſt es recht. 
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1050. 


An Breitkopf und Härtel. 


Wien am 19 ten Wein⸗Monat 1809. 


Mein hochgeehrter Herr! 


Auf Ihren Brief vom 21. Auguſt antworte ich Ihnen, 
daß ich wohl zufrieden bin, wenn Sie mir auch einige 
Poſten in Wiener-Courant (jedoch nicht viel) wollen 
ausbezahlen laſſen. Die 3 Werke ſind ſchon abgejchickt, 
nun wünſchte ich freilich, daß Sie mir das Honorar für 
dieſe 3 Werke früher anweiſen als ſie in Leipzig ankommen, 
ja wenn Sie es gleich hier anweiſen wollten, würde es mir 
ſehr lieb ſein. Wir ſind hier in Geldes Noth, denn wir 
brauchen zweimal ſo viel als ſonſt. Verfluchter Krieg! Bei 
dem Lied aus D ſetzen Sie das Tempo Allegretto 
ſonſt ſingt man's zu langſam. Schreiben Sie mir gefälligſt, 
was die Ausgaben von Schiller, Goethe in Konventionsgeld 
koſten, auch die ganz in kleinerm Format Ausgabe in Wie— 
land. Soll ich ſie ſchon kaufen, ſo mag ich ſie doch lieber 
von daher, indem hier alle Ausgaben verhunzt und theuer 
ſind. Nächſtens über Quartetten, die ich ſchreibe. Ich gebe 
mich nicht gern mit Klavier Solo-Sonaten ab, doch ver— 
ſpreche ich Ihnen einige. Wiſſen Sie denn ſchon, 
daß ich Mitglied der Geſellſchaft ſchöner Künſte 
und Wiſſenſchaften geworden bin? Alſo doch einen 


25 Titel, haha, das macht mich lachen. 


Leben Sie wohl. Ich habe nicht viel Zeit, als Ihnen 
zu ſagen, daß ich mich nenne 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 
Vergeſſen Sie nicht auf meine Bitte wegen dem Gelde. 
Adreſſe: 
An Breitkopf und Härtel 
in Leipzig. 


1051. 
An Breitkopf und Härtel. 
[Wien anfangs Dezember 1809.) 


Errata. 


Zweites Trio in Es, Allegretto in C dur Klavierſtimme 


„ 9 
s De ge Ei, 5 — 
im Baß ſtatt 9: 2 muß es heißen ee 
——— —— 


Seite 17, achte Linie, ſiebenter Takt nämlich: nach den 
en — 
4 Taktpauſen ſtatt se muß es heißen — 


Violoncello. Erſtes Trio in D L1tes Allegro 


2 ter Theil, 60 ter Takt iſt die Viertelpauſe ausgelaſſen: 


Eur: 7 


— J beim 64 ten Takt iſt dasſelbe 
„ 
= rer H 


Ein Fieber, was mich tüchtig ſchüttelte, hinderte dieſe 
noch nachgefundenen Errata gleich zu ſenden. Laſſen Sie 
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künftighin alles vorher bei Ihnen mit einigen Inſtrumenten 
probieren, damit dergleichen gleich gefunden und verbeſſert 
werde. Doch ſchon ſo oft geſagt! Und noch einmal ein 
Probedruck iſt immer das ſicherſte. Antworten Sie mir ja 
bald auch wegen den 3 Werken, da Sie ſolche doch aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſchon ziemlich lange haben müſſen. 


In Eil 


or 


Ihr 
Beethoven. 
10 Adreſſe: 
An Breitkopf und Härtel 
in Leipzig. 


1810 


1052. 
An Breitkopf und Härtel. 
Wien am 2ten Jänner 1810. 


Kaum geneſen warf mich meine Kranlheit wieder : 


2 Wochen lang von neuem. Iſt es ein Wunder? Wir haben 
nicht einmal mehr gutes genießbares Brod. Das beigefügte 
zeigt den Wechſelkurs von Sonnabend, da ich Ihren Brief 
erhalten. Die Summe von 250 (zweihundert fünfzig fl.) in 
Konventionsmünze iſt ſchon lange als deponierte Summe, 
worüber ich nicht mehr Herr bin, an jemand andern abge— 
treten, daß ich nicht wüßte, auf welche Art immer das 
Silbergeld zu verſchaffen. Mein Bruder iſt nicht hier; dieſer 
hätte hierin vielleicht noch Mittel treffen können, den mir 
geſchickten Wechſel in Silbergeld zu verwandeln. Einem 
meiner Freunde, der Wechsler iſt, erzählte ich heute den 
Fall und er ſagte, daß nichts anderes zu thun ſei, als 
Ihnen den Wechſel zurück zu ſenden, indem ſich jeden 
Augenblick der Kurs änderte und zu erwarten ſtünde, daß 
das Silbergeld noch mehr ſteige und man jetzt beinah nicht 
den Kurs beſtimmen könnte. 

Ich erſuche Sie daher, wie es verabredet, mir die 
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bei Herrn Kunz und Kompai. auszahlen zu laſſen, indem 

ich dieſelbe Summe ſchon vor ziemlich langer Zeit dieſelbe 

Summe an jemand übertragen und verbunden bin, dieſelbige 

in Silbergeld wieder zurück zu erſtatten. Lieb dürfte es mir 
5 ſein, wenn Sie dieſes ſobald als möglich thun wollten; 

denn ſchon lange wartet dieſer drauf, indem ich immer ge— 

glaubt, daß die Werke geſchwinder ankommen würden. Für 

heute bin ich zu ſchwach, auf Ihr angenehmes Schreiben zu 

antworten, doch in einigen Tägen über alles andere in 
10 Ihrem Briefe. 

Halten Sie lieb 
Ihren ergebenſten 
Beethoven. 


1053. 


15 An Breitkopf und Härtel. 
Wien am 4ten Februar 1810. 


Ich hoffe, Sie werden den Wechſel von 500 Gulden, 
welchen Sie mir geſchickt, ſchon wieder zurückerhalten haben 
und bitte Sie mir hierüber zu antworten. Mit meiner Ge— 

20 ſundheit geht es eben noch nicht ſicher und feſt, doch hat's 
ſich gebeſſert. Mit nächſtem Briefe erhalten Sie das Buch 
der Oper und des Oratoriums. Sollte ſich nicht auf 
die Meſſe ein deutſcher Text, jedoch ohne den lateini— 
schen auszulaſſen, machen laſſen? Die Orgelſtimme von der 

25 Meſſe ſchicke ich Ihnen insbeſondere noch nach, wenn Sie 
ſonſt ſie nicht ſchon geſtochen haben. Ich möchte ſie auf 
eine andere Art als bisher bei der Meſſe erſcheinen laſſen. 
Iſt aber, daß Sie ſelbe ſchon geſtochen, jo muß man's 
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diesmal jo hingehen laſſen. Hier von neuen Werken: eine 
Fantaſie für's Klavier allein, ebenfalls für's Klavier mit 
ganzem Orcheſter und Chören. NB. eben diejenige, wes— 
wegen Sie geſchrieben. Drei Klavier Solo Sonaten, NB. 
wovon die dritte aus drei Stücken, Abſchied, Abweſenheit, 
das Wiederſehen beſteht, welche man allein für ſich heraus— 
geben müßte. 

Variationen für's Klavier allein. 

12 Geſänge mit Begleitung des Klaviers, theils deut— 
ſcher, theils italieniſcher Text, beinahe alle durch— 
componirt. 

Konzert für's Klavier mit ganzem Orcheſter. 

Quartett für 2 Violinen, Bratſche, Violoncell. 

Da ich gegenwärtig bin, dieſelben Werke vielleicht nach 
London ſchicken zu können, ſo dürften Sie dieſelben außer 
England überall aller Orten verſenden; jedoch dürfte die 
Herausgabe aus obiger Urſache nicht eher als den erſten 
September dieſes Jahr 1810 an's Licht treten. Ich glaube 
nicht, daß ich übermäßige Forderungen mache, wenn ich 
ein Honorar von 1450 Gulden in Konventionsgeld auf 
die nämliche Art, wie für das Oratorium Oper und 
Meſſe, mir das Honorar ausbezahlt würde. Sie könnten 
mir dieſe Summe in 2 Hälften abtragen; die erſte könnten 
Sie mir anweiſen, nachdem Sie die erſte Hälfte der Werke 
empfangen und ebenſo mit der zweiten Hälfte der Werke 
die andere Hälfte. 

In Rückſicht des Oratoriums bitte ich Sie nach— 
ſehen zu laſſen, ob ſich die 3 Poſaunen, die Pauken und 
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Trompeten bei den hier angezeigten Stücken auch finden in 
meiner Ihnen geſchickten Partitur. 


Alt in der Arie Nr. 2 „O Heil euch“ mit Chor, 
Tenor Poſaunen } wo ſie im alla breve Takt Allo 
Baß molto alle 3 einfallen müſſen. 


= | fallen gleich in & allo molto von Nr. 2 

Trompeten | 1 Ber 

Pauken | 2 und ſind in Es, 5 Pauken 7 im 48. Takt 
ein Allo molto & und ſind in A. 

Alt 

Tenor Poſaunen ( im Recit. Nr. 3 „Verkündet Seraph“. 

Baß 

Pauke in C im Chor in C: „Wir haben ihn geſehen.“ 

Trompeten in D im Chor in D: „Hier iſt er der Verbannte.“ 

Pauken 

Alt 

Tenor Poſaunen 

Baß 1 letzter Chor in C: „Welten ſingen.“ 

Trompeten | 

Pauken 


Iſt, daß irgendwo hier die beſagten Stimmen fehlen, 
ſo laß ich ſie klein ſchreiben und ſchicke ſie Ihnen. 

Der Geſang in der Ferne, den Ihnen mein Bruder 
zenlich schi iſt Ln 


1054. 


An Breitkopf und Härtel. 
[Wien, am 6. Juni 1810.] 


E. 

Viel zu thun, etwas auch zu leben, viel beſchäftigt auf 
einmal und zuweilen auch dem Müßiggange nicht entgehen 
können, läßt mich Ihnen erſt eben antworten. Sie können 
noch alles haben, was ich Ihnen angetragen, NB. ich gebe 
Ihnen nun noch die Muſik zu Egmont von Goethe, 
welche aus 10 Stücken beſteht: Ouvertür, Zwiſchenakte ꝛc. 
und verlange dafür die Summe von vierzehnhundert 
Gulden in Silbergeld oder Konventionsmünze auf 
dem nämlichen Fuß wie mit dem Oratorium ꝛc. die 250 fl. 
Anders kann ich nicht ohne zu verlieren; ich habe zurück— 
gehalten wegen Ihnen, obſchon Sie es nicht um mich ver— 
dienen, indem Ihr Betragen oft ſo unerwartet iſt, daß man 
nur ein ſo gutes Vorurtheil überhaupt für Sie haben muß 
als ich, um mit Ihnen ferner zu unterhandeln. Ich 
ſelbſt möchte, (daß) auf eine gewiſſe Art das Verhältniß 
mit Ihnen fortgeſetzt werde. Doch kann ich auch nicht ver— 
lieren. Ich bitte Sie, indem Sie mir ſchreiben, das Ver— 
zeichniß der Werke, die ich Ihnen angetragen, noch einmal 
mit zu ſenden, damit keine Verwirrung entſtehe. Antworten 
Sie aber gleich, damit ich nun nicht länger aufgehalten 
werde, um ſo mehr, da Egmont in einigen Tägen aufge— 
führt wird und ich um die Muſik angegangen werde werden. 
Übrigens hat die Theuerung hier noch mehr zugenommen 
und es iſt ſchreckbar, was man nur hier braucht; und in 
ſo ferne wie überhaupt iſt das Honorar nun gewiß nicht 
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zu hoch angejchlagen. Meine 4000 fl., womit ich jetzt nicht 
auskommen kann und noch obendrein Kynski keinen Heller 
bezahlt hat, obſchon es ſicher iſt, machen ja nicht einmal 
tauſend fl. in Konventionsmünze. 
Morgen mehr. Eilen Sie mit der Antwort. 
Ihr 
Ludwig van Beethoven. 


S 


NB. Unter den Liedern, die ich Ihnen angetragen, 

ſind mehrere von Goethe, auch „Kennſt du das Land“, 

10 welches viel Eindruck auf die Menſchen macht. Solche 
können Sie gleich herausgeben. 


1055. 
An Breitkopf und Härtel. 
Wien am 2ten Juli 1810. 

15 Da Sie ein ſo großer Freund von runden Summen, 
ſo überlaſſe ich Ihnen die benannten Werke für ein Honorar 
von 250 # in Gold, wo ich aber auch nichts mehr nach— 
laſſen kann, indem ich hier vermittelſt meines Bruders mehr 
haben konnte. Der Himmel gäbe nur, daß ich mich nicht 

20 immer erſt, um etwas zu erhalten, herumſchlagen muß mit 
Ihnen. Sie erhalten hier den 1. Transport, welcher bis 
Iten September 1810 erſcheinen ſoll und beſteht aus einem 
Violinquartett in Es, aus einer Phantaſie für's Piano, 
2 Sonaten für's Piano, 5 Variationen für's Piano, 

25 6 Arietten. 

Der zweite Transport beſteht aus einem Concert in 
Es, der Fantaſie mit ganzem Orcheſter und Chören und 
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drei Arietten, welches alles den 1. November erſcheinen 
ſoll 1810. 

Der dritte beſteht aus der charakteriſtiſchen Sonate: 
der Abſchied, Abweſenheit, das Wiederſehen, ſodann aus 
5 italieniſchen Arietten, ſodann aus Partitur von Egmont, 
welcher nicht in England herauskommt und Sie können er— 
ſcheinen laſſen, wie Sie wollen. 

Dieſe können am 11 ten Februar 1811 erſcheinen. 

Dieſe zwei Transporte erhalten Sie binnen 14 Tägen. 
Sie können alſo bis dahin, indem ich die 2 letzten Trans— 
porte bei Herrn Kunz und Compagnie abgeben werde, ſchon 
die Anweiſung hierher verfügen. 


In Eile 
Beethoven. 


Anmerkungen. 

Egmont iſt ganz allein Ihr Eigenthum. 

Ich habe gleich die zum erſten Transport gehörigen 
Werke bei Kunz und Compagnie abgegeben, damit Sie ohne 
Verzug erhalten. Übrigens bin ich aus mehreren Umſtänden 
überzeugt, daß es nicht möglich iſt, daß um dieſe Zeit die 
im erſten Transport angegebenen Werke in London heraus— 
kommen, noch viel weniger, daß ein Exemplar davon 
nach Deutſchland komme, und ebenſo von den andern. Doch 
iſt es gewiß für Ihr merkantiliſches Beſte durchaus nöthig, 


daß fie den ten September herauskommen, d. h. die Werke: 


des erſten Transport. Sie finden Manuſeripte und ab— 
geſchriebene Werke, wie ich's am beſten gefunden. 
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Die Zeit iſt zu kurz, um über alles zu ſchreiben, was 
mir noch einfällt. Nächſtens mehr. Leben Sie wohl und 
) 
antworten Sie bald. 
Ihr ergebener Diener 
Beethoven. 


1056. 
An Breitkopf und Härtel. 
Baden am 21ten Sommer Monat von 1810. 
Der beigefügte Brief iſt von einem meiner Freunde 
an Sie aufgeſetzt, und ich füge ihn bei nebſt meinen Be— 
merkungen. 

Mit Paris oder Frankreich habe ich keineswegs auf 
alle dieſe Werke mich eingelaſſen, wie der Schein es Ihnen 
auch ſchriftlich ausweiſen wird, ſobald Sie alles von mir 
und ich von Ihnen empfangen habe. Von einem Exemplar 
auf dem Kontinent kann gar keine Rede ſein; ich glaube 
kaum, daß dieſe Werke, aller Wahrſcheinlichkeit nach, jetzt 
in London angekommen ſind; denn die Sperrung iſt nun 
jetzt noch ſtärker als jemals, und der Engländer muß mit 
ungeheuren Koſten nur Briefe nach Deutſchland bezahlen, 
und ſchwerere Pakete gar noch viel theurer. Kurz, ich bin 
überzeugt, daß im Monat September noch keine Note von 
den Ihnen überſandten Werken herauskommen. Übrigens 
theilen Sie einmal ein, was Sie mir für ein Konzert ein 
uartett etc. zukommen würden laſſen und dann können 
Sie gewiß einſehen, daß 250 # ein kleines Honorar find. 
Ich habe zu den Zeiten, wo die Bankozettel nur um eine 
Kleinigkeit geringer als das Silber oder Gold hundert # 
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bekommen für 3 Sonaten. NB. Sie ſelbſt haben mir für 
ein Quintett 50 # gegeben. Soll ich ſtatt vorwärts rück— 
wärts gehen, da ich doch hoffe, daß man mir dieſen Vor— 
wurf in meiner Kunſt nicht machen wird. Mag auch der 
+ noch jo viel Gulden bei uns machen, ſo iſt das kein 
Gewinn; wir bezahlen jetzt 30 fl. für ein Paar Stiefeln, 
160 an 70 fl. für einen Koch etc. Hol' der Henker das 
ökonomiſch-muſikaliſche. Meine 4000 fl. waren voriges Jahr, 
ehe die Franzoſen gekommen, etwas; dieſes Jahr ſind es 
nicht einmal 1000 fl. in Konventionsgeld. Ich habe nicht 
zum Endzweck ein muſikaliſcher Kunſtwucherer zu werden, 
der nur ſchreibt, um reich zu werden, o bewahre! doch liebe 
ich ein unabhängiges Leben. Dieſes kann ich nicht anders 
als ohne ein kleines Vermögen und dann nun das Honorar 
ſelbſt dem Künſtler einige Ehre, wie alles, was er unter— 
nimmt, hiermit umgeben ſein muß, machen. Ich dürfte keinem 
Menſchen jagen, daß mir Breitkopf und Härtel 200 # für 
dieſe Werke gegeben. Sie als ein humanerer und weit ge— 
bildeterer Kopf als alle anderen muſikaliſchen Verleger 
dürften auch zugleich den Endzweck haben, den Künſtler 
nicht bloß nothdürftig zu bezahlen, ſondern ihn vielmehr 
auf den Weg leiten, daß er alles das ungeſtört leiſten 
könne, was in ihm iſt und man von außen von ihm er— 
wartet. Es iſt kein Aufblaſen, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ich Ihnen vor allen anderen den Vorzug gebe; ſelbſt von 
Leipzig bin ich oft angegangen worden und hier durch 
andere von dort aus Bevollmächtigte, und vor kurzer Zeit 
perſönlich, wo man mir geben wollte, was ich verlangte. Ich 


aber habe alle Anträge abgelehnt, um Ihnen zu zeigen, daß ich 
Beethovens Briefe, Band IV. 5 
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vorzüglich gern und zwar von Seite Ihres Kopfs (von Ihrem 
Herzen weiß ich nichts) mit Ihnen zu thun habe und ſelbſt gern 
etwas verlieren will, um dieſe Verbindung zu erhalten. Von 
den 250 # kann ich aber nicht abgehen. Ich würde zu viel ver— 
lieren, welches Sie nicht verlangen können. Alſo bleibt's dabei. 

Nun von den hier auszugebenden Werken. Es war mir 
unmöglich Ihnen darüber zu ſchreiben; von Dedikationen 
wären folgende: das Violinquartett an Fürſt Lobkowitz, 
wozu Sie ſeine unmuſikaliſchen Titulaturen bei einem an— 
dern Werke nachſehen können; die Sonate in Fis dur 
a Madame la Comtesse Therese Brunswick; 
die Fantaſie für's Klavier allein a mon ami Monsieur 
le Comte Francois de Brunswick; die 6 Arietten 
der Fürſtin Kinsky, gebornen Gräfin Kerpen. Was die 
zwei Sonaten angeht, ſo geben Sie jede allein heraus; 
oder wollen Sie ſie zuſammen herausgeben, ſo ſetzen Sie 
auf die aus dem Gdur Sonatine facicle oder So- 
natine, welches Sie auch thun können, im Fall Sie ſie 
zuſammen herausgeben. Bei dem Violinquartett erinnere 
ich Sie, daß das Umwenden bequem eingerichtet werde; 
dann ſetzen Sie zu der Überſchrift des zweiten Stückes noch: 
a da gio ma non troppo; beim dritten Stück aus e moll 
/ Takt nach dem dur piu presto quasi prestis- 
sim o, wo hernach wieder das mol! einfällt. Das erſte Mal 
wird der erſte Theil zweimal, wie es auch vorgeſchrieben, 
geſpielt; hingegen ſteht da, daß der zweite Theil 
wiederholt werden ſoll. Diejes Wiederholungs— 
zeichen wird ausgelöſcht, damit man den zweiten 
Theil nur einmal ſpiele. 


am 
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Das Lied vom Floh aus Fauſt, ſollte es Ihnen nicht 
deutlich ſein, was ich dabei angemerkt, ſo dürfen Sie nur 
in Goethes Fauſt nachſuchen oder mir nur die Melodie ab— 
geſchrieben ſchicken, daß ich's durchſehe. Die letzte Nummer 
von den letzten Werken, welche bei Ihnen heraus— 
gekommen, mag Ihnen zum Leitfaden dienen, dieſe Werke 
gehörig zu nummeriren. Das Quartett iſt früher als die 
andern, das Concert iſt noch früher als das Quartett, wenn 
Sie die Nummern chronologiſch ordnen wollen. Da beide 


von einem Jahr, jo braucht's eben nicht. Beim Quartett 10 


iſt noch in Acht zu nehmen, daß beim dritten Stück in 
ce moll, da wo das piü presto quasi prestissimo 
anfängt noch ein NB gejegt wird, nämlich jo: NB.: Si ha 
s’immaginar la battuta di s. Übrigens — denn 
ich weiß es — das Manujcript mag jo richtig ſein, wie 
es will, es werden doch Mißdeutungen gemacht, wünſchte 
ich doch die Exemplare vorher zu ſehen, damit Ihre 
ſchönen Auflagen auch hierbei mehr gewännen. Zugleich 
wünſche ich 4k Exemplare von jedem Werk für mich. 
Hier iſt mein Ehrenwort, daß ich nie eins verkaufe. Wohl 
aber iſt hier oder da ein armer Muſikus, denen ich gerne 
entgegenkomme. Dafür ſind ſie beſtimmt. Wann kommen 
denn die Meſſe, das Oratorium, die Oper mal an's 
Tageslicht? Schreiben Sie mir gefälligſt die Überſchriften 
von den Geſängen, die Sie ſchon erhalten; denn ich erinnere 
mich nicht, welche ich Ihnen ſchon geſchickt; vielleicht er— 
halten Sie welche, die in London nicht herauskommen. Sie 
werden nun bald alles, was zur zweiten Lieferung gehört, 
empfangen haben, bis auf die 3 Geſänge, womit ich warte, 
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bis Sie mir die Überſchriften von denen geſchickt, die Sie 
ſchon haben. In einigen Tägen geht alles von der ten 
Lieferung an Sie ab, doch erwarte ich noch eine Antwort 
indeſſen von Ihnen. Das Concert wird dem Erzherzog 
Rudolf gewidmet und hat nichts zum Titel als „Großes 
Concert gewidmet Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog Rudolf 
von etc.“ Der Egmont auch demſelben; ſobald Sie die 
Partitur hiervon empfangen haben, werden Sie ſelbſt am 
beſten einſehen, welchen Gebrauch Sie davon und wie Sie 
das Publicum darauf aufmerkſam machen werden. Ich habe 
ihn bloß aus Liebe zum Dichter geſchrieben und habe auch 
um dieſes zu zeigen nichts dafür von der Theaterdirektion 
dafür genommen, welches ſie auch angenommen, und zur 
Belohnung wie immer und von jeher ſehr nachläſſig 
meine Muſik behandelt hat. Etwas Kleineres als un— 
ſere Großen gibt's nicht, doch nehme ich die Erzherzoge 
davon aus. Sagen Sie mir Ihre Meinung, was Sie zu 
einer ſämtlichen Ausgabe meiner Werke ſagen. Mir ſcheint 
eine Hauptſchwierigkeit müſſe die ſein, daß ich für die ganz 
neuen Werke, die ich immerfort auf die Welt bringe, in 
Anſehung des Unterbringens wohl leiden müßte. Was mein 
Freund in Anſehung von Paris wegen einem Exemplar 
in die National-Bibliothek ſchreibt, verhält ſich ſo, indem 
mir dieſes ſelbſt ein franzöſiſcher Verleger geſchrieben, daß 
auf dieſe Art der Proceß von Pleyel etc. entſtanden, weil 
er vergeſſen ein Exemplar in die National-Bibliothek 
einzutragen. Nun iſt aber dieſes ſicher und klar feſtgeſetzt. 

Für Wien ſollten Sie wohl auch eine andere Ein— 
richtung treffen. Vielleicht erhalte ich's, daß meine Werke, 
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die auswärts geitochen werden, niemand hier in loco nach- 
ſuchen wird. 

Beim Egmont laſſen Sie in die Violinſtimme ja über— 
all, wo andere Inſtrumente eintreten, ausſetzen auch ſelbſt, 
wo die Violin zu gleicher Zeit mitſpielt, ſo z. B. in der 
Trauer-Muſik nach Klärchens Tod, wo die Pauke eintritt 
. etc. Dies iſt nöthig in einem Jahrhundert, 
wo es keine Konſervatorien mehr gibt und daher kein Direktor mehr 
— wie alles andere auch nicht — gebildet wird, ſondern dem 
Zufall überlaſſen wird; dafür aber haben wir Geld für einen 
Ohne-Hoden-Mann, wobei de Kunſt nichts gewinnt, aber 
die Gaumen unſerer ohnedem appetitloſen, reizloſen ſogenannten 
Großen gekitzelt wird. Bei der Fantaſie mit Chören könnten Sie 
vielleicht auch die Singſtimmen in die Klavierſtimme hinein— 
ſtechen laſſen. Wollen Sie vielleicht einen andern Text unter— 
legen. Da der Text wie die Muſik das Werk einer ſehr 
kurzen Zeit war, ſo daß ich nicht einmal eine Partitur 
ſchreiben konnte. Doch müßte bei einer andern Unterlegung 
das Wort Kraft beibehalten werden oder ein andres äußerſt 
ähnliches dafür an die Stelle kommen. Satis est. 

Sie haben eine gute Portion bekommen. Behalten Sie 
wohl davon, was nöthig; denn ich bin froh, daß alles da 
iſt, da ich über dergleichen nicht gern viel ſchreibe. Ich hoffe 
baldigſt etwas von Ihrem geiſtvollen ſchriftlichen Vortrag 
zu erhalten und bin mit Achtung 

Ihr ergebenſter Freund und Diener 
Beethoven. 


Briefe an mich wie immer nach Wien. 
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An Breitkopf und Härtel. 


N 
Indem ich Ihren Brief finde von ſchon ziemlich langer 
Zeit, finde ich eine Stelle, wo es heißt: „Zu den übrigen 
No. des Oratoriums ſind Poſaunen da, zum Chor fehlen 
ſie aber, ſo wie die Trompeten und Pauken“; aber zu was 


21. Aug. 1810. 


für einen Chor iſt nicht geſagt. Sehr lieb wäre es mir, 
wenn Sie mir dieſes gleich anzeigen könnten. Sollte es nicht 
ſich einſt finden, ſo muß ich freilich noch einmal nachſuchen 
um's herauszubringen. Schreiben Sie mir doch zugleich gütigſt, 
welches von den 3 Werken, Sie zuerſt herausgeben. Ich wollte 
Ihnen damals eine andere Orgelſtimme ſchicken; unterdeſſen 
war ich gedrängt von ſo vielen andern Seiten, daß es un— 
möglich war. Sollte es noch Zeit, ſo würde ich ſie Ihnen ſchicken. 
[Jetzt weiter Nr. 167, I. Bd. Seite 226.] 


1057. 


An Breitkopf und Härtel. 
Wien am Iten Herbſtmonat [Sept.] 


1810. 
Ludwig van Beethoven. 
iſt eine abſcheuliche Lüge, daß mir der Herr Ritt— 
meiſter Reiſſig je etwas bezahlt habe für meine Kom— 
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poſitionen. Ich habe ſie ihm aus freundſchaftlicher Gefällig— 
keit komponirt, indem er damals Krüppel und mein Mit— 
leiden erregte. Indem ich dieſes ſchreibe, erkläre ich Herrn 
Breitkopf und Härtel als einzigen Eigenthümer derjenigen 
Geſänge, welche ich ihm geſchickt und von welchen die Poeſie 
von Rittmeiſter Reiſſig iſt. 
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1058. 
An Breitkopf und Härtel. 
Wien am löten Herbſtmonat 
[Oktober?] 1810. 
Sehr werther Herr! 

Hier, was den Auſtand wegen dem Quartett betrifft. 
Sie ſehen, daß es bloß die Kleinigkeit iſt, daß, indem das 
minore gleich zum erſten Male nach dem maggiore 
wiederholt wird, der erſte Theil des minore 2 mal, der 
zweite Theil desſelben aber nur einmal darf geſpielt werden, 
d. h. ohne Wiederholung. Mit dem Lied von Fauſt iſt es 
ſchwer zu dienen, da ich gar keine Abſchrift davon habe. 
Das erſte iſt, daß alle Strophen müſſen ausgeſchrieben 
werden, nicht in den Abkürzungen, wie ich es gemacht habe. 
Das ſicherſte Mittel iſt, daß Sie mir es auf ein kleines 
Blättchen, worauf nur das oberſte Syſtem des Klaviers 
und das Syſtem des Geſanges geſchrieben, ſchicken, wie Sie 
es ſtechen, ſo werde ich ſchon ſehen, ob's recht. 

Beim 2ten Adagio des Quartetts hatte ich etwas wegen 
dem Tempo bemerkt. Iſt das auch beherzigt worden? 
Sorgen Sie ja und gehen Sie doch ein, weswegen ich ſo 
oft gebeten, ſchicken Sie ein Probe-Exemplar, aber 
auch die Manuſcripte. Man klagt über die Unrichtigkeit 
des Stichs, und ich habe bemerkt, daß auch die klarſte 
Schrift gemißdeutet wird. Wir haben noch neulich die vier— 
ſtimmigen Geſänge und andere von Haydn von Ihnen ge— 
ſtochen durchgegangen und habe unglaubliche Fehler und 
auch viele derer gefunden. Iſt, was ich wegen den Sinfonie 
angegeben, geändert im dritten Stück 2 Takte zuviel? Ich 
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erinnere mich dunkel, daß Sie mich deswegen fragten; aber 
ich hatte vielleicht vergeſſen, Ihnen dies gleich zu beant— 
worten und ſo ſind ſie ſtehen geblieben. 

Warum ich die Manuſcripte begehre mit dem Probe— 
Exemplar, iſt, weil ich beinahe keins beſitze, weil wohl 
hier und da ein guter Freund mich darum begehrt. So hat 
die Partitur vom Concert der Erzherzog und gibt ſie mir 
nicht mehr wieder. Ich bitte Sie, obſchon ich überzeugt 
bin, daß die Manuſcripte diesmal gewiß ſo richtig als nur 
menſchenmöglich ſind, doch es nicht wie bei den Terzetten 
und anderen Sachen darauf ankommen zu laſſen. Es iſt 
auch unangenehm für den Autor, ſein Werk nicht korrekt 
zu wiſſen. NB. Sollte ſich bei dem letzten Stück beim 
Egmont nicht die Überjchrift Sieges-Symphonie finden, 
ſo laſſen Sie dieſes darüber ſetzen. Eilen Sie damit und 
zeigen Sie mir gefälligſt an, ſobald die Original-Par— 
titur nicht mehr brauchen, weil ich Sie alsdann bitten 
werde, von Leipzig aus ſie an Göthe zu ſchicken, dem ich 
dieſes ſchon angekündigt habe. Ich hoffe, Sie werden nichts 
dagegen einwenden, indem Sie vermuthlich ein ſo großer 
Verehrer als ich von ihm ſein werden. Ich hätte ihm von 
hier eine Abſchrift geſchickt, aber da ich noch keinen ſo ge— 
bildeten Kopiſten habe, auf den ich mich ganz verlaſſen kann 
und nur die Qual des Überſehens gewiß iſt, ſo habe ich es 
ſo für beſſer und für mich weniger Zeit verlierend gefunden. 
Was die Variationen angeht, der Titel: Veränderungen 
ſeinem Freunde Oliva gewidmet von ꝛc. In einigen Tägen 
erhalten Sie die Orgel-Stimme zur Meſſe und die Poſaunen 
zum Oratorium. Sollte wohl ein richtiger mit der 
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Muſik gehender deutſcher Text zu der Meſſe untergelegt 
werden können? 

Die Oper Leonore meinem Freunde dem Herrn 
Stefan von Breuning, Kaiſerl. Königl. Hof-Sekretär beim 


Hofkriegsrath, gewidmet vom Verfaſſer Ludwig ꝛc. Die 


Meſſe gewidmet dem Herrn von Zmeskall; NB. hier 
müſſen noch einige Anhängſel folgen, die mir in dem Augen— 
blicke nicht einfallen. Die Lieder Sr. Durchlaucht der Frau 
Fürſtin Kinsky geborne Freiin von Kerpen. Sie ſollten 
das „Ich denke dein“ zu dieſer Sammlung hinzuthun; ich 
habe es ſo allein geſtochen geſehn und auch hier in irgend— 
wo ein falſcher Mordent angebracht. Da ich's nicht 
habe, erinnere ich mich nicht wo. Noch eins: Sie ſollten 
den „Geſang aus der Ferne,“ den ich Ihnen einmal ſchickte, 
nun gleich herausgeben, wenn's noch nicht geſchehen iſt. Die 
Poeſie iſt von dieſem Lumpen Reiſſig. Damals war es 
noch nicht heraus und es währte beinahe ein halbes Jahr, 
bis dieſer Lump es, wie er ſagte, „nur für ſeine Freunde“ 
geſtochen gab bei Artaria. Ich ſchickte es Ihnen auf der 
Briefpoſt und erhielt ſtatt Dank Stank. 

Die 50 # find angekommen; aber ich war noch nicht 
hier und der Briefträger wollte ſie niemand anderm anver— 
traun. Ich werde mich gleich erkundigen. Mit nächſter Poſt 
gehn alle andern Kompoſitionen, die zu ſchicken, an Sie ab; 


Sie können alſo nur die übrigen 100 # und noch 30 Thaler: 


in Konventionsgeld übermachen. In Folge, daß Sie mir 
in Ihrem erſten Briefe gleich 80 Thaler für Partituren 
angetragen und ſich mir ſelbſt wieder auf nur 50 gemäß 
der Anweiſung an Traeg heruntergeſetzt haben, ſo nehme ich 
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zwar für 50 Thaler Partituren, aber ich bitte mir die 30 
in Gold hier anzuweiſen. Hierzu: da ich Ihnen doch ſchon 
manche Kleinigkeiten unentgeldlich gegeben, wofür Sie mir 
die Muſik-Zeitung und ſchon damals das Offert einiger 
Partituren gemacht, ſo könnten Sie mir denn die Muſik— 
Zeitung, die ſchon nach Ihrem Schreiben mehrmals für mich 
auf dem Weg war, einmal endlich für mich ankommen 
machen. Nebſtbei möchte ich alle Werke von Karl Philipp 
Emanuel Bach, die ja alle bei Ihnen verlegt werden; 
nebſtbei von J. Sebaſtian Bach eine Missa, worin 
ſich folgendes Crucifixus mit einem Basso ostinato, 
der Ihnen gleichen ſoll, befinden ſoll, nämlich: 


Nebſtbei ſollen Sie die beſte Abſchrift haben von Bachs 
temperirten Klavier; dieſe bitte ich, mich auch anheim 
kommen zu laſſen. Hier haben Sie das Ultimatum; von 
dem aber wird nicht nachgegeben. Ich gebe ſodann den 
Schein über das Eigenthumsrecht. Ohnedem darf ich nicht 
laut werden laſſen, was ich bekommen. Wegen der Heraus- 
gabe aller meiner Werke: dieſe Sache muß erſt reiflicher 
überlegt werden und ich werde mich dann hierüber näher 
erklären. Satis est. Hoffe ich, merken Sie alle Umſtände, 
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die ich beſchrieben, und über die ich geſchrieben. Leben Sie 
wohl, und erfreuen Sie mich bald mit Ihren Zeilen. 
Ihr 
ergebenſter 
Diener und Freund 


Beethoven. 


1811 


1059. 


An Breitfopf und Härtel. 
[Wien, 19. Februar 1811.) 


5 Dr 
Wenn Sie darauf beſtehen, jo will ich Ihnen die Orgel— 
ſtimme doch ſchicken. Gleich Antwort. Sie ſchreiben nichts, 
ob Sie die Meſſe und Oratorium in Partitur herausgeben 
und wann? 
10 Hier der verlangte Schein. 
Dr. Schreiber werde ich gern danken für ſeine Über— 
ſetzungen. 
Daß Sie die Fantaſie zur Correctur ſchicken und über— 
haupt es hierin immer ſo machen ſollten, iſt endlich recht. 
15 Schicken Sie jedoch die 2te oder 3te Correctur, pfeilſchnell 
wird's wieder in Ihren Händen ſein. Die Muſik-Zeitung 
erwarte ich und werde darüber den Schein ausſtellen, 
daß Sie mir damit ein Geſchenk gemacht haben!!! 
Das übrige von Riotte hol der Teufel, es liegt nichts 
20 dran. Die Frage mit allen den Nummern op. 40 ac. ıc. 
iſt ſo geſchwind nicht beantwortet, indem ich faſt außer 
dem, was Sie mir neuerdings von meinen Werken geſchickt, 
keine Note von meinen ſchon herausgekommenen Werken 
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habe. Wenn die Gedichte, die Sie mir ſchicken wollen, 
nebſtdem daß ſie muſikaliſch auch poetiſch ſind, ſo würde 
ich mich ſchon herbeilaſſen, ſie zu ſchreiben. 
Adreſſe: 
An Breitkopf und Härtel in 
Leipzig. 


1060. 
An Breitkopf und Härtel. 


Mein Freund Oliva bringt dieſe Zeilen. Ich hoffe, 
Sie werden ihn gern unſer freundſchaftliches Verhältniß 
auch mitempfinden laſſen und ihn Ihres angenehmen Um— 


Wien am 18. April 1811. 


ganges genießen laſſen. Für dieſen Augenblick habe ich dem 
Freunde nur Auftrag gegeben, Ihnen mein neues Trio 
für Piano Violin und Violoncell anzutragen. Er 
hat volle Vollmacht darüber mit Ihnen ab- aufzureden 
und abzuſchließen. 

Geſtern empfing ich Ihr Paquet; unſere Poſt iſt, wie 
Alles, noch theurer geworden. Aber dafür ſind die Banko— 
zettel auch noch weniger werth als ſonſt. Was ſagen Sie 
zu unſern Finanzdirektoren???? Es muß ein deus ex 
machina kommen, anders iſt nichts mehr. 


In Eile 
Ihr Beethoven. 


Die 3 Lieder, wie auch die italieniſchen der Fürſtin 
Kinsky; das Lebewohl, das Wiederſehen kann keinem als 
dem Erzherzog Rudolf gewidmet werden. 
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1061. 
An N. Zmeskall v. D. 
Pour Monsieur de Zmeskall. 


[Mai 1811.] 
Lieber Zmeskall! 


Schicken Sie mir ſogleich Ihren Bedienten. Der meinige 
geht heut, und ich weiß noch nicht, ob und wann der andre 
kommt. — Auf jeden Fall muß ich ihn auf eine Stunde 
bei mir ſehen. 

In Eil Ihr 
Beethoven. 


1062. 


An Breitkopf und Härtel. 
Wien am 9. Oktober 1811. 


Von hier aus tauſend Entſchuldigungen und tauſend 
Dank für die angenehme Einladung nach Leipzig. Sehr 
wehe that es mir, meinem innern Triebe dahin und in den 
umliegenden Gegenden nicht folgen zu können. Aber dies— 
mal war zu thun an allen Ecken. Der ungariſche Landtag 
iſt. Man ſpricht ſchon vorher davon, daß der Erzherzog 
Primas von Ungarn werden ſoll und das Biſchofthum 
Olmütz zurücklaſſen. Ich ſelbſt trage mich Seiner Kaiſerl. 
Hoheit an, die als Primas von Ungarn nicht weniger als 
3 Millionen Einkünfte haben würden, eine Million für mich 
jährlich rein durchzubringen (verſteht ſich alle muſikaliſchen 
guten Geiſter, die ich dadurch für mich in Bewegung ſetzen 
wollte). In Teplitz erhalte ich keine weiteren Nachrichten, 
indem man von meinem Plane, weiter zu gehn, nichts wußte. 
Ich glaube alſo bei meiner Reiſe, die ich vorhabe, bei meiner 
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Anhänglichkeit, die ich für ihn hege, zuletzt, obſchon nicht 
ohne manchen Unwillen, doch der letzteren nachgeben zu 
müſſen, um ſo mehr, da man bei Feierlichkeiten meiner 
brauchte. Alſo nachdem das pro erwählt, flugs nach Wien, 
und das erſte Donnerwort, was ich höre, iſt, daß dem 
gnädigſten Herrn auf einmal alles Pfaffthum und Pfaffthun 
verſchwunden iſt, und alſo die ganze Sache nicht ſein wird. 

General ſoll er werden, was man ja bald (Sie wiſſen) 
verſteht und ich Generalquartiermeister bei der Bataille, 
die ich aber nicht verlieren will. Was ſagen Sie dazu? Ein 
anderes Ereigniß waren noch die Ungarn für mich. In— 
dem in meinen Wagen ſteige nach Teplitz zu reiſen, erhalte 
ich ein Paquet von Ofen mit dem Erſuchen für die Pester 
Eröffnung des neuen Theaters etwas zu ſchreiben. Nachdem 
ich 3 Wochen in Teplitz zugebracht, mich leidlich befand, 
ſetze ich trotz dem Verbot meines Arztes hin, um den 
Schnurbärten, die mir von Herzen gut ſind, zu helfen, 
ſchicke am 13ten September mein Paket dorthin ab in der 
Meinung, daß den Iten Oktober die Sache vor ſich gehen 


ſollte. Derweil verzieht ſich die ganze Sache nun noch über: 


einen ganzen Monat. Den Brief, worin mir dieſes ange— 
deutet werden ſollte, erhalte ich durch Mißverſtändniſſe erſt 
hier; und doch beſtimmte mich doch auch dieſes Theater- 
Ereigniß wieder nach Wien zu gehen. Unterdeſſen auf— 
geſchoben iſt nicht aufgehoben. Ich habe das Reiſen gekoſtet 
und es hat mir ſehr wohl gethan; jetzt möchte ich ſchon 
wieder fort von hier. 

Eben erhalte ich das Lebewohl ꝛc.; ich ſehe, daß Sie 
doch auch andere Exemplare mit franzöſiſchem Titel [heraus- 
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geben wollen.. Warum denn? „Lebe wohl“ iſt etwas ganz 
anderes als „les adieux“. Das erſtere jagt man nur einem 
herzlich allein, das andere einer ganzen Verſammlung, 
ganzen Städten. Da Sie mich ſo ſchändlich recensiren 
laſſen, jo ſollen Sie auch herhalten. Viel weniger Platten 
hätten Sie auch gebraucht und das ſo ſehr jetzt erſchwerte 
Umkehren wäre dadurch erleichtert worden. Damit baſta! 
Wie komme lich]! aber um Himmels willen zu der Dedika— 
tion meiner Fantaſie mit Orcheſter an den König von 
Baiern? Antworten Sie doch ſogleich hierüber. Wenn Sie 
mir dadurch ein ehrenvolles Geſchenk bereiten wollten, ſo 
will ich Ihnen dafür danken. Sonſt iſt mir ſo etwas gar 
nicht recht. Haben Sie es vielleicht ſelbſt dedicirt? Wie 
hängt dieſes zuſammen? Ungeſtraft darf man Königen nicht 
einmal etwas widmen. Dem Erzherzog war auch das Lebe— 
wohl nicht gewidmet. Warum nicht die Jahreszahl, Tag 
und Datum, wie ich's geſchrieben, abgedruckt? Künftig wer— 
den Sie ſchriftlich geben, alle Überſchriften unverändert, 
wie ich ſie hingeſetzt, beizubehalten. 

Das Oratorium laſſen Sie, wie überhaupt alles, 
recenſiren, durch wen Sie wollen. Es iſt mir leid, Ihnen 
nur ein Wort über die elende Recenſion geſchrieben zu 
haben. Wer kann nach ſolchen Recenſenten fragen, wenn er 
ſieht, wie die elendſten Sudler in die Höhe von eben ſolchen 
Recenſenten gehoben werden und wie ſie überhaupt am un— 
glimpflichſten mit Kunſtwerken umgehen und durch ihre Un— 
geſchicklichkeit auch müſſen, wofür ſie nicht gleich den ge— 
wöhnlichen Maßſtab, wie der Schuſter ſeinen Leiſten, finden. 
Iſt etwas bei dem Oratorium zu berückſichtigen, ſo iſt es, 
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daß es mein erſtes und frühes Werk in der Art war, in 
14 Tägen zwiſchen allen möglichen Tumult und anderen 
unangenehmen ängſtigenden Lebensereigniſſen (mein Bruder 
hatte eben eine Todeskrankheit) geſchrieben wurde. Rochlitz 
hat, wenn mir recht iſt, ſchon noch ehe es Ihnen zum 
Stechen gegeben, nicht günſtig von dem Chor der Jünger 
„Wir haben ihn geſehen“ (in C dur) geſprochen. Er nannte 
ihn komiſch, eine Empfindung, die hier wenigſtens niemand 
in Publicum darüber zeigte, da doch unter meinen Freunden 
auch Kritiker ſind. Daß ich wohl jetzt ganz anders ein 
Oratorium ſchreibe als damals, das iſt gewiß. Und nun re— 
cenſirt, ſo lange Ihr wollt, ich wünſche Euch viel Ver— 
gnügen. Wenn's einem auch ein wenig wie ein Mückenſtich 
packt, dann macht's einem einen ganz hübſchen Spaß. 
Re - re — re — re — re — cen — cen —si—si—si si sirtt— 
sirt—sirt — nicht bis in alle Ewigkeit, das könnt 
Ihr nicht. Hiermit Gott befohlen! 

In dem Oratorium war eine Stelle, wo die Horn 
ſollten im Stich auf zwei Linien gebracht werden, nämlich 
das zweite Horn hat Baßſchlüſſel, das erſte aber Violin. 
Leicht wird Ihr Korrektor dieſe Stelle finden; muß doch 
jeder Menſch mehr als einen Schlüſſel haben, wenn er auch 
nichts je aufſchließt. Einen Brief an Kotzebue werde ich 
Ihnen ſchicken und bitten, daß Sie ihn an ſeinen Aufent— 
haltsort befördern. Auch wird jemand von Berlin aus, dem 
ich das Briefporto [eripare], ſeine Briefe an Sie abſchicken, 
daß Sie mir dieſelben dann hier wieder gütigſt befördern. 
Nicht wahr, Sie nehmen mir ſchon ſo etwas nicht übel. 


Was das Porto ausmacht, werde ich Ihnen nach jedes— 
Beethovens Briefe, Band IV. 6 
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maliger Anzeige gleich abtragen. Der Himmel erhalte Sie 
nun. Ich hoffe, Sie bald zu ſehen, zu ſprechen. Sie ſehen 
daraus meinen feſten Vorſatz zu reiſen. Den ſächſiſchen und 
beſonders den leipziger Liebhabern alles ſchöne für ihr 
Wohlwollen für mich, wovon ich manches gehört, ſo auch 
vielen Dank den Muſikkünſtlern, von derem guten Eifer für 
mich ich auch gehört. 
Ihr 
Ludwig van Beethoven. 

Wann erſcheint die Meſſe? Mr. Egmont? Schicken 
Sie doch die ganze Hornpartitur meinetwegen abgeſchrieben 
auf meine Koſten (die Partitur heißt das) an Goethe. Wie 
kann ein deutſcher erſter Verleger gegen den deutſchen Dichter 
jo unhöflich, jo grob ſein. Alſo geſchwinde die Partitur nach - 
Weimar. Was die Meſſe [betrifft], jo könnte die Dedikation 
verändert werden. Das Frauenzimmer iſt jetzt geheiratet, 
und mußte der Name ſo verändert werden. Sie kann alſo 
unterbleiben. Schreiben Sie mir nur, wenn Sie ſie heraus— 
geben und dann wird ſich ſchon der Heilige für dieſes 
Werk finden. 


1812 


1063. 

An Auguſt von Kotzebue. 
Wien 28. Januar 1812. 
Hochverehrter, hochgeehrter Herr! 5 

Indem ich für die Ungarn Ihr Vor- und Nachſpiel 
mit Muſik begleitete, konnte ich mich des lebhaften Wunſches 
nicht enthalten, eine Oper von Ihrem einzig dramatiſchen 
Genie zu beſitzen, möge es romantiſch, ganz ernſthaft, heroiſch, 
komiſch, ſentimental ſein, kurzum, wie es Ihnen gefalle, 10 
werde ich ſie mit Vergnügen annehmen. Freilich würde mir 
am liebſten ein großer Gegenſtand aus der Geſchichte ſein 
und beſonders aus den dunklen Zeiten, z. B. des Attila ꝛc. 
Doch werde ich mit Dank annehmen, wie der Gegenſtand 
auch immer ſei, wenn etwas von Ihnen kommt, von Ihrem 15 
poetiſchen Geiſte, das ich in meinen muſikaliſchen Geiſt über— 
tragen kann. .. 


1064. 


An N. Zmeskall v. D. 
(20. Febr. 1812.] 20 


Wahrſcheinlich hat mein Eſel von Bediente meine 


Haſt Sie zu erwarten ſchlecht ausgerichtet. — Da es gleich 
6 * 
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zwölf Uhr iſt und ich zu Schuppanzigh gehe, jo bitte ich 
Sie morgen mir anzuzeigen, wo ich Sie ſprechen kann. 
Ganz Ihr 
Beethoven. 


1065. 
An Rettich. 


* 


[März 1812. 

Es dürften bis morgen Abend wohl ſicher noch die 
zwei Ouverturen folgen und ſo wird Ihnen geholfen, jedoch 
mit den äußerſten Anſtrengungen. Schreiben Sie nur ge— 
fälligſt, daß man in Gratz ſicher alles Erwartete erhalte. 
Jedoch muß man ſich im voraus gefaßt machen zur Probe, 
da die Sachen mit dem Poſtwagen zwar nicht zu ſpät, aber 
doch auch nur eben zur rechten Zeit ankommen werden. 
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15 1066. 
An Joſef von Varena. 

Große Ouverture zu Ungarns erſtem Wohlthäter, mit 
4 Waldhörnern und Contrafagott nebſt allen übrigen In— 
ſtrumenten, von Ludwig van Beethoven. Die Krankheit 
meines Kopiſten, indem ich keinen andern meine Werke an— 


1 
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vertrauen kann, iſt das größte Hinderniß. 
Ludwig van Beethoven. 
Daß ich Endesunterſchriebener bisher verhindert war, 
die zwei Ouverturen abzuſchreiben, bekenne ich. Ich ver— 
25 ſpreche aber, daß ich ſie bis Donnerstag zu Mittag, um 
12 Uhr abgeſchrieben liefere, laut meiner Unterſchrift. 


Wien am 24. März 1812. 
Schlemmer. 


* 


1067. 


An Breitkopf und Härtel. 
Wien am Aten April 1812. 


Sehr nothwendig brauche ich die 3 Lieder von Göthe 
und mir (der Fürſtin Kinsky gewidmet). Laſſen Sie mir 
daher eiligſt, ſchleunigſt, geſchwinder als mög— 
lich einen Abdruck auf feinem Papier machen 
und ſchicken mir die Lieder mit der Briefpoſt. 
Für heute kann ich Ihren mir lieben letzt geſchriebenen Brief 
nicht beantworten. 

Mit Achtung 
Ihr bereitwilliger 
L. v. Beethoven. 
Adreſſe: 
An Breitkopf und Härtel in Leipzig. 


1068. 


An Joſef von Varena. 
. (April 1812. 


E . 

Eine große Gefälligkeit würden Sie mir erzeigen, wenn 
Sie mir die Ouverture zu den Ruinen von Athen nur auf 
einige Täge ſchicken wollten; ich will ſie für mich hier ab— 
ſchreiben laſſen. In höchſtens acht Tägen ſende ich Ihnen 
als Menſch von Ehre, worauf Sie ſich verlaſſen können, 
elbe] zurück. 

Mit Achtung Ihr ergebenſter 
Diener und Freund 
Ludwig van Beethoven. 
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1069. 


An Joſef von Varena. 
Frühjahr 1812. 


Von den 100 Gulden, welche Sie mir geſchickt, wird 
die Auslage für die Copiatur der Geſangſtücke abgezogen 
und Ihnen der Reſt mitgeſendet werden mit der Bitte, den— 
ſelben den ehrwürdigen Frauen zuzuſtellen. Sagen Sie 
ihnen, daß mich ihre gute Abſicht ſehr gerührt habe. 

1070. 

An Breitkopf und Härtel. 
F 

Sogleich ſchicke ich die Meſſe. Erzeigen Sie mir nur 
ja nicht den Schabernack, daß Sie dieſelbe mit großen 
Fehlern geſchmückt dem Publikum ſchenken. Wenn ſie ſo 
ſpät herauskommt ſoll die Dedikation geändert werden, 


[Ende Mai 1812.] 


nämlich an Fürſt Kinsky; das weitere Titularium deswegen 
erhalten Sie. Es muß ſo ſein. Ob Sie mich im Norden 
ſehen werden, wer kann in dem Chaos, worin wir armen 
Deutſchen leben, beſtimmen! Leben Sie wohl. Ich ſchreibe 
3 neue Sinfonien, wovon eine bereits vollendet. Habe auch 
für das Ungariſche Theater etwas geſchrieben. Aber in der 
Kloake, wo ich mich hier befinde, iſt das alles ſo gut wie 
verloren. Wenn ich mich nur nicht ſelbſt ganz verliere. 
Leben Sie recht wohl. Freuen Sie ſich, daß es Ihnen 
beſſer geht als andern armen Sterblichen. 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 
Adreſſe: 
An Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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1071. 
An Erzherzog Rudolf. 
1812. 


Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Für heute bitte ich um Verzeihung, wenn ich nicht 5 
die Ehre haben kann, Ihnen aufzuwarten; einige uner— 
wartete Veranlaſſungen laſſen es nicht zu. Doch werde ich 
morgen von Gnade Gebrauch machen, bei Ihnen abends 
erſcheinen zu dürfen. 

Ihro Kaiſerliche Hoheit 10 
treuſter gehorſamſter Diener 
Ludwig van Beethoven. 
Adreſſe: 
An Seine Kaiſerliche Hoheit 
den Erzherzog Rudolf. 15 


1072. 


An Erzherzog Rudolf. 
1812. 


Ihro Kaiſerliche Hoheit! 


— 
= 
— 


Wieder geſtern und vorgeſtern und unerwartet zu eben 2 
der Zeit, als ich mich nachmittags zu Ihnen verfügen 
wollte, nicht wohl, konnte ich dieſe zwei Täge nicht kommen, 
werde aber die Ehre haben, dieſen Abend aufzuwarten, wenn 
anders mir kein Gegenbefehl entgegen kommen ſollte. 

Ihro Kaiſerliche Hoheit 25 
unterthänigſter 
Ludwig van Beethoven. 


1813 


3. 
An N. Zmeskall v. D. 
11813. 
5 Es war nicht möglich Sie, mein werther Z., bei meinem 


jetzigen Aufenthalt zu ſehen. Ich bitte Sie, nicht auf mein, 
Bitte zu vergeſſen. Ich brauche den Bedienten eben nicht zu 
ſehn, wenn nur ſonſt richtige Zeugniſſe für ſeine Treue 
oder ſittlichen Charakter da ſind. Denn ſchwerlich findet man 
10 alles, was man wünſcht. Ein ſolcher Menſch könnte bei mir 
ſchon in der Hälfte dieſes Monats 13 oder ſpäteſtens Ende 
dieſes Monats eintreten. Von Baden aus ſchreibe ich Ihnen 
deswegen. 
In Eil 
15 Ihr Freund 
Beethoven. 


Verzeihen Sie das unförmliche Papier und Schreiben. 

NB. Des Bedienten Monat hat mit dem 25ten jedes 

Monates ſeinen Anfang, alſo in der Hälfte nur noch bis 
20 zum 25 ten. 


1074. 
An N. Zmeskall v. D. 
[Sept. 1813.) 
Lieber Z. heute bin ich fort. — Vergeſſen Sie nicht 
auch meine Degen'ſchen Hülfsmittel und kommen Sie da 5 
das Wetter beginnt ſchön zu werden bald nach Baden. 
Ihr Freund 
Beethoven. 
Adreſſe: 
Für H. v. Zmeskall 10 
geſchrieben auf der Poſt. 
1075. 
An N. Zmeskall v. D. 
[8. Okt. 1813.] 
Lieber guter Z. Obſchon der Titel vielleicht nicht iſt wie 15 
er ſoll, ſo erklären Sie Ihrem Bedienten gefälligſt mündlich, 
daß er den Brief an das gewöhnliche Dienſtbotenamt abgebe, 
und dort ſage, daß man mir die Bedienten von 7 Uhr 
morgens bis halb 9 Uhr zuſchicke, und damit ſo lange fort— 
fahre, bis ich berichte, daß man aufhören ſolle. — Am 20 
Ende wär's gar das beſte auch noch hier meine Adresse 
beizufügen. 
Verzeihen Sie mein lieber Z. und befehlen Sie in 
Nöthen mit Noten mir 
Ihrem Freunde 25 
Beethoven. 
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1076. 


An N. Zmeskall v. D. 
[Nov. 1813. 


Auch für alle Verſuche liegt mir dran lieber Z. Sie 
zu ſehen, und Sie finden mich daher gewiß heute in dem 
Schwane; nur bitte ich Sie zu ſorgen, daß Sie nicht ſpäter 
als 2 Uhr kommen, wenn's Ihnen möglich iſt. 


* 


Ihr Freund 
Beethoven. 


10 1074: 
An N. Zmeskall v. D. 
[Nov. 1813. 


Da Sie durchaus wollen, werde ich Ihr Ausbitten in 
ein Einbitten verwandeln und Ihnen nachmittags aufwarten. — 
15 In Eile 
Ihr 
Beethoven. 


1078. 


An N. Zmeskall v. D. 
20 [Dez. 1813.] 


Lieber Z. Ich bin nicht wohl, danke Ihnen für Ihr 
mir übermachtes Billet — und hatte gehofft Sie eher ein— 
mal zu ſprechen, doch hoffe ich Sie morgen oder übermorgen 
zu ſehen. 

25 Ihr 
Beethoven. 


1814 


1079. 
An N. Zmeskall v. D. 
[7. Jan. 1814. 


Pour Monsieur de Zmeskall! 5 
Wenn Sie lieber 2. ſich dieſe kleinen Berechnungen 
abſchreiben, ſo könnten Sie wohl immerfort davon Gebrauch 
machen, welches ich für ſehr gut halte. — Beigefügtes iſt 
aus einem Briefe aus Schottland, den ich geſtern erhielt. 
Machen Sie, daß wir uns dieſer Täge ſehn. 10 
Ihr Freund 
Beethoven. 


1080. 
An J. A. Steiner. 
| 11814.] 15 
Hier mein lieber Steiner ſende ich Ihnen die Stimmen 
der Sinfonie in A. Ich war der erſte, der Diabelli es an— 
trug, daß Sie aus dieſen die Sinfonie ſtechen ſollten, 
ſogleich kann dieſe Sprache, die Sie deswegen gegen mich 
führen, auf keinerlei Weiſe ſtattfinden. — Ich erſuche Sie 20 
noch einmal um die Oper; damit ich den Artaria ihren 
quartetten-auszug davon körrigiren kann. Sie werden 


1 


1 
ou 


0 


0 


* 
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wohl keinen Neid hierüber äußern wollen, und 
deswegen ſie zurückhalten, dies machte Ihnen wenig Ehre; 
— immer war ich bereit Ihnen gefällig zu ſein, allein 
Mißtrauen läßt mein Karakter nicht zu. Unſer 
Kontrakt lautet, daß ich alle Werke, die Sie beſitzen, 
auch nach England geben kann, und ich kann Ihnen 
beweiſen, daß ich hierin noch lange nicht meinen Vortheil 
benutzt habe, und daß, wenn ich gänzlich Herr meiner Werke 
geblieben wäre, die Engländer mir ſie ganz anders bezahlt 
hätten, als Sie; doch habe ich und halt ich ohnerachtet 
deſſen treu, was im Kontrakt beſtimmt iſt. 

Und nun kündige ich Ihnen an, daß in einigen Tägen 
ſchweres Kriegsgericht gehalten werden wird, wonach das 
ganze Regiment vom G. l. an gänzlich aufgelöſt werden 
wird, und eben jo alle ſeiner künftigen Ehren, Vortheile ze. 
verluſtig erklärt werden wird. 

Zum letztenmal der Gs. 

1081. 8 

1814 
An Dr. Johann Kanka. 
Tauſend Dank, mein verehrter K. 


Ich ſehe endlich wieder einen Rechts vertreter und 
Menſchen, der ſchreiben und denken kann, ohne der arm— 
ſeligen Formeln zu gebrauchen. — Sie können ſich kaum 
denken, wie ich nach dem Ende dieſes Handels ſeufze, da 
ich dadurch in allem, was meine Okonomie betrifft, unbe⸗ 
ſtimmt leben muß, — ohne was es mir ſonſt ſchadet. Sie 
wiſſen ſelbſt, der Geiſt, der fühlende, darf nicht an die 
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elenden Bedürfniſſe gefeſſelt werden, und mir wird dadurch 
noch manches mich Beglückendes für das Leben entzogen. 
Selbſt meinem Hange und meiner mir ſelbſt gemachten 
Pflicht vermittelſt meiner Kunſt für die bedürftige Menſch— 
heit zu handeln, habe ich müſſen und muß ich noch Schranken 
ſetzen. — Von unſern Monarchen ꝛc., den Monarchien ꝛc. 
ſchreibe ich Ihnen nichts, die Zeitungen berichten Ihnen 
alles, — mir iſt das geiſtige Reich das liebſte und der oberſte 
aller geiſtigen und weltlichen Monarchien. — Schreiben Sie 
mir doch, was Sie wohl für ſich ſelbſt von mir wünſchen, 
von meinen ſchwachen muſikaliſchen Kräften, damit ich Ihnen, 
ſoweit ich damit reiche, etwas für Ihren eigenen muſikaliſchen 
Sinn oder Gefühl verſchaffe. — Brauchen Sie nicht alle 
Papiere, die zu der Kinskyſchen Sache gehören? In dieſem 
Falle würde ich ſie Ihnen ſchicken, da dabei die wichtigſten 
Zeugniſſe ſind, die Sie auch, glaube ich, bei mir geleſen. 
— Denken Sie an mich, und denken Sie, daß Sie einen 
uneigennützigen Künſtler gegen eine knickeriſche Familie ver— 
treten. Wie gerne entziehen die Menſchen wieder dem armen 
Künſtler, was ſie ihm auf ſonſtige Art zollen, und 
Zeus iſt nicht mehr, wo man ſich auf Ambroſia einladen 
konnte. — Beflügeln Sie, lieber Freund, die trägen Schritte 
der Gerechtigkeit. Wenn ich mich noch ſo hoch erhoben finde, 
wenn ich mich in glücklichen Augenblicken in meiner Kunſt— 
ſphäre befinde, ſo ziehen mich die Erlebniſſe wieder herab, 
dazu gehören nun auch die zwei . . . Prozeſſe. — Auch 
Sie haben Unannehmlichkeiten; obſchon ich bei Ihren ange— 
wöhnten Einſichten und Fähigkeiten und beſonders in Ihrem 
Fache das nicht geglaubt hätte, ſo weiſe ich Sie doch auf 
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mich ſelbſt zurück. Einen Kelch des bittern Leidens habe ich 
ausgeleert und mir ſchon das Martyrerthum in der Kunſt 
vermittelſt der lieben Kunſtjünger und Kunſtgenoſſen er— 
worben. — Ich bitte Sie, denken Sie alle Täge an mich 
und denken Sie, es ſei eine ganze Welt, da natürlich es 
Ihnen viel zugemuthet iſt, an ein ſo kleines Individuum zu 
denken wie mich. — 


or 


Ihr 
mit der innigſten 
10 Achtung und Freundſchaft 
ergebener 
Ludwig van Beethoven. 
1082. 

An den Neffen Karl van Beethoven. 

15 [1814] 


Mein lieber C.! 

Es iſt nöthig, Dich gemäß der Vorſchrift des Hrn. v. 
Smettana Dich vor der Operation noch einigemal zu baden, 
heute iſt das Wetter günſtig, und gerade jetzt noch die rechte 

20 Zeit, ich erwarte Dich beim Stubenthor. — 

Verſteht ſich daß Du zuerſt H. v. G. um Erlaubniß 
bitteſt. — Zieh eine Unterziehhoſen an, oder nehm fie mit, 
damit Du ſie gleich nach dem Bade anziehen kannſt im 
Falle das Wetter wieder kühler werden ſoll. — Iſt der 
Schneider noch nicht da geweſen? Wenn er kommt, 


1 
* 


ſoll er Dir auch das Maaß zu leinenen Unterziehhoſen 
nehmen, Du bedarfſt ihrer; wenn die Frau von Giannataſio 
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weiß, wo er wohnt, könnt mein Diener ihn auch zu Dir be— 
ſtellen. 
Mein Sohn, lebewohl! Ich bin — 
ſogar durch Dich 
Dein Hoſenknopf 5 
L. v. Beethoven. 


1083. 
An Anton Forti. 
[Sommer 1814. 


Lieber Pizarro! 10 
Denken Sie zuweilen mit Ihrer lieben Frau bei Durch— 
gehung des Klavierauszuges an Ihren 
aufrichtigen 
Freund 
Beethoven. 15 


1084. 
An Erzherzog Rudolf. 
18142] 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 


Ich war die ganze Zeit hindurch krank und leidend 2 


— 


beſonders an meinem Kopfe, und bin es noch, jedoch glaubte 
ich jeden Tag, Euer Kaiſerl. Hoheit ſelbſt perſönlich auf— 
warten zu können und ſo meldete ich Euer K. Hoheit nichts 
davon. Ich habe ſeit geſtern abend Fiſikaturen auflegen 
müſſen, vermittelſt welcher mich der Arzt hofft, in wenigen 2: 
Tägen nicht allein herzuſtellen für einige Zeit, ſondern für 
immer. Gegen Mittewoche oder Donnerſtag werde ich ver— 


* 


1 


>) 


or 
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muthlich des Glückes genießen können, mich Euer Kaiſerl. 
Hoheit wieder nahen zu können. 
Unterthänigſter 


Ludwig van Beethoven. 


1085. 
An J. A. Steiner. 
1814. 
Werther Freund! 

Ich gelange endlich zu meinem Wunſche, übermorgen 
eine Ausflucht auf mehrere Täge zu machen. In dieſer 
Rückſicht erſuche ich Sie Hr. Mathias Artaria zu ſagen, 
daß ich ihn durchaus nicht zwingen will meinen Clavier— 
auszug zu nehmen. Ich ſende Ihnen deshalb den halmiſchen 
Clavierauszug mit, damit Sie, ſobald Sie meinen Clavier— 
auszug zurück empfangen haben, den halm. M. A. gleich 
einhändigen. Will aber Hr. A meinen Clavierauszug behalten 
für das aus 12 # in Gold beſtehende Honorar, jo verlange 
ich nichts, als daß dieſes ſchriftlich von ihm gegeben wird, 
oder auch Ihnen das Honorar eingehändigt wird, zu welchem 
Behufe ich Ihnen die Ouittung hier beifüge. — Der Clavier— 
auszug kann mir als Schuldigkeit in keiner Weiſe aufgebürdet 
werden. — Wie immer der Ihrige. 

Beethoven. 
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1086. 
An Dr. Johann Kanka. 
Wien den 22. Auguſt 1814. 

Sie haben mir Gefühl für Harmonie gezeigt — und 
Sie können wohl eine große Disharmonie, welche mir 
manches Unbequeme verurſacht, auflöſen in mehr Wohllaut 
in mein Leben, wenn Sie — wollen. Ich erwarte eheſtens 
etwas über das was Sie vernommen, über das was ge— 
ſchehen wird, da ich mit herzlicher Sehnſucht dieſer unred— 
lichen Sache von der Kinskyſchen Familie entgegen ſehe. 
Die Fürſtin ſchien mir hier dafür geſtimmt zu ſein, — allein 
ich weiß nichts, was endlich daraus werde. Derweil bin ich 
in allem beſchränkt, denn mit vollkommenem Recht harre ich 
auf das, was mir Rechtens zukömmt und vertrags— 
mäßig zugeſtanden und, als Zeitereigniße hierin Verände— 
rungen hervorbrachten, woran kein Menſch früher denken 
konnte, mir neuerdings durch die Zuſage des ver— 
ſtorbenen Fürſten durch zwei Zeugniße bewieſen, der mir 
verſchriebene Gehalt in B. Z. mir auch in Einlöſungs— 
ſcheine in derſelbigen Summe zugeſagt wurde, und mir 
ſelbſt vom Fürſten 60 ih in Gold a conto darauf gegeben 
wurden. 

Fällt die Geſchichte durch das Verhalten der K.jchen 
Familie ſchlecht aus, ſo laße ich dieſe Geſchichte in allen 
Zeitungen bekannt machen, wie ſie iſt, — zur Schande der 
Familie. Wäre ein Erbe und ich hätte ihm die Geſchichte 
ſo wahrhaft wie ſie iſt und wie ich bin vorgetragen, 
ich bin überzeugt, er hätte Wort und That ſeines Vor— 
fahren auf ſich übergehen laſſen. Hat Sie Dr. Wolf 

Beethovens Briefe, Band IV. 7 
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mit den Schriften bekannt gemacht, joll ich Sie damit be— 
kannt machen? Da ich nicht ſicher weiſs, ob Ihnen dieſer 
Brief ſicher zukömmt, ſo habe ich mit dem Klavier— 
auszuge von meiner Oper Fidelio noch gewartet, der bereit 
liegt, Ihnen geſchickt zu werden. — 


a 


Ich Hoffe gemäß Ihrer zuvorkommenden freundſchaft— 
lichen Begegnung etwas von Ihnen zu hören. — An 
Dr. Wolf der gewiß Niemanden wölfiſch begegnet, ſchreibe 
ich auch eben, um ihn nicht aufzubringen, damit er mich 
nicht umbringe, um etwas bringe. 

Mit Hochachtung 
Ihr 


Verehrer und Freund 


1 


oO 


Ludwig van Beethoven. 


15 In dem Augenblicke bitte ich Briefe an mich mit 
folgender Überſchrift zu begleiten: abzugeben bei Herrn 
Johann Wolfmayer in Wien beim rothen Thurm Adlergaſſe 
Nr. 764. 


Adreſſe: 

20 Für ſeine Wohlgeboren Herrn Johann von Kanka, 
Dr. der Rechte im Königreich Böhmen in Prag (in Böhmen) 
abzugeben auf dem 
altſtädter Ring. 


99 


1087. 
An Friedrich Treitſchke. 

Lieber! vortrefflichſter! Allerdichteſter Dichter! 

Donnerstag längſtens bin ich bei Ihnen, und dann 
werde ich Ihnen mündlich Rede ſtehen über alles. Ich bin 5 
nicht wohl. 

In Eile Ihr 
Beethoven. 


1088. 

An Dr. Joh. Nep. Kanka. 10 
Baden am 19 ten September 1814. 
Mein allerliebſter freundlicher K! 

Da ich auf gut Glück an Sie geſchrieben, ohne Ihre 
rechte Wohnung zu wiſſen, da ich Ihnen ebenfalls ſo den 
Klavierauszug des Fidelio geſchickt, ſo wünſche ich 15 
zu wiſſen, ob Sie ſowohl den Brief als den Klavier— 
auszug erhalten haben. Wie ich ſeufze, endlich die 
Kinskyſche Sache zu einem baldigen und guten Ende gebracht 
zu ſehen, das iſt wohl leicht zu ſchließen. Haben Sie mit 
Dr. Wolf geſprochen? Brauchen Sie die Papiere, die 20 
dazu gehören, oder hat Sie auch Dr. Wolf noch alle ꝛc. ꝛc. ꝛc.? 
Ich bitte, ich beſchwöre Sie, ich falle Ihnen zu Ihren 
Füßen, in Ihre Arme, um Ihren Hals, — ich weiß nicht, 
was ich alles thun werde und nicht thun werde, — ? 
überfließen wieder im Erguß des Sprechens 2c. ꝛc. 2c., endigen 25 
Sie, fangen Sie an, und endigen Sie wieder — endlich 
ganz —, damit man ſagen könne: Finis, Ende — das 
Ende! Ein Werk von mir liegt bereit, ſobald 

mE 
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Sie Ihr Werk vollbracht haben, um Ihnen ge 
widmet zu werden, und meine Hochachtung zu 
bezeigen. Soll ich ſelbſt nach Prag kommen, um ſo viel— 
leicht der Sache einen geſchwinden Ausſchlag zu geben? 
Was glauben Sie? Ja, ja, ich komme, wenn Sie wollen. 
Iſt es aber nicht hauptſächlich nöthig, ſo möchte ich lieber 
bis zum Frühjahr warten. Wenn ich wirklich ſo unglücklich 
bin, daß Sie ganz und gar nichts auf mich halten, ſo halten 
Sie wenigſtens deſto mehr auf die Angelegenheit 


or 


10 Ihres 
leidenden 
Freundes 
Ludwig van Beethoven. 
Adreſſe: 
15 An Seine Wohlgeboren 
Herrn von Kanka 
Doktor der Rechte im 
Königreich Böhmen in 
Prag. 
20 1089. 
An? 
[Dezember 1814.) 
Werther Freund! 
Wie Sie es am beſten finden; ich glaube aber beſſer 
25 an Fürſt Nariſchkin als an die Kaiſerin zu ſchreiben, jedoch 
das Original davon aufzubewahren, daß, im Fall die Krank— 
heit Nariſchkins fortwährt, man ſich an einen andern oder 
an die Kaiſerin ſelbſt wendet. 
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Ihre Durchlaucht haben mir die ſehr angenehme Nach— 
richt ertheilen laſſen, daß die Kaiſerin mein kleines Opfer 
mit Wohlgefallen aufgenommen habe. In ſo ferne iſt mein 
höchſter Wunſch erfüllt; aber wie ſehr würde ich mich geehrt 
finden, wenn ich der Welt es bekannt machen könnte, Theil 
daran nehmen zu laſſen (drücken Sie das alles beſſer aus) 
durch Vorſetzung ihres Namens 2c. 

Da man die große Sinfonie in A als eins der glück— 
lichſten Produkte meiner ſchwachen Kräfte (ſehr beſcheiden 
auszudrücken), ſo würde ich mir die Freiheit nebſt der Polo— 
naiſe auch dieſe im Klavierauszuge Ihr. Majeſtät vorzulegen. 

Deutliche Auseinanderſetzung, daß man wohl was kann, 
aber nichts will bei oder von der ruſſiſchen Kaiſerin. 

Sollten Ir. Majeſtät mich wünſchen ſpielen zu hören, 
wär es mir die höchſte Ehr; doch muß ich voraus um Nach— 
ſicht bitten, da ich mich ſeit mehrer Zeit mehr bloß der 
Autorſchaft (von Schaffen) widmete. 

Kein Geſchenk dc. 

Glauben Sie, daß es beſſer iſt, in Form einer Bitte an 

er, aM 
die Kaiſerin ꝛc. oder an Nariſchkin bittweiſe vortragen. 

Wenn ich nur ſo glücklich ſein könnte für ihre Majeſtät 
zu ſchreiben, wozu ſich ihr Geſchmack oder Liebhaberei am 
meiſten neigt ... 


au 


10 


20 


1815 


1090. 
An Breitkopf und Härtel. 
10. März 1815. 
5 Mein wertheſter Herr! 

Sie würden mich verkennen, wenn Sie mich irgend der 
Vergeſſenheit Ihrer beſchuldigten. Was hat ſich alles, ſeit 
der Zeit ich Ihnen von Teplitz das letzte Mal geſchrieben, 
zugetragen? Viel mehr böſes als gutes! Doch von ſo etwas 

10 einmal eher mündlich. Wenn ich mit der Herausgabe meiner 
vielen neuern Werke zögere, ſo iſt es wohl der Ungewiß— 
heit aller Dinge, die im menſchlichen Verkehr ſtattfinden, 
zuzuſchreiben. Denn was war gewiß in dieſer Rückſicht 
und was iſt noch gewiß? Umſtände wie Geldauf— 
nahmen zwangen mich mit einem Verleger von hier einige 
Verbindungen einzugehen; wie? werden Sie ſchon bald er— 
fahren. Dann, glaube ich, daß ich wieder mit Ihnen werde 
leichter mich vereinigen können. Viel Dank für Ihre Muſik— 
Zeitung; ich werde Ihnen nächſtens einmal etwas für Sie 
20 einſchicken. 5 

Was die Dämonen der Finſterniß angeeht, ſo ſeh ich, 
daß dieſe auch bei dem hellſten Licht unſrer Zeit ſich nie 
ganz werden zurückſcheuchen laſſen. Jemand meiner Bekannten 


— 
or 
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wünſcht Chladnis Aufenthalt zu wiſſen, geben Sie mir 
doch gütigſt Nachricht hierüber im Vorbeigehen. Bei Ihren 
letzten Heften der Muſik-Zeitung waren, glaube ich, auch 
Muſikalien aufgeſchrieben, welche ich erhalten 
ſollte, doch erhielt ich nichts. Vielleicht iſt es Irrthum 5 
— oder Traegheit des Herrn Traeg!!! 

Nun leben Sie recht wohl. Ihr jetziges politiſches 
Daſein will mir auch nicht recht gefallen, allein — allein 
— allein —! Die noch nicht erwachſenen Kinder brauchen 
nun einmal Puppen. So iſt nichts mehr zu ſagen. 10 

In Eil Ihr wahrhaft 
ergebenſter 


Beethoven. 
Adreſſe:] 


An Breitkopf und Härtel 15 
in Leipzig. 


1091. 

An Joſef Varena. 118157] 
Wie ich oben ſehe, haben Sie wieder etwas gutes durch 
mich gewirkt. Gott lohne es Ihnen, edler Mitfühlender! 20 

Warum ſind wir beide nicht reich? Halten Sie die Muſik 
nur. Ihr aufrichtiger, biederer Charakter bürgt mir für die 
beſte Verwahrung und Verwendung!!! 
(Adreſſe: 
A monsieur le Chevalier 25 
Varena, Conseiller du Gouvernement, 
Gratz 


in Steiermark. 


or 


10 


1 


O 


oO 


2 
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1092. 
An Frau Antonie Brentano. 
18157 
Meine werthe Freundin! 

Alle meine Umſtände, die zwar nun bald ſich verbeſſern 
werden, ließen mich kein Bedenken tragen, von Franz und 
Ihnen zugeſchickten Wechſel anzunehmen. Ich erhielt ſelben 
durch einen fremden Menſchen, wie mir ſcheint; derſelbe 
mag ſich aber die Sache nicht ſehr angelegen haben ſein 
laſſen, denn nachdem er mich bei ſeinem erſten Beſuch nicht 
zu Hauſe fand, kam er 8 Täge darauf wieder, übergab mir 
den Wechſel, ohne ſich auch nur zu mir in mein Zimmer 
begeben zu wollen. Als ich nun zu Pacher kam, hatten ſie 
ſelbſt vorgeſtern noch kein Aviſo, auch kennen ſie den Aus— 
ſteller nicht, wie ſie ſagen. Ich habe daher für nöthig er— 
achtet, Sie ſogleich damit bekannt zu machen, und erwarte 
Ihre Entſchließungen hierüber. Ich würde Ihnen den 
Wechſel ſchon zurückgeſendet haben, allein ich verſtehe nichts 
von d. g., wie Sie wiſſen, und könnte daher leicht einen 
Fehler begehen. In Eil Ihr Sie verehrender 

Beethoven. 


1093. 
An N. Zmeskall v. D. f 
5. Jul. 1815.] 
Wär' es nicht möglich, Sie heute lieber Z. zu ſprechen, 
und wo? — Ich habe Sie ſchon öfters beſuchen wollen, 
aber es war mir ohngeachtet des beſten Willens nicht mög— 
lich, da ich Sie nur gewiſſe Stunden, die mir aber jetzt 


— — 
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nicht bekannt find, zu Hauſe weiß. — Ich habe Sie nur 
etwas fragen wollen, und erwarte von Ihnen, wann dies 
ſein kann? Ihr 

Beethoven. 


1094. 5 
An N. Zmeskall v. D. 
128. Okt. 1815. 
Lieber Z. Sie werden es geſtern als ſehr ungefällig 
von mir angeſehn haben, nicht zu warten, bis Sie ange— 
zogen waren. Allein ich mußte irgendwo ſein, wo ich er- 10 
wartet wurde, und es war, als ich mich noch bei Ihnen 
befand, ſchon eine Viertelſtunde jpäter, als man mich dort 
erwartete. Von Ihnen bis dahin machte wenigſtens auch 
eine Viertelſtunde, alſo eine ganze ½ Stunde wartete man 
auf mich; ich mußte alſo wider meinen Willen, länger bei 15 
Ihnen zu bleiben, handeln und mich eiligſt dort hinbegeben, 
um nicht noch ſpäter zu kommen. 
Der Ihrige 
L. van Beethoven. 


1095. 20 

An N. Zmeskall v. D. 
131. Okt. 1815. 

Lieber Z. Es iſt keine Möglichkeit heute zu Ihnen zu 
kommen, da ich zum Eſſen eingeladen bin, und dort vor 
5 Uhr nicht fort kann. — Beſtellen Sie alſo gefälligſt 25 
den Schneider morgen um 3 Uhr, wo ich dann meinetwegen, 
wenn es denn doch ſein muß, in das Zmeskall'ſche Dema- 
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novecz'sche Karthaus einkehren werde. — Sollten Sie 
aber morgen verhindert ſein, ſo laſſen Sie es mich bei 
Zeiten wiſſen. — Schreiben Sie nicht oder laſſen nicht ab— 
ſagen, ſo komme ich. In Eile Ihr Freund 

5 Beethoven. 


1096. 
An N. Zmeskall v. D. 
31. Okt. 1815. 
Ich werde, mein lieber Z. um 10 Uhr morgens früh 
10 beſtimmt bei Ihnen eintreffen. Mir iſt es nur ſehr leid, 
daß Sie durch mich ſo manchen Ungelegenheiten ausgeſetzt 
ſind. 
In Eil Ihr 
Beethoven. 


1816 


1097. 
An N. Zmeskall v. D. 
21 Jan. 1816. 
Ja! auch mich dazu, ſei's auch in der Nacht. 
In Eil 
Beethoven. 


1098. 


An Antonie von Brentano. 


Wien am Gten Februar 1816. 


Meine verehrte Freundin! 


Ich ergreife die Gelegenheit durch Herrn Neate, einen 
eben ſo vorzüglichen engliſchen Künſtler als liebenswürdigen 
Menſchen, mich bei Ihnen ins Gedächtniß zurückzurufen, 
ebenſo bei Ihrem guten Gatten Franz. Zugleich ſende ich 


10 


einen Kupferſtich, auf dem mein Geſicht abgedruckt iſt; 15 


manche wollen auch die Seele drauf deutlich wahrnehmen, 


ich laſſe es dahin geſtellt ſein. 


Derweil habe ich gefochten, um ein armes unglückliches 
Kind einer unwürdigen Mutter zu entreißen und es iſt ge— 


lungen. Te deum laudamus. Macht mir viele jedoch ſüße 20 


Sorgen. Ich wünſche Ihnen und Franz alles innigſte 
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Erdenglück mit den Seelen verbunden, küſſe und umarme 
alle Ihre lieben Kinder in Gedanken und wünſche, daß ſie 
dieſes wiſſen mögen. Mich aber empfehle ich Ihnen und 
ſetze nur noch hinzu, daß ich die Stunden, welche ich in 
Ihrer beiderſeitigen Geſellſchaft zubrachte, als die mir un— 
vergeßlichſten mir gern zurückrufe. 

(Ich weiß, daß Sie Herrn Neate gern als einen Freund 
von mir empfangen werden.) 

Mit wahrer innigen Hochachtung 
10 Ihr Verehrer und Freund 
Ludwig van Beethoven. 


a 


Adreſſe: 
Für Frau von Brentano, Edle von Birkenſtock und Herrn 
Franz von Brentano in Frankfurt. 
15 Demandes à la poste la maison de Mr. Francois 
Brentano. 
(Das Haus des Herrn Franz von Brentano ift 
ſogleich auf der Poſt zu erfragen.) 


1099. 


20 An die Gräfin Erdödy. 


O 


11816. 

Meine liebe, liebe, liebe, liebe Gräfin, ich gebrauche 
Bäder, mit welchen ich erſt morgen aufhöre, daher konnte 
ich Sie und alle Ihre Lieben heute nicht ſehen. — Ich 
hoffe Sie genießen einer beſſern Geſundheit; es iſt kein Troſt 
für beſſere Menſchen, ihnen zu ſagen, daß andere auch leiden, 
allein Vergleiche muß man wohl immer anſtellen, und da 
findet ſich wohl, daß wir alle nur auf eine andere Art 


eo 
* 
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leiden, irren. — Nehmen Sie die beſſere Auflage des 
Quartetts und geben Sie ſamt einem ſanften Handſchlag die 
ſchlechte dem Violoncello; ſobald ich wieder zu Ihnen komme, 
ſoll meine Sorge ſein, ſelben etwas in die Enge zu treiben. 
— Leben Sie wohl, drücken, küſſen Sie Ihre lieben Kinder 
in meinem Namen, obſchon es fällt mir ein, ich darf die 
Töchter ja nicht mehr küſſen, ſie ſind ja ſchon zu groß, hier 
weiß ich nicht zu helfen, handeln Sie nach Ihrer Weisheit. 
Liebe Gräfin, 
Ihr wahrer Freund und Verehrer 


Beethoven. 


1100. 


An N. Zmeskall v. D. 
3. Nov. 1816.) 


Lieber Z.! 

Ihre Nichtempfehlung der zu mir genommenen Dienſt— 
leute kann ich ebenfalls nicht empfehlen. Ich bitte mir ſogleich 
durch Hrn. Schlemmer die Papiere, Zeugniſſe ꝛc. einzu— 
händigen, welche Sie von ihnen haben. — Ich habe Urſache 


10 


15 


ſtarken Verdacht wegen eines Diebſtahls von ihnen zu haben. 20 


— Seit I4ten des vorigen Monats bin ich immer krank 
und muß das Bett und Zimmer hüten. — Alle Projecte 
wegen meinem Neffen ſind geſcheitert durch dieſe elenden 
Menſchen. Wie immer der Ihrige 

L. v. Beethoven. 


25 
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1101, 
An Carl Bernard. 
(1816. 
Ich weiß nicht mehr, ob der Direktor des Landgerichts 
5 nur die Anzahl Bögen wiſſen wollte, oder ob er auch 
die Partitur verlangte zu ſehen? Und wie heißt der Mann? 
Morgen bitte ich Sie nicht zu kommen, da es wegen meiner 
Zeit unmöglich iſt, allein Sonntags, wenn Sie an keinem 
beſſern Orte eingeladen ſind, machen Sie mir das Vergnügen, 
10 mit uns zu ſpeiſen. 
Ihr Freund 
Beethoven. 


1102. 
An Erzherzog Rudolf. 
15 18167] 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 


Ich ſage J. K. H. den lebhafteſten Dank für Ihre 
Gnädige Herablaſſung ſich um meine Geſundheit zu er— 
kundigen. — Wäre mein Zuſtand nicht ſo ſchwankend, ſo 

20 würde ich gewiß J. K. H. längſt aufgewartet haben, allein 
er hat ſich noch eher verſchlimmert und ich bin ſo unſicher, 
daß mir ſelbſt bei J. K. H. nicht etwas zuſtoßen möchte. 
Die Folgen eines ſo ſtarken Entzündungs-Katarrh verlieren 
ſich äußerſt langſam und erfordern ein ängſtliches Leben. 

25 Geſtern befand ich mich ſehr übel, heute geht es unterdeſſen 

beſſer. Der Arzt verſichert mich, daß bei dieſer Witterung 
mein Zuſtand beinahe gehoben dürfte und da ich heute ſchon 
ſo große Beſſerung empfinde, hoffe ich wenigſtens künftige 


En 


Woche J. Kaiſ. H. wieder aufwarten zu können. Mein Zu— 
ſtand fällt mir um ſo ſchmerzlicher, da ich nicht im Stande 
bin E. K. H. meine eifrigſte Dienſtergebenheit zu bezeigen. 
Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
treu gehorſamſter Diener 


Ludwig van Beethoven. 


1103. 
An Erzherzog Rudolf. 
[18162] 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Ich war ſchon einige Täge vorher nicht wohl, als 
Höchſtdieſelben zu mir ſchickten, indem ich nur, da ich keine 
Haushaltung habe, zum Eſſen gieng. Dies war mein ganzer 
Ausgang; aber gerade am ſelben Tage, als J. K. H. ſchickten, 
ward es ärger, ein ſtarker Katarrh geſellte ſich dazu, und 
ſo muß ich ſchon einige Täge leider zu Hauſe bleiben. Es 
war nicht möglich, dieſes E. K. H. eher zu wiſſen zu machen 
bis heute. — Uebrigens iſt meine oberwähnte frühere Un— 
päßlichkeit Schuld, daß ich mich nicht perſönlich ſelbſt bei 


der Unpäßlichkeit J. K. H. nach Ihrem Wohle erkundigte. 2 


— Ich hoffe bald im Stande zu ſein zu J. K. H. eilen zu 
können, und Ihnen ſagen zu können, daß ich allzeit bin und 
ſein werde — 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
gehorſamſter Diener 


L. v. Beethoven. 


— 


5 


— 
(>) 
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1104. 
An Erzherzog Rudolf. 
18167 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 
5 Ich mußte heute noch Arzenei einnehmen, trotz dem 


glaubte ich doch noch ſo glücklich ſein zu können, J. K. H. 

heute aufzuwarten; leider aber befinde ich mich ſchwächer 

als geſtern. Ich habe verſucht auszugehen, mußte aber nach 

einigen Minuten umkehren; das gar ſchlechte Wetter iſt 
10 wohl mit ſchuld daran. Zwiſchen heute und morgen erhole 

ich mich gewiß, und Montags vor 6 Uhr (da ich höre, daß 

dieſes jetzt die genehmſte Stunde für J. K. H. ſei) werde ich 

jo glücklich fein, bei J. K. H. erſcheinen zu können. Ich bitte 

innigſt mir Ihre gnädigen und huldvollen Geſinnungen zu 
15 bewahren. 

Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
treu gehorſamſter Diener 
L. v. Beethoven. 


1105. 
20 An Steiner u. Co. 
118167] 
Der Generallieutenant 
erhält hier das Verſprochene für Geſang und Klavier. Es 
kann aber nicht anders als um 50 # in Gold verabſolgt 
25 werden, welche der Get ſogleich an die Kriegskaſſe des 
Gs zu liefern hat; obſchon die Kriegskaſſe dem Gt noch 
für eine Summe von 1300 fl. verſchuldet iſt, ſo muß ſie 
doch darauf beſtehen, daß die 50 # ohne Abzug ſogleich 
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erlegt werden. Was abgedachte ſchuldige Summe anbelangt, 
jo wird man nächſtens darauf bedacht ſein, den Gt des— 
wegen zu befriedigen, und ihm wegen ſeiner Verdienſte um 
den Staat noch manche andere Beneficia zufließen laſſen. 
Der Diabolus in der Perſon des Groß-Profos bringt dies 
Schreiben mit dem herzlichſten Gruß des Gs. 
Für den Generallieutenant 
Steinender. 


1106. 

An N. Zmeskall v. D. 
[1816 2 

Ich danke Ihnen herzlich mein lieber Z. für Ihre 
mir gegebenen Erörterungen. Was die Feſtungen anbelangt, 
ſo dächte ich, daß Sie von mir die Meinung hätten, mich 
nicht in ſumpfigten Gegenden aufhalten zu wollen; übrigens 
iſt es bei mir ſchwerer als irgendwo eine Haushaltung ein— 
zurichten, denn ich verſtehe davon nichts, gar nichts. Fehl— 
tritten werde ich wohl immer ausgeſetzt ſein. — Nun was 
Ihren erſten Brief anbelangt, was ſoll ich darauf ſagen. 
Schon von Kindheit an habe ich mich alles guten andrer 
Menſchen gern erinnert, und es immer im Sinn behalten. 
Darauf kam auch die Zeit, wo beſonders in einem ver— 
weichlichten Jahrhundert dem Jüngling auch ſelbſt etwas 
untolerant zu ſein zu verzeihen war. Nun aber ſtehn wir 
als Nazion wieder kraftvoll da, und wie auch ohnedies ich 
mir ſpäter eigen zu ſuchen gemacht habe, nicht den ganzen 
Menſchen wegen einzelner Schwächen zu verdammen, ſondern 


gerecht zu ſein, das gute vom Menſchen im Sinne zu behalten, 
Beethovens Briefe, Band IV. 8 


* 


10 


— 


5 


20 
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und hat ſich dieſes nun ſogar in geäußerten Handlungen 
gegen mich bezogen, ſo habe ich mich nicht allein als Freund 
des ganzen Menſchengeſchlechts, ſondern noch auch beſonders 
einzelne darunter immer als meine Freunde angeſehn und auch 
genannt. So in dieſem Sinne nenne ich Sie denn auch 
meinen Freund. Wenn auch in manchen Dingen wir beide 
verſchieden handeln und denken, ſo ſind wir doch auch in 
manchem übereingekommen. — So — nun zähle ich nicht 
weiter mehr. — Möchten Sie nur recht oft meine freundſchaft— 
liche Anhänglichkeit auf die Probe ſtellen! 


* 


1 


O 


Wie immer 
Ihr Freund 
Beethoven. 


N 
15 An Carl Czerny. 
[1816 2 

Erſuchen Sie gefälligſt den muſikaliſchen Kreis mir 
noch einmal das nöthige in Rückſicht der Börſe auszu— 
ſchreiben, ich werde ſchriftlich und mündlich dafür mich 
bei ihm bedanken. — Morgen frühe will ich verſuchen des— 
wegen wieder zu Ihnen zu ſchicken — 


2 


oO 


Ihr Freund 
Beethoven. 


1108. 
An Karl Czerny. 
1181621 
Lieber Cz.! Wenn Sie heute können, erſuche ich Sie 
gegen ein Uhr zu mir zu kommen, damit Karl nicht zu ſehr 5 
zurückbleibe. 
Ihr ergebenſter 
Ludwig van Beethoven. 
Er iſt geſtern zum erſtenmal ausgegangen, darf alſo 
noch nicht dieſes zuviel auf einmal ausüben. 10 


1109. 

An Karl Czerny. 
[1816 ?] 

Lieber beſter Cz.! ein unvorhergeſehnes Hinderniß ließ 
es nicht zu, Sie abzuholen, heute um 3 Uhr aber komme 15 
ich ganz gewiß zu Ihnen und wir gehn dann gleich ins 
Inſtitut. 

Ihr wahrer Freund 


Beethoven. 


8* 


1817 


1110. 


An N. Zmeskall v. D. 
6. Jan. 1817.] 


5 An Herrn v. Zmeskall. 

Laſſen Sie mich heute wiſſen lieber Z., wann ich 
morgen mit Ihnen ſprechen kann, nachmittags wär's mir 
am liebſten. — Ich erwarte eine gefällige Antwort an 

Ihren Freund 
10 Beethoven. 


14.7, 
An N. Zmeskall v. D. 
4. Februar 1817.] 


Ich werde mein lieber Zwingherr gegen Zwölf Uhr 
15 präziſe bei Ihnen ſein. Dank, Dank, viel Dank. 
Gratias agimus tibi Domine. 
Ihr 
L. v. Beethoven. 


Fr 


1112, 


An N. Zmeskall v. D. 
10. Februar 1817. 


Wohlgeborener 
beſter Hof-Secretär 
erſter Zwingherr 
aller Ofner und Burgunder 
Bergwerke! 

Für heute iſt es unmöglich, zu Ihnen zu kommen, be— 
ſtellen Sie mir den Bedienten auf morgen und laſſen Sie 
mir gefälligſt ſagen, um welche Zeit ich zu Ihnen kommen 
ſoll; was eigentlich nöthig, machen Sie ſchon heute aus. 

Bis morgen erwarte ich alſo, mir die Stunde zu 
beſtimmen, wann ich zu Ihnen kommen ſoll. 


In Eil der Ihrigſte 


L. v. Beethoven. 
Adreſſe: 
An Herrn von Zmesxkall 


Wohlgeboren. 


1113. 


An Franz von Brentano. 
Wien am löten Februar 1817. 


Mein verehrter Freund! 

Ich habe Ihnen vor einiger Zeit mehrere Muſikwerke 
geſchickt, um mich in Ihr freundliches Andenken zurück zu 
rufen. Immer blieben mir alle Glieder der Brentano'ſchen 
Familie lieb und vorzüglich werde ich mich Ihrer, mein 
verehrter Freund, immer mit wahrer Achtung erinnern. Ich 
wünſche ſelbſt, daß Sie es glauben mögen, daß ich öfter 
den Himmel für lange Erhaltung Ihres Lebens angefleht, 


M 


10 


25 


30 


an 
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damit Sie noch lange als verehrtes Oberhaupt für Ihre 
Familie nützlich wirken können. Mit dieſen Geſinnungen 
werden Sie mich immer erfüllt finden. 

Was mich anbelangt, ſo iſt geraume Zeit meine Ge— 
ſundheit erjchüttert, wozu Ihnen auch unſer Staats— 
Zuſtand nicht wenig beiträgt, wovon bis hieher noch 
keine Verbeſſerung zu erwarten, wohl aber ſich täglich Ver— 
ſchlimmerung desſelben ereignet. Herr Keſſler hat mir durch 


Sie ein Werk geſchickt, welches von ſeiner Anlage zeugt. 


und 
* 


Bis hierher war es mir nicht möglich ihm zu ſchreiben, 
unterdeſſen ſoll es nächſtens ausführlich geſchehen. Ihren 
Umgang wie Ihrer Frau Gemahlin und lieben Kinder 
vermiſſe ich gar ſehr; denn wo wäre etwas dergleichen hier 
in unſerem Wien zu finden. Ich gehe daher auch beinahe 
nirgends hin, da es mir von jeher nicht möglich war, mit 
Menſchen umzugehen, wo nicht ein gewiſſer Umtauſch von 
Ideen ſtattfindet. Nun leben Sie recht wohl; alles erdenk— 
lich ſchöne und gute wünſche ich Ihnen in Ihrem Leben 
als Kranz Ihrer Verdienſte, wozu auch ich in Ihrem An— 


20 denken als Ihrer nicht unwerth zuweilen Ihnen erſcheine. 


25 


Mit wahrer Hochachtung und Ergebenheit 


Ihr Freund 
L. v. Beethoven. 


Alles ſchöne meiner werthen Freundin Toni und ihren 
lieben Kindern. 
Adreſſe: 
An ſeine Wohlgeboren 
Herrn Franz v. Brentano 
in Frankfurt am Main. 
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1114. 
An N. Zmeskall v. D. 
22. Febr. 1817. 
Laſſen Sie mich nur wiſſen, ob die bewußte Perſon 
da geweſen iſt. Im Falle ſie nicht da war, ſo würde 5 
ich vielleicht morgen zur Polizei gehen. Indem ich eben in 
dringenden Arbeiten begriffen bin, nur einige Worte deshalb. 
In Eil Ihr 
Beethoven. 
Adreſſe: 10 
An Herrn v. Zmeskall 
Wohlgeboren. 


1115. 


An N. Zmeskall v. D. 
5 


— 


28. Febr. 1817. 
Lieber Z. 

Der Bediente hat 27 fl. erhalten, und ein Beinkleid, 
ich glaube nicht, daß er mehr fordern könne; doch will ich 
morgen nachmittags zu Ihnen kommen, und wir können uns 
darüber beſprechen. 20 

In Eil der Ihrige 
L. v. Beethoven. 
Adreſſe: 
An Herrn v. Zmeskall 
Wohlgeboren. 25 


1 


1 


O 


5 


20 


2 
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1116. 
An Biehler. 
[1817 7] 
Lieber Biehler! 

Der Doctor Saſſafraß, wovon ich Ihnen ſagte, kommt 
heute um 12 Uhr. Ich bitte Sie daher, ſich auch bei mir 
einzufinden. Damit Sie nicht ſtolpern, nummeriere ich Ihnen 
das Haus, den Stock, ſo daß Sie alles vor ſich ſehen, ehe 
Sie da ſind. 1241 im 3. Stock wohnt dieſer arme verfolgte, 


verachtete öſterreichiſche Muſikant. 
Beethoven. 
A117. 
An Biehler. 
118172] 


Lieber Biehler! 

Ich melde Ihnen nur, daß ich in Baden derweil bin 
und mich vortrefflich — nicht durch die dortigen Geſell— 
ſchaften, wohl aber durch die wahrhaft ſchöne Natur dort 
— befinde. 

1118. 

An N. Zmeskall v. D. 
[Aug. 1817.] 
Lieber Zmeskall! 

Ich brauche ſehr nöthig Ihre Wohnung ſo genau als 
möglich beſchrieben, auch um welche Zeit Sie zu finden? 
Es hat jemand etwas an mich zu überbringen, und ich 
möchte ihn der Sicherheit halber an Sie weiſen. Wenn Sie 
mich weder ſehn noch hören, ſo ſchreiben Sie dieſes unge— 
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wöhnlichen Verhältniſſen zu. Nächſtens ſehe ich Sie bei 
Ihnen oder Sie bei mir, Ihrem 
Freunde 
L. v. Beethoven. 
(Adreſſe: 5 
An Herrn Hof Sekretär 
N. von Zmeskall. 
Bürgerſpital. 


1119. 
An N. Zmeskall v. D. 10 
14. Sept. 1817.) 
Es geht beſſer mein lieber Z., allein ich kann morgen 
nachmittag Sie beſuchen. Heute bin ich im Begriff, Wohnungen 
zu ſehn und zu ſuchen, daher würden Sie umſonſt kommen. 
Morgen komme ich ſelbſt zu Ihnen oder Sie haben 15 
Nachricht von mir. — Mit Dank 


Ihr 
Beethoven. 
NB. Große Dankſagungen an Ribini. 
1120. | 20 
An Nanette Streicher. 
1817. 


Ich danke Ihnen recht ſehr für Ihre mir erwieſene Ge— 
fälligkeit. Ich werde mich dieſer Tage zur S. verfügen und 
hören, wie es mit der ganzen Sache ſteht. Alle Hände und 25 
Füße voll zu thun, es iſt mir beinahe nicht möglich ge— 
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weſen, fie zu ſehen. Karl empfiehlt ſich Ihnen, nächſtens 
beſuchen wir Sie. 5 
In Eil 
Ihr Freund 
5 Beethoven. 


Verlaſſen Sie Ihren Poſten als Oberhofmeiſterin nicht 
ganz. Es wird immer auch eine ſelten gute Wirkung hervor— 
bringen. 

Für die Fr. v. Streicher. 


10 1121. 
An Baumeiſter. 
1817 2 
An Herrn von Baumeiſter. 
EE. | 
15 Ich bitte Sie mir die ſchottiſchen Lieder, welche ich 


Sr. Kaiſer. Hoheit gegeben, auf einige Zeit zu borgen, da 
2 Exemplare, wobei meine eigene Handſchrift iſt, verloren 
gegangen, und ſie wieder neuerdings müſſen abgeſchrieben 
werden, um fortgeſchickt zu werden. 
20 Ihr ergebenſter Diener 
Ludwig van Beethoven. 


1122. 
An Erzherzog Rudolf. 
118172] 


1 
N 


Ihro kaiſerliche Hoheit! 
Ich kam eben geſtern nach Hauſe, als ich hörte, daß 


ich nicht die Gnade haben ſollte zu J. K. H. zu kommen. 
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Schon geſtern machte die Witterung üble Wirkung auf mich; 
ich bin daher leider verbunden, noch heute zu Hauſe zu 
bleiben, ich werde es künftige Woche ſchon einzubringen 
ſuchen. Ich bedaure nur mich ſelbſt, von der Gnade, bei J. 


K. H. ſein zu können, heute mich ausgeſchloſſen zu ſehn 5 
müſſen. 
Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
gehorſamſter Diener 
L. v. Beethoven. 
1123. 10 


An Erzherzog Rudolf. 
1817 2] 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 
Ich danke Ihnen recht lebhaft für Ihre Gnädige Theil— 
nahme an mir. Es geht mir wirklich beſſer, und ich werde 


— 


5 
mich morgen ſelbſt bei J. K. H. anfragen können, wie Sie 
es mit Ihren Stunden Vormittags halten wollen, indem 
mir vom Arzte ſtreng unterſagt iſt, mich ſpäter als gegen 

6 Uhr Abends zu Hauſe befinden zu müſſen. Ich weiß 
ohnedieß, daß J. K. H. die Stunden Morgens gern ge- 20 
nehmigen werden. — 

Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
treu gehorſamſter 
L. v. Beethoven. 


* 


— 
or 
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1124. 

An Nanette Streicher. 
118172 

Ich ließ Ihnen geſtern ſagen, daß Sie den Brief von 
N. ſo lange behalten können, als es Ihnen nur immer ge— 
fällt. Ich hoffe, es geht Ihnen beſſer; das Wetter iſt von 
der Art, daß kein empfindlicher Menſch ausgehen kann, daher 
ich nicht ausgehe und Sie wohl auch nicht. Übrigens wünſche 
ich nicht, daß Sie mich mißverſtehen, ich habe weder Vor— 
noch Anſprüche. Ich hoffe, Sie werden ſich bald beſſer be— 
finden und dann ſehen wir uns ſchon. 

Wie immer 
Ihr Freund 


Beethoven. 
Für die Fr. v. Streicher. 
1125. 
An J. A. Steiner. 
118177 


Beſter Generalleutenant! 

Ich bitte Sie um einige Duetten, Terzetten, 
Quartetten zum ſingen aus verſchieden Opern 
zu ſchicken, auch einige Überſetzungen derſelben 
in Violinquartetten oder Quintetten und das 
Lied von Merkenſtein, der Mann von Wort, an 
die Hoffnung und an die ferne Geliebte, beizu- 
fügen. Alles zuſammen bitte ich mir noch ſpäteſtens bis 
heute Nachmittag zukommen zu machen, da eine Gelegenheit 
da iſt, ſolche fortzuſchicken. Der Generalleutenant muß den 
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General ſchmieren, der General wieder andre; wären die 
unermeßlichen Bergwerke des Generalleutenant und der 
Schädel des General nicht, wir wären ſchon längſt verloren. 
Die Vormundſchaft legt mir dergleichen Geſchenke auf, damit 
die Räder am Wagen zum „an Ort und Stelle kommen“ 5 
geſchmiert werden. Die Frau Gräfin Erdödy hat mir 
geſchrieben. Es gibt dort auch allerlei. Der Magiſter 
Brauchle iſt in ſchweren Kindesnöthen, weswegen ich ſogleich 
eine Hebamme hinzuſenden habe. Gerne hätte ich Bericht— 
erſtattung wegen der beiden Executionen; die Zte behalte 10 
mir vor; ſobald ich wieder ausgehen kann. 

Ich bin Euer ꝛc. ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Wünſche die Bergwerke des Generalleutnant im Beſten. 


ze 


Wie ſieht's aus wegen der Correctur der Sonate und 
übrigen Zwiebeln. 


Ihr 
L. Beethoven 15 


m. p. 


10 


1818 


1126. 
An Thomas Broadwood. 
Vienne le 3zme du mois Fevrier 1818. 


Mon très cher ami Broadwood! 


J’amais je n’eprouvais pas un plus grand Plaisir de 
ce que me causa votre annonce de l’arrivee de cette 
Piano, avec qui vous m'honorès de men faire present, 
je regarderai comme un Autel, ou je deposerai les plus 
belles offrandes de mon ésprit au divine Apollon. Aus- 
sıtöt comme je receverai votre excellent instrument, je 
vous enverrai d'en abord les fruits de l’inspiration des 
premiers moments, que j'y passerai, pour vous servir 
d'un souvenir de moi à vous mon tres cher Broadwood 
et je ne soutaits ce que, qu'ils soient dignes de votre 


instrument, 


Mon cher monsieur et ami recevéz ma plus grande 


consideration de votre amı et 
tres humble serviteur 


Louis van Beethoven. 


1127. 
An Graf Moritz Lichnowsky. 
1818. 
Mein ſehr werther Freund, 
mein lieber Graf! 

Aus beiliegendem erſehen Sie die Lage der Sache. 
Ich zweifle nicht, daß man mir, ohne daß ich große An— 
ſprüche machte, erlauben wird, dieſes Inſtrument anzunehmen, 
zudem, da es nun bald in Trieſt anlangen wird. Bridi 
hat von dem Engländer den Auftrag das geſchäftsmäßige 
hiebei zu beſorgen. Ich warte nun das Reſultat von Ihrem 
gütigen Bemühungen oder Nachforſchungen ab, alsdann 
wird wohl nichts beſſeres ſein, als mich an ſeine Excellenz 
den Grafen Stadion ſelbſt ſchriftlich oder mündlich zu 
wenden. Ich hoffe bald des Vergnügens Sie zu ſehen, theil— 
haft zu werden. 

Mit inniger Liebe und Verehrung 

Ihr 
Freund Beethoven. 


1128. 

Brieffragment. 18187 
An? 

übrigens ſehn Sie immer gefälligſt in den 
Zeitungen nach, wie der Kurs der Bank-Aktien iſt, dies 
iſt das ſicherſte. Beſſer für die Sache würde es ſein, wenn 
Sie mit jemanden, der bewandert in dergleichen kaufmänniſchen 
Sachen iſt, darüber ſprechen würden . . . einen Zettel — 


. 
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. . . recht, Sie zu ſehen. Im Falle Sie nicht können, 
ſo machen Sie doch gefälligſt, daß wir Sonntags früh eine 
Antwort haben. Denn Karl will einen Indian für Sie 
zubereiten laſſen, d. g. ſchmeckt nur mit lieben Freunden. — 


5 1129. 
An C. F. Müller. 
Euer Wohlgeboren! 
Mit Vergnügen bin ich bereit Ihnen, wie jedem 
wahren Künſtler zu dienen. Was möglich, werde ich Ihr 
10 Zutrauen rechtfertigen, wenn Sie ſich nur nicht ſelbſt täu— 
ſchen in dem, was Sie bei mir zu finden glauben. 
Mit herzlicher Bereitwilligkeit 
Euer Wohlgeboren 
ergebenſter 


15 Beethoven. 
Wien am Sten Auguſt (1818 2). 


1130. 
An das k. k. unteröſterreichiſche Landrecht. 
Als mir die Vorladung des k. k. U.-Oe. Landrechts 
20 vom 22. dieſes Monats nach meinem gegenwärtigen Auf— 
enthaltsorte Mödling überſendet wurde, befand ich mich ge— 
ſchäftshalber gerade in Wien und konnte daher dieſes Um— 
ſtandes wegen derſelben nicht zur anberaumten Friſt Folge 
leiſten. Ich ergreife daher die Mittel einer ſchriftlichen Er— 
25 klärung, welche ich einem k. k. U.⸗Oe. Landrecht hiemit 
vorlege. 
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Die Mutter meines Mündels, die ihrer moraliſchen 
Unfähigkeit wegen von deſſen Erziehung durch das k. k. 
U.⸗Oe. Landrecht gänzlich und ſtreng ausgeſchloſſen wurde, 
hat nach mehreren mißlungenen Verſuchen, den von mir 
entworfenen und befolgten Erziehungsplan durch ihre Ein— 
miſchung zu hindern abermals ſich beigehen laſſen, einen 
Schritt zu thun, dem ich als ausſchließlich beſtellter Vor— 
mund meines Neffen Carl van Beethoven auf keine Weiſe 
meine Beiſtimmung geben kann. 

Um zu ihrem Zweck zu gelangen, nimmt ſie ihre Zu— 
flucht zu Mitteln, die ſchon an und für ſich von niederer 
Geſinnung zeugen, indem fie natürlich meine Gehörloſigkeit, 
wie ſie es nennt, und meine angebliche Kränklichkeit zum 
Vorwand nimmt, um auf die Erziehung meines Neffen ein 
nachtheiliges Licht fallen zu laſſen. 

Was den erſten Punct betrifft, ſo iſt es von allen, die 
mich näher kennen, zu wohl bekannt, daß jede mündliche 
Mittheilung zwiſchen mir und meinen Neffen ſowie zwiſchen 
andern Menſchen auf die leichteſte Art ſtattfindet, als daß 
hieraus ein Hinderniß entſtehen könnte. Zudem war meine 
Geſundheit nie beſſer als jetzt und es iſt ebenſo wenig von 
dieſer Seite ein Grund vorhanden, daß meines Neffen Er— 
ziehung gefährdet werden könnte. 

Ich habe, nachdem ich ihn zwei Jahre lang in der 
Erziehungsanſtalt des Herrn Ginnataſio ganz auf meine 
Koſten unterrichten ließ, ihn nun zu mir genommen, um 
zu beobachten, ob er mehr Neigung zur Tonkunſt oder zu 
den Wiſſenſchaften beſäße. 

Hier hatte er unter meinen Augen alle Gelegenheit 

Brethovens Briefe, Band IV. 9 
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ſein Talent für die Muſik, worin ich ſelbſt ihn täglich durch 
dritthalb Stunden unterrichtete, zu entfalten, ſowie zu gleicher 
Zeit ſeine Schulſtudien fortzuſetzen. 

Ich fand, daß er mehr Neigung zu den Wiſſenſchaften 
habe. Daß er dieſen Sommer hindurch bei mir auf dem 
Lande eben ſo eifrig fortfuhr wie ſonſt ſeinen Studien zu 
obliegen als in Wien ſelbſt, beſtätigen die unter Lit. A 
beigeſchloſſenen Zeugniſſe, die ich wieder zurückerbitte, auf 
das hinreichendſte. Was die Abſicht der Mutter meines 
Mündels betrifft, denſelben in das Convict zu bringen, ſo 
muß ich mich gegen dieſes Vorhaben aus folgenden Gründen 
auf das beſtimmteſte erklären: 


I. Haben jene Verhältniſſe, welche das Gericht be— 
ſtimmte, die Mutter nicht nur von der Vormundſchaft, ſon— 
dern auch von allem Einfluß auf Erziehung und Umgang 
mit dem Mündel zu entfernen, noch fortwährend ſtatt. 


II. Würde eben dadurch, daß der Mündel in das 
Convict kommt, die Vorſorge des Gerichts vereitelt, indem 
daſelbſt die beſonderen Beſchränkungen bei dieſer Mutter 
nicht bekannt ſein können und ſie es leicht dahin bringen 
würde, den Knaben auszubitten und zu ſich nach Haus in 
ihre Geſellſchaft zu nehmen. 

Verſuche dieſer Art hat ſie ſelbſt bei mir durch Be— 
ſtechung der Dienſtleute und durch Verführung des Knaben 
zur Unwahrheit und Verſtellung gewagt, ungeachtet es ihr 
unverwehrt iſt, ihren Sohn in meinem Beiſein zu ſehen 
und zu ſprechen, ſobald ſie nur ihren Wunſch deswegen 
mittheilt und wenn es die Umſtände geſtatten. 


N 


III. Daß die Mutter meines Mündels ſolche heimliche 
Verſuche auch ſchon während ſeines Aufenthalts im Inſtitute 
gemacht und daß Ihr Umgang mit dem Mündel von dem 
Vorſteher des Inſtituts im höchſten Grade als verderblich 
für denſelben erkannt werde, zeigen die Beilagen unter 
lit. B und C zur genüge. 

IV. Habe ich ſeit dem Zeitpunkt, als mir das k. k. 
Landrecht die ausſchließende Vormundſchaft meines Neffen 
anvertraute, nicht nur alle Koſten der Erziehung ſelbſt be— 
ſtritten (— denn der erſt ſeit kurzem als Schadloshaltung 
erfolgende geringe Beitrag der Mutter kann in dieſer Be— 
ziehung kaum in Betracht kommen — ſondern auch alle 
Mühe und Sorge unabläſſig angewendet, um ihn in allem, 
was erforderlich iſt, um ein guter und brauchbarer Staats— 
bürger zu werden, ſo gut als möglich unterrichten zu laſſen, 
ſo zwar, daß der zärtlichſte Vater nicht beſſer für das eigene 
Kind ſorgen kann. Ich erwartete dabei nicht den Dank der 
Mutter, aber hoffe auf Anerkennung der hohen Vormundſchaft. 

V. Iſt der Plan für die künftige höhere Erziehung 


meines Neffen ſchon längſt entworfen und danach gearbeitet: 


worden. Es würde daher nur eine ſehr ſchädliche Störung 
in dem Gang der Erziehung entſtehen, wenn auf einmal 
eine Veränderung nach andern Anſichten erfolgen ſollte. 
Im übrigen werde ich dem k. k. U.-Oe. Landrecht bei 
jeder vorzunehmenden Veränderung mit meinem Neffen die 
gehörige Anzeige machen, um im Einklange mit demſelben 
das zweckmäßige zu ergreifen, in welcher Hinſicht es immer 
nöthiger werden dürfte zur Vermeidung jeglicher Störung 
und Hinderung die Mutter des Knaben von allem Ein— 
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fluſſe zu entfernen, ſowie es nicht nur in dem ſie betreffen— 
den Falle durch den § 191 des bürgerlichen Geſetzbuches 
beſtimmt iſt, — gewiß eine ſehr weiſe Beſtimmung, — als 
auch weil ſie ihren intellektuellen und moraliſchen Eigen— 
5 ſchaften nach bei dem höheren Alter des Knaben überhaupt 
immer weniger geeignet ſcheint, auf die männliche Erziehung 
einzuwirken. 
Auf ſolche Weiſe aber die Frau Johanna van Beethoven 
dem Vorgange des Gerichtes zu Folge, wonach ſie als mo— 


ce 
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10 raliſch unfähig von der Erziehung und dem Umgange mit 
ihrem Kinde ausgeſchloſſen wird, ſowie nach der erfolgten 
Entſcheidung des k. k. U.-Oe. Landrechts vom 19. Januar 1816, 
wodurch mir allein und ausſchließlich als Vormund die 
Erziehung meines Neffen anvertraut iſt, wie, ſage ich, die— 

1 


or 


jelbe ſich als Vormunderin ihres minderjährigen Sohnes 
aufzutreten getrauen mag, iſt mir aus ihrem kühnen Be— 
nehmen in allen Verhältniſſen einigermaßen erklärlich. 

Wien den 25. Sept. 1818. 

Ludwig van Beethoven 
20 als Vormund 
meines Neffen Karl van Beethoven. 
ill. 
An das k. k. niederöſterreichiſche Landrecht. 

Es ſchien mir anfangs überflüſſig, ein k. k. N.-Oe. 
Landrecht in nähere Kenntniß zu ſetzen. Nach den neuerlichen 
Vorfällen aber, die, wie ich immer mehr mich überzeuge, 
durch Machinationen herbeigeführt werden, um eine Tren— 
nung meines Mündels von mir zu bezwecken, finde ich es 
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zweckmäßig und nothwendig, mein bisher beobachtetes Ver— 
fahren umſtändlicher darzulegen. Daß daher die ſtrengſte 
Wahrheit obwalte, verbürgt meine Geſinnung und mein 
öffentlich anerkannter moraliſcher Charakter. Die hier fol— 
genden Beilagen werden in dieſer Hinſicht die triftigſten 
Belege liefern. 

Die Beilage lit. A enthält die verlangten Schulzeug— 
niſſe meines Mündels. Sie beweiſen deſſen Fortſchritte und 
Sittlichkeit ſattſam, würden aber in einigen wenigen wiſſen— 
ſchaftlichen Fächern vielleicht noch vorteilhafter ſein können, 
wenn die immerwährenden Störungen von Seite der Mutter 
desſelben nicht Hinderungen bereitet hätten. 

Die beiden Briefe der Dienſtleute ſind in dieſem Augen— 
blicke unter meinen Papieren nicht mehr vorfindig. Ihr In— 
halt ſind elende und meiſt übertriebene pöbelhafte Klatſchereien, 
wie z. B. daß mein Mündel der Hausmeiſterin die Glocke 
faſt abgeriſſen, einen Kapaun zwiſchen das Holz gelegt, wo 
er erſtickt ſei, daß er 30 Kreutzer an einem Einkauf zurück— 
behalten und ſich Naſchereien gekauft, die Dienſtleute ge— 
ſchmäht ac. 

Da dieſe Briefe gerade an jenem Tage an mich ge— 
langten, damit ich meinem Mündel dieſes Betragen ver— 
weiſen ſollte, an welchem er abends veranſtaltetermaßen mein 
Haus verließ, ſo iſt erſichtlich, in welcher Abſicht ſie ge— 
ſchrieben, ja vielleicht diktirt worden, nämlich um der Ent— 
fernung einen Vorwand zu leihen. Wie ſollten ſich auch 
Dienſtleute herausnehmen, ſich mit dritten Perſonen von 
beſſerer Qualität über das Betragen meines Mündels in 
Correſpondenz zu ſetzen. 
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Die Beilage lit. B geben die geringen Beiträge von 
der Penſion der Mutter meines Mündels zu deſſen Er- 
ziehung an, ſowie die Auslagen, welche ich zu dieſem Zwecke 
aus meinem eigenen Sacke beſtritten. Es geht daraus klar 
hervor, daß es unmöglich geweſen wäre, ihm eine gehörige 
Exiſtenz und zweckmäßige Erziehung zu geben, wenn ich 
nicht freiwillig ſo große Opfer dargebracht hätte. 

Die Beilage lit. C enthält zwei Schreiben des Inſtituts— 
vorſtehers Herrn Giannataſio del Rio an mich, bei welchem 
ſich mein Mündel früher befand. Sie beweiſen hinlänglich, 
wie ſchädlich die Einmiſchung der Mutter in das Erziehungs— 
geſchäft meines Mündels von ihm erkannt wurde und be: 
dürfen bei den ſattſam bekannten Umſtänden keiner Erörte— 
rung mehr. 

Außer den ſehr bedeutenden Auslagen für das Inſtitut 
habe ich laut Beilagen auch noch den Advocaten und Solli— 
citator in der Sache meines Mündels aus Eigenem bezahlt, 
eine Reiſe nach Retz in deſſen Angelegenheiten unternommen 
auf meine Koſten, die Meiſter für den Unterricht im Wiſſen— 
ſchaftlichen und in der Muſik beſonders beſtritten und über— 
dies neben anderen unvorhergeſehenen Ausgaben, die hier 
anzuführen ermüdend wären, auch die bedeutenden Beträge 
einer glücklich an meinem Neffen vollzogenen Bruchoperation 
getragen. 

Dagegen iſt der Betrag des Zuſchuſſes von der halben 
Penſion der Mutter ſehr unbeträchtlich und ich habe über— 
dies denſelben anfangs nur ſehr ſpät und gegenwärtig wirklich 
ſeit einem halben Jahr gar nicht erhalten. 

Soviel von dem Oekonomiſchen meiner Vormundſchaft. 
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Was die wiſſenſchaftliche und moralische Erziehung meines 
Mündels betrifft, ſo habe ich vor allen Dingen durch Wort 
und Beiſpiel dahin zu wirken geſtrebt, ihn zu einem guten 
Menſchen und tüchtigen Staatsbürger zu bilden und ihn die 
nöthigen Kenntniſſe erwerben zu laſſen. 

Ich gab ihn daher anfangs in das Inſtitut des Herrn 
von Giannataſio del Rio das mir jedoch in der Folge 
nicht genügen konnte, um zu meinem Zwecke vorzuſchreiten. 
Im vergangenen Sommer nahm ich demnach meinen Mündel 
unter der Aufſicht eines braven Lehrers auf meine Koſten 
zu mir in's Haus und da der Zeitpunkt heranrückte, wo für 
den künftigen Stand entſchieden werden muß, zu mir auf 
das Land, um wahrnehmen zu können, wie weit ſeine Neigung 
zur Muſik unter meiner eigenen Leitung ſich entwickeln 
würde, ohne daß ſeine Schulſtudien bei Seite geſetzt wurden, 
wie die Zeugniſſe darthun; denn auch hier hielt ich einen 
Lehrer. Wiewohl er keine geringen Anlagen dazu zeigte, ſo 
entſchied ſich ſeine Neigung doch mehr für die Wiſſenſchaften 
und meine Abſicht war von dieſem Augenblicke an, ihn den 
öffentlichen Schulunterricht genießen zu laſſen. 

Nach der Stadt zurückgekehrt ließ ich ihn ſofort die 
öffentlichen Schulen beſuchen und zu Hauſe den nöthigen 
Privatunterricht ſowohl als Vorbereitung für die Schule 
als auch in der Muſik, im Franzöſiſchen und im Zeichnen 
genießen. Nach der letzten traurigen Unterbrechung durch 
die Mutter gab ich ihn augenblicklich in das Giannataſioſche 
Inſtitut. 

Gegenwärtig, da er ſeinen Fehler einſieht und bereut 
und nur bittet bei mir bleiben zu dürfen, beſindet er ſich 
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wieder bei mir in meinem Hauſe unter der Leitung eines 
erfahrenen Lehrers und von mir, der ihn in und aus der 
Schule begleitet und zu Hauſe unausgeſetzt den Unterricht 
und die Aufſicht gemeinſchaftlich mit mir beſorgt, wobei ich 
die bedeutenden Auslagen von jährlich 600 fl., ohne die 
übrigen Emolumente für dieſen Lehrer in Anſchlag zu 
bringen, nicht ſcheue. 


or 


Den Herrn Profeſſoren und Präfekten iſt er übrigens 

auf's beſte empfohlen und die beſondere Aufſicht in der 

10 Schule über ihn ſtreng. Mehr kann ein ſorgenvollſter Vater 
nicht für ſein Kind thun. 

Und ſo werde ich auch fortfahren alle Hinderniſſe, die 
mir noch gelegt werden könnten, ferner zu beſiegen, nur das 
beſte meines Mündels vor Augen habend und der Bitten 

15 meines verſtorbenen Bruders eingedenk ſowie der Pflicht, 
die mir die geſetzmäßig ertheilte Vormundſchaft, meine Ver— 
wandſchaft und die Menſchlichkeit bei dieſem ſchwierigen 
Geſchäfte auflegen, wobei ich jedoch bei meinem redlichen 
Beſtreben, bei der Reinheit meiner Abſicht und meines 

20 Willens jeden Augenblick bereit ſein werde, dem hochlöblichen 
k. k. N.⸗Oe. Landrecht als der Obervormundſchaft auf das 
befriedigendſte Rechenſchaft zu legen. 

Wien den 15. December 1818. 

Ludwig van Beethoven, 
25 Vormund 
meines Neffen Carl van Beethoven. 


1819 


1132. 


An N. Zmeskall v. D. 
20. Jan. 1819.] 


Lieber Zmeskall, ich bitte Sie recht ſehr mir das 5 
Exemplar der bei Simrock 2 geſtochenen Violonſchell 
Sonaten nur auf heute zu leihen, da ich noch keines zu 
Geſichte bekommen, indem, aus was für einer Urſache, ich 
weiß nicht, mir Simrock keins geſchickt hat. Ich beſuche Sie 
bald. In Eil Ihr Freund 10 

Beethoven. 

(Adreſſe: 

Für ſeine Wohlgeboren 
H. v. Zmeskall. 

1133. 15 
An Joſef Karl Bernard. 

Mittwoch den 16ten Juni 1819 23. 
Lieber Bernard! 

Ich bitte Sie, doch die Schrift endlich zu Stande zu 
bringen. Sie fürchten ſelbſt das unglückliche für Karl; 
und mit ein paar Federſtrichen können Sie helfen und wie 
viel ſchadet Ihre Verzögerung? Jetzt muß ich bei Gianna- 
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tasio oder wo anders zu Kreuz kriechen, um Karl unterzu— 
bringen. Denn nimmermehr zu dieſem Kudlich, der entweder 
Spitzbube oder ſchwacher Menſch ſiſt!!!!! Unter beiden 
iſt nicht viel Unterſchied, ſobald das geſchieht, was nicht 
geſchehen ſoll. 

Samſtag ſehe ich Sie. Wegen dem Oratorium iſt mir 
geſchrieben worden. Ich warte nun auf das ganze, eher 
kann ich nichts leiſten. Führen ſich ganz gut auf. Laſſen 
Sie Ihre beſten Freunde ja immer in größter Noth 
ſtecken ꝛc. ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Leben Sie wohl. Sonnabend ſeh ich Sie. 

Wie immer Ihr 
Beethoven. 


1134. 
An Carl Czerny. 
18192 
Für heute, lieber Czerny, gehen Sie nicht zu Karl, 
da uns etwas vorgefallen; jedoch übermorgen hofft er Sie 
zu ſehen ſo wie ich. Nächſtens beſuche ich Sie. 
Indeſſen Ihr 
dankbarer Freund 
Beethoven. 


1135. 


An Anton Dietrich. 
Mödling, Sommer 18197] 


Werther Herr Dieterich! 
Ich bitte Sie nicht unwillig zu werden, indem ich 
heute leider verhindert bin, da ich leider zu ſpät daran ge— 
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dacht, daß Sie kommen werden. Machen Sie mir das Ver— 
gnügen, morgen zu kommen. Sie treffen mich den ganzen 
Vormittag. 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 5 
Adreſſe: 
An Seine Wohlgeboren 


Herrn v. Dietrich. 


36. 
Für Artaria. 10 
E t 18197] 
Zu Herrn Artaria und Compag. bitte ich ſie zu 
ſchicken, um 6 Exemplar der Sonate aus b und der 
Variationen zu ſchottiſchen Liedern. 


1137. 15 

An Karl Czerny. 
118192 

Lieber Czerny. Karl iſt bei mir, befindet ſich aber 
nicht wohl. Ich erſuche Sie daher heute doch zu mir zu 
kommen, da ich ohnehin wegen der Stunden im Inſtitut 20 
mit Ihnen reden muß. 

Ihr ergebenſter 


Ludwig van Beethoven. 
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1138. 


An Carl Czerny. 5 
[1819 2 


Herr von Czerny! 
5 Haben Sie die Güte mir die Partitur von der Paſtoral— 
Sinfonie heute oder morgen höchſtens wieder zu geben, da 


ich ſie brauche. 
Ludwig von Beethoven. 


1139. 
10 An Carl Czerny. 
18192 
Hier iſt alles von Stimmen und Partitur. — Die 


noch nicht corrigirten Stimmen müſſen nachgeſehn werden. 
Da ſie ſchnell kopiert, ſo finden ſich gewiß viele Fehler 


51 darin. 
In Eil Ihr Freund 


Beethoven. 
1140. 
Entwurf von Beethovens Hand. 
20 Indem wir von Hrn. B. vernommen haben, daß Ew. 


Hoheit ein ſo meiſterhaftes Werk auf die Welt gebracht 
haben, ſo wünſchten wir die erſten zu ſein, welche die große 
Ehre haben dieſes Werk an das Tageslicht zu bringen um 
die Welt mit den vortrefflichen Talenten eines ſo großen 
25 Prinzen bekannt zu machen. 
Möchten doch Ew. K. H. unſerer unterthänige Bitte ge— 


währen. g 
Falſtaff 


Hauptlump. 
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1141. 
An J. A. Steiner. 
Mödling 
am 10. Oktober 1819. 
Lieber Steiner! 

Ich habe Ihnen vorgeſtern ſchriftlich hinterlaſſen, wo 
ich Sie bitte, doch noch vor der Licitation des Hauſes herzu— 
kommen. Sie würden mir wirklich eine große Gefälligkeit 
erzeigen, die Licitation iſt am 13ten dieſes alſo ſchon am 
Mittwoche; vor Ihrem Rath mögte ich nichts deswegen 
unternehmen, das Kapital dürfte dadurch auf keinerlei Weiſe 
verkleinert werden, da natürlich mein Neffe, der ſich den 
Wiſſenſchaften widmen wird, Unterſtützung nach meinem Tode 
bei Fortſetzung ſeiner Studien braucht. — Haben ſie das 
Lebenszeichen durch einen Notar machen laſſen? Ich werde 
Ihnen mit Dank Ihre Auslagen deswegen erſetzen. — Dem 
Generalleutnant Tobiaſſerl habe ich von Variationen des 
Erzherzogs geſprochen; ich habe Sie dazu vorgeſchlagen, da 
ich nicht glaube, daß Sie Verluſt dabei haben werden, und 
es immer ehrenvoll iſt von einem ſolchen principe Professore 
etwas zu ſtechen. Was den Unteroffizier, ſo bitte ich Sie 
ihm zu ſagen, daß er noch nichts von dem verkaufen ſoll, 
was ich ihm angezeigt habe, bis ich in die Stadt komme; 
auch ſoll er nicht vergeſſen, anzuzeigen bei den Ausziehenden 
und der Hausmeiſter auf der Landſtraße, daß die Glocke 
und die Fenſterläden mein gehören. — Nun hoffe ich Sie 
morgen oder übermorgen zu ſehn, vormittags iſt es am 
beſten, da wir mit dem H. A. Carbon ſprechen müſſen, wo 
wir dann auch das Haus in Augenſchein nehmen können, 
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und den judex abgeben können, indem ich mich gänzlich 
nach Ihrem Urtheile richten werde. 8 
Beiliegender Brief iſt an Dr. Staudenheimer; ich 

bitte Sie ſelben gleich morgen und zwar nachmittags 
ſpäteſtens um halb 4 Uhr in das gräfl. Harrachiſche Haus 
auf der Freiung zu ſchicken; der Unteroffizier muß aber auf 
Anwort warten, und ſelbe Antwort muß morgen gleich auf 
die Poſt gegeben werden, ſo daß ich ſolche am Dienſtage 
habe. Ich vermuthe ſchon, daß Sie Dienſtag kommen, ſo 
könnten Sie ſelbe auch gütigſt mitbringen. — Alſo Gewährung 
meiner Bitte morgen oder übermorgen. 

In Eil 

Ihr Freund 

und Diener 

Beethoven. 


1142. 


An Carl Czerny. 
18192] 
Lieber Czerny! 
Verzeihen Sie, Sie mit dieſem Briefe zu beläſtigen. 
Ich weiß [die] Nr. nicht; ich bitte Sie ſelber ſogleich zu 
kommen zu machen. Ich bin, wie immer, 
Ihr tiefer Schuldner 
L. v. Beethoven. 
(Adreſſe: 
An Seine Wohlgeboren 
Herrn Karl von Czerny in Wien 
1068 in der Krügerſtraße 
im 2ten Stock auf der vierten Stiege. 
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1143. 


An Dr. J. B. Bach. a 
18197 


Verzeihen Sie, handeln Sie kraftvoll und jchnell, was 
möglich iſt. Mit ſolchen Menſchen kann ein Ehrenmann 
nicht anders als durch Gewalt handeln. 

In Eil. 
Hochachtungsvoll 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 

Es wird ebenfalls vielleicht nöthig ſein, wenn Befehle 
zu haben, daß Sie ihn dort nicht mit Gewalt wegnehmen. 
NB. Die Wohnung der Frau Beethoven werde ich Ihnen 
noch heute ſchicken. Kein Haus hat ſie mehr, alſo können 
wir uns nur an der Penſion erhohlen. 

Hier muß es heißen: veni, vidi, vici. 


1144. 


An J. A. Steiner. 
Am 30ten Oktober 1819. 


Revers. 

Da mir Herr S. A. Steiner heute bare Gulden 
ſiebenhundert fünfzig W. W. dargeliehen hat, ſo verbinde 
mich dieſen Betrag am 30ten Dezember 1819 nebſt 6 Pro— 
denten Intreſſen an die Ordre meines Herrn Darleihers 
zurückzubezahlen und dagegen meinen gegenwärtigen Revers 
einzulöſen. 

Urkund deſſen haben dieſen Revers durchaus eigen— 
händig geſchrieben und unterſchrieben. 

Ludwig van Beethoven. 
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1145. 

An Karl Blöchlinger. ; 
[18192] 
Euer Wohlgeboren! 

Es iſt endlich Zeit, daß Sie nun ſtrenge darauf halten, 
daß die Mutter Karls Ihr Haus nicht mehr betrete. In 
dieſer Hinſicht erſuche ich Sie, ihr das Gewäſche, was ſie 
Ihnen geſtern geſchrieben, ſogleich zurückzuſchicken und ihr 
zu bedeuten, daß ſie Ihr Haus nie ſich unterſtehe zu be— 
treten. Das iſt die Sprache, welche man mit dergleichen 
Perſonen führt und wie man ſie behandelt. Ich mache Sie 
als Vormund dafür verantwortlich (denn ich bin es wirklich, 
woran Sie hoffentlich nicht zweifeln werden), und wäre ich 
es nicht, ſo würde jeder, der mich nur kaum kennt, doch 
die Grenzen ſetzen zu wiſſen, die hier nöthig ſind. Wie 
kann man mir zumuthen, mich immer gegen die abſcheulichen 
Verläumdungen und Bosheiten gegen mich von dieser 
verworfenen Perſon vertheidigen zu wollen. Karl entlief 
zweimal im heimlichen Einverſtändniſſe mit ihr und alle 
beiden Male hatte er schlechte Streiche begangen und 
fand Schutz bei seiner Rabenmutter, wurde aber auch 
beide Male wieder weggenommen. Und ebenſolcher abſcheu— 
licher Lügen voll iſt das andere Gewäſche. Es iſt mir un— 
möglich ferner mehr mich mit dieſem Gewäſche abzugeben 
und ich erſuche Sie ebenfalls ihr zu verbieten, daß ſie Ihnen 
ſchreibe. Zugleich lege ich als Vormund eine Schrift bei für 
Sie, der Sie ohnehin nicht benöthigt ſind, weil Sie beauf— 
tragt ſind, ſie mit Berufung auf die vormundſchaftlichen 
Behörden ſie jedesmal abzuweiſen. 
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Es braucht hier vom Magiſtrate etwa feine schriftliche 
Ordre, da Sie ſelbe ſchon aus dem Munde des Referenten 
empfangen haben. Ich ſchicke Ihnen die Schrift bloß, damit 
Sie ſehen, daß ich wirklich der Vormund bin, welche Würde 
mir gar keine Behörde nehmen kann. 

Sie haben ſie auch vor einiger Zeit wieder kommen 
laſſen, wieder unſere Verabredung. Ich wußte es ſchon eher, 
als Sie es Herrn von Bernard anzeigten, indem jemand 
von meinen Bekannten, der dort in der Nähe wohnt, Sie 
geſehen hatte. Nux verblümt hatte Herr Oliva den Auftrag, 
mit Ihnen davon zu ſprechen. Dies hat er freilich, wie ich 
höre, im Eifer nicht befolgt. Dies iſt natürlich, weil wir 
alle ſie, die Mutter, als eine ſchlechte Perſon kennen und 
Ihre frühere Verkennung meiner von Ihnen, die mir ſelbſt 
noch ein gewiſſes Mißtrauen übrig gelaſſen hat. Ihm ſei, 
wie es wolle, es ſchickt ſich, daß ich als Vormund und 
Verſorger meines Neffen die Einſicht in alles, was in der— 
gleichen vorgenommen wird, haben muß. Giannataſio wollte 
ſie ſelbſt auf mein Ansuchen nicht im Hause dulden. 


Denn ſie war ihm und ſeiner Familie ein Greuel, und ohne 2 


mein Zuthun verabſcheuten ſie ſelbe ſchon wegen ihrer 
ſchlechten Reden über mich; denn gut und gefällig, wie 
freundſchaftlich war die ganze Familie und iſt es noch. Sie 
wußte meinem Charakter Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen 


und nie, nie hatte ich nöthig mich gegen ihr elendes Ge- : 


wäſche vertheidigen zu müſſen, weil man ihr den Zutritt 
überhaupt erſchwerte und ſie ſpäterhin gar nicht dort dulden 
wollte. Was ſie bei Ihnen gewagt hat, hätte ſie ſich dort 
nicht unterſtanden. Es iſt anzunehmen, daß Sie noch immer 
Beethovens Briefe, Band IV. 10 
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zu gefällig gegen ſie ſich betragen haben. Wie könnte ſie ſich 
ſonſt unterſtehen, dergleichen Briefe an Sie zu ſchreiben! 
Erziehung bedarf, wie Sie ſelbſt wiſſen, der höchſten Kon— 
ſequenz und bei dem Knaben von dieſer Rabenmutter gewiß 
vorzüglich. 

Sie könnten zuverſichtlicher handeln, noch ehe Sie die 
Bewilligung der öſterreichiſchen Landrechte hatten. Umſomehr 
jetzt. Und Sie ſehen, das Blatt hat ſich gewendet und ich 
kann verſichern, ohne mein Zuthun. Die Wahrheit wird 
endlich alles dies Giftgemiſche dieſer Königin der Nacht völlig 
unterdrücken und beſiegen. Mit Karls Benehmen bin ich 
gar nicht zufrieden gegen mich; er iſt verſtockt gegen mich 
und dies datiert von ſeiner Mutter her, noch von ſeinem 
letzten Aufenthalte bei ihr. Man kann denken, welches Gift 
ſie ihm beigebracht hat. Daher das Syſtem, daß nicht gegen 
sie geſprochen werden ſoll, nicht wohl beſtehen kann. Er 
kann nicht anders angewieſen werden, als daß er ihr 
Schonung ſchuldig iſt. Er kennt ſie ſelbſt von Kindheit an 
und ſie iſt ihm bei Giannataſio immer gezeigt worden, wie 
ſie ist und war. Selbſt Geiſtliche haben keinen Skrupel hier 
finden wollen und haben dasſelbige gethan und nun haben 
Sie neuerdings die ?? als Beiſpiel vor ſich, indem ihn der 
Herr Referent geſtern ſelbſt nur an mich angewieſen hat 
und ihm Gehorſam in allem an mich empfohlen; daher Sie 
ebenfalls ihm jagen können, daß die ?? von ſelbſt verboten 
hat, daß ihn die Mutter ferner ſehen ſoll, weswegen ꝛe. 
Dazu wird Ihnen hoffentlich der Stoff jetzt nicht fehlen. 
Ich mag ihn jetzt lieber gar nicht mehr ſehen, als ſo, wie 
er jetzt ſich gegen mich betragt. Zwar hat er ſich einige 
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Mal früher durch den böſen Einfluß gegen mich vergeſſen, 
allein bald war alles im alten Geleiſe. Mir blutet das Herz. 
Man ſtelle ſich vor, wie ich ſeinen Vater mit Wohlthaten 
überhäuft, ihm ſein Leben (ebenfalls durch dieſe ſchreckliche 
Perſon vor ſeiner Zeit in das Grab gekommen) mehrere 
Jahre dadurch verlängert, wie ich für den Sohn geſorgt, 
mehr wie für mich ſelbſt, wie er mir gedankt hat, ihn von 
ſeiner Mutter befreit und gerettet zu haben. Und nun dieſes 
Betragen, herzlos, gemüthlos, ohne das mindeſte Zeichen 
einer Anhänglichkeit, einer Theilnahme. Sein Brief hat für 
mich nichts als Phraſen und beinahe hätte ich ihm ihn 
zurückgeſchickt. Bernard hat es nur verhindert. Es iſt hier 
kein Mittelweg möglich, alles kür mich oder nichts; denn 
von mir hängt ſein Fortkommen und ſein Glück ab. Selbſt 
für ſeine Zukunft habe ich geſorgt und nicht ohne Auf— 
opferungen. 

Durch die Verwirrungen iſt er von ſeiner Bahn ab— 
gewichen und ich vermuthe ſogar, daß ihn ſeine Mutter 
vielleicht hat ſchwören laſſen, mir ja kein Zeichen der 
Liebe und Anhänglichkeit zu geben. Etwas ähnliches hat 
ſie ſchon einmal verſucht. Es iſt daher nöthig, daß er wieder 
in ſeine vorige Bahn um mich zurückgeleitet wird. Dies 
kann nicht anders geſchehen, als daß ihm die Mutter, gerade 
wie ſie iſt, gezeigt wird. Ihr übeler Ruf,. ihr böſer un— 


moraliſcher Charakter läßt nie zu, daß er ihr viel nahe; 


ſein könnte. 

Ich muß daher noch einmal nur die höchſte Konſequenz 
hierin bitten, ohne welche nichts gedeihen kann. Es iſt zu 
viel gefordert, daß ich mir eine Schlange in meinem eigenen 
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Busen erziehen lassen soll. Edelmuth muß auch wieder 
Edle hervorbringen, und die Tugend darf das Laſter bloß 
ertragen, aber nicht ſeine höchſten Wirkungen ungehemmt 
laſſen. Ich muß darauf beſtehen, daß Sie gänzlich alle 
Kommunicationen mit ihr aufgeben, ſowohl alle perſönlichen, 
wie auch ſchriftlichen. Ich will kein Wort mehr von ihr 
hören. Gott, der mir noch alle Zeit beigeſtanden, wird auch 
wieder das böſe, ſchlechte, irregeführte Herz meines einmal 
vielleicht unglücklichen Neffen zu beſſern wiſſen. 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 


1820 

1146. | 
An Karl Bernard. 

Lieber Bernard! 

Indem ich mich heute wieder allein in dieſen mich ver— 
wirrenden Umſtänden befinde, ſchwebt mir die wahre Einſicht 
über meine Denkſchrift erſt recht vor. Ohne mit fremden 
Federn prangen zu wollen, glaube ich doch, daß ich Ihnen 
gänzlich freiſtellen ſollte, da Sie mit wenigen Worten ſoviel 
oder mehr als ich bogenweiſe ſagen können, alles ganz nach 
Ihrem mir überlegenden Einſichten zu behandeln. Die 
Sache würde dadurch jür die Richter eindringlicher und 
faßlicher werden. Freilich müßte das bald vollendet ſein. 
Denken Sie, daß Sie für das Glück Karls und für meine 
nur mögliche Zufriedenheit wirken, mitwirken und zwar 
zum letzten Male. Noch einmal ſchalten und walten Sie 
mit meinem rohen Materiale nach Ihrem Ermeſſen. Sie 
ſchreiben ohnehin deutlicher wie ich und die Abſchrift würde 
bald da ſein. | 


[Februar 1820:] 


Ihr Freund und Verehrer 


Beethoven. 
(Adreſſe: 


Für Seine Wohlgeboren Herrn von Bernard. 
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1147. 


Unter dem thematiſchen Verzeichnis der bei Artaria verlegten Werke 
Beethovens. 


Daß alle hier genannten Werke das Eigentum der 
5 Herren Artaria and Comp. ſind, beſtättige ich hiemit laut 
meiner eigenen Handſchrift. 
L. v. Beethoven. 
Wien, 4. April 1820. 
1148. 902 
10 An Erzherzog Rudolf. [1820 2 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Ich bedaure iunigſt heute nicht anfwarten zu können, 
ſowohl wegen der nachtheiligen Witterung meinen katharral. 
Zuſtand betreffend, als weil ich auch ſehr gedrängt bin 

15 etwas zu ſchreiben, welches gerade durch Gelegenheit 
muß fortgeſchickt werden. — Morgen werde ich ganz ſicher 
J. K. H. wieder aufwarten, und zwar, ſo wie ich glaube da 
J. K. H., wie ich ſehe, ſelbſt immer ſich beſchäftigen, na ch— 
mittags um 5 Uhr. Mit Vergnügen werde ich gern 

20 einige Stunden bei J. K. H. zubringen; ſollten dies J. K. H. 
genehmigen, ſo bitte ich es nur ſogleich der Überbringerin 
dieſes hinausſagen zu laſſen. 

Ich hoffe, der trübe Himmel wird ſich wohl endlich 
erheitern und Seele und Körper auch. 

25 Ihro Kaiſerl. Hoheit 

treu gehorſamſter Diener 

[Adreſſe⸗ Beethoven. 

An Seine Kaiſerliche Hoheit den durchlauchtigſten Erzherzog 

Rudolph, Eminenz und Cardinal etc. etc. 
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1149. 


An Karl Boldrini. 
20. Dezember 1820.] 


Lieber Boldrini! 

Ich bitte Sie recht ſehr, die Ihnen übertragene Ange— 
legenheit nicht aufzuſchieben. Der Mann iſt krank, wohnt 
in der Adlergaſſe Iten Stock bei den 12 Apoſteln (gegen— 
über dem gräflich Deymſchen Hauſe). Sollten Sie vielleicht 
Anſtand nehmen die 150 Gulden Conventions Münze mir 
vorzuſchießen, ſo bitte ich, mir es hieher anzuzeigen, wo ich 
alsdann ſchon jemanden finden werde, welcher mir dieſe 
Gefälligkeit erzeigt. Ich nehme Ihnen dieſes gar nicht übel. 
Ich Falle aber, daß Sie mir ſchon die Gefälligkeit erzeigen 
wollen, ſo bitte ich Sie die Aktie ſogleich einzulöſen. Die 
Intereſſen ſind bezahlt bis 18ten Jänner. Allein ich bin 
nur froh, wenn ich die Aktie gleich wieder erhalte und achte 
dieſen kleinen Verluſt nicht. 

Wegen meiner Beſuchskarte erinnere ich Sie ebenfalls, 
ganz einfach nämlich: Ludwig van Beethoven. Ich bedarf 


ihrer zu den Neujahrswünſchen. Was ſie koſtet, werde ſo— 2 


gleich abtragen. Bitte, bitte ſich zu eilen, die Aktie einzulöſen. 


Ihr Freund 
Beethoven. 


Die Dividendenzeit iſt ſchon da, wo ich der Aktie eben— 


falls bedarf und mit Schindler ſchon deshalb Verdrießlich- 2 


keiten gehabt habe. Mündlich darüber mehr. 
Adreſſe: 
An Seine Wohlgeboren 
Herrn v. Boldrini. 


— 
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1150. 
An Karl Boldrini [?). 


[20 December 1820.] 
Liebſter, Beſter! 


Geſtern Abend erhielt ich meine Variationen, ſie waren 
mir wahrhaftig ganz fremd geworden und das freut mich; 
es iſt mir ein Beweis, daß meine Kompoſition nicht ganz 
alltäglich iſt. Ich muß Ihnen aber noch einige Fehler an— 
merken, die ich Sie bitte, doch ja gleich corrigiren zu laſſen, 
o weil Sie wirklich von Erheblichkeit ſind. Zuerſt iſt auf dem 
Titelblatte gefehlt, wo ſteht: avec un Violino ad libitum; 
da die Violin durchaus nicht mit der Klavierſtimme zu— 
ſammenhängt und da es nicht möglich iſt, die Stimme?] 
ohne Violin zu ſpielen, jo muß es heißen: avec un Vio- 
lino obligate, wie ich es auch auf einem Exemplare cor— 
rigirt habe! In der erſten Variation im zwölften Takt 
findet ſich von dem letzten Achtel an ein Bindungszeichen, 
was nicht hingehört. Es iſt mit einem Kreuzchen bezeichnet, 
es iſt im Baſſe. In der dritten Variation im eilften und 
zwölften Takt ſind drei Noten im Baſſe ausgelaſſen. Im 
eilften Takt heißen dieſe Noten F, eine viertel und eine 
achtel Note, im zwölften Takt heißt dieſe Note E und iſt 
eine viertel Note, es iſt auch angezeigt. In der vierten Va— 
riation im ſiebenten Takte im Diskant ſind oben und unten 
zwei Zeichen, die faſt wie Triller ausſehen; es müſſen aber 
zwei Bogen ſein, wie ich es angedeutet habe. In der neunten 
Variation beim Schluſſe des erſten Theiles iſt das Schluß— 
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zeichen gefehlt, indem es ausſieht, als müßte der erſte Theil 
wiederholt werden, was nicht ſein ſoll. Die vier Punkte 
müſſen weggemacht werden und die vier hingemacht werden, 
die ich angezeigt habe. Beim Schlußzeichen des zweiten 
Theiles müſſen vier Punkte hingemacht werden, wie ich an— 
gedeutet habe. In der eilften Variation im ſiebenten Takte 
ſind vier Noten in der Diskantſtimme verſetzt, welches ein 
grober Fehler iſt. Ich habe die Noten korrigirt und darauf 
geſetzt, wie ſie heißen. In der zwölften Variation im dritten 
Takte in der Baßſtimme iſt eine Note verſetzt; ich habe ſie 
auch geſetzt, wie es ſein muß. In der Coda im fünften und 
ſechsunddreißigſten Takte iſt unter die Diskant-Noten ein 
Bogen hineingeſetzt; das iſt gefehlt. Es muß ein bloßer 
Strich ſein, der deswegen da iſt, um anzudeuten, daß die 
nachfolgenden Noten auch mit dem erſten Finger müſſen ge— 
ſpielt werden. Im einundvierzigſten Takte in der Coda hat 
die Note B im Baſſe unten und oben einen Strich; das iſt 
gefehlt. Sie muß nur unten einen Strich haben. In der 
zweiten Variation im eilften Takte im Baß iſt ſtatt der 
einen Achtelnote D eine Viertelnote geſetzt und ſtatt der 
einen Viertelnote D eine Achtelnote geſetzt. In der achten 
Variation im fünfundzwanzigſten Takte im Baß iſt ſtatt B 
2 hingeſetzt; ich habe es korrigirt. Dieſes gilt von der 
Klavierſtimme. In der Violinſtimme iſt alles gut und iſt 
eine Kleinigkeit anzumerken. In der ſechſten Variation im 
vorletzten Takte iſt ein Bogen auf die zwei Achtelnoten 
ausgelaſſen. In der eilften Variation im zweiten Theile im 
erſten Takte iſt ein Punkt hinter der Note G ausgelaſſen. 
In der neunten Variation im achten Takte in der Klavier— 
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6 D 
ſtimme ſtehen auf dieſen Noten 225 = Se zwei ſechs, 
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wovon die unterſte weg muß geſtrichen werden. In der 
Coda in der Klavierſtimme im Diskant im vierzehnten Takte 
iſt das Bindungszeichen, welches nach dem Fis ſtehen muß, 
weggelaſſen. Im fünften Takte in der fünften Variation in 
der Violinſtimme iſt ein Auflöſungszeichen weggelaſſen. Es 
iſt angezeigt. 

Sie ſind ſehr geplagt mit dieſer Kleinigkeit. Unterdeſſen 
ſehen Sie ſelbſt, daß es wichtige Fehler ſind. Ich bitte Sie, 
ja doch damit zu eilen, daß alles dieſes ſammt dem Titel— 
blatte geändert wird. Sollten ſchon einige verkauft ſein, ſo 
muß Artaria ſorgen, daß er die Exemplare wieder bekommt 
und die Fehler korrigirt. Ich komme morgen oder über— 
morgen ſelbſt nach Wien. 

Ich muß ſchließen ohne Ihnen in der Eil noch etwas 
anderes ſchreiben zu können, als daß ich bin 

Ihr 
Sie verehrender Freund 
Ludwig van Beethoven. 


Das Exemplar, was zu oberſt liegt, iſt korrigirt. 


1821 


19518 


[Etwa 1821. 
Ich bitte um das Buch der ſchottiſchen Lieder, wie 5 
ſelbe ſodann gleich expedirt werden ſein. 
Beethoven. 


1823 


1152. 
Entwurf an die Höfe. 

Der Unterzeichnete hegt den Wunſch, fein neueſtes 
Werk, das er für das gelungenſte ſeiner Geiſtesprodukte 
hält, dem allerhöchſten Hofe von .. . . einzuſenden. 


ot 


Dasſelbe iſt eine große solenne Messe für 4 Solo 
Stimmen mit Chören und vollſtändigen großen Orcheſter, 
in Partitur, welche auch als großes Oratorium gebraucht 

10 werden kann. 

Er bittet daher die hohe Geſandtſchaft . . . möge ge— 
ruhen, ihm die hiezu nöthige Erlaubniß Ihres allerhöchſten 
Hofes gnädigſt zu bewirken. 

Da die Abſchrift der Partitur jedoch beträchtliche 
Koſten erfordert, ſo glaubt der Gefertigte es nicht zu hoch 
anzurechnen, wenn ein Honorar von 50 Ducaten in Gold 
dafür feſtgeſetzt werde. 

Das erwähnte Werk wird übrigens vor der Hand nicht 
öffentlich im Stich ausgegeben werden. 


1 


* 


20 Wien den 23. Jänner 1823. 


Ludwig van Beethoven. 
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1153. 


An Moritz Schleſinger. 
Wien den 18ten Februar 1823. 


Mein werther Schleſinger! 

Ich glaube, was Sie anbei geſucht, was gefehlt iſt 
oder nicht, iſt! angezeigt worden. Suchen Sie doch! 

Von den Werken, die ich Ihnen neulich angeboten iſt 
die Ouverture für großes Orcheſter, ſie wurde den 3. Oktober 
zum erſten Mal bei Eröffnung des neuen Joſephſtädter 
Theaters gegeben. 

Was von Mehul Sie mir angezeigt haben, bitte ich 
Sie, mir zu ſchicken, auch von den ſchottiſchen Liedern 
ihrem Herrn. In Berlin brauche ich einige Exemplare mit 
vergoldetem Einband auf antworten [??] 

Die Dedication Sonate in C moll iſt gewidmet der 
Antonia von Brentano, geborene von Birkenstock. 


Antworten Sie geſchwind, geſchwind, geſchwind, 


Ihrem 
Beethoven. 


1154. 

An Vincenz Hauſchka. 
An Herrn Vz. Hauſchka. 

Ich ſchicke Dir, mein lieber H., 8 Bäſſe, 4 Violen, 
6 2 den und 6 Primen, nebſt 2 Harmonien; Partitur kann ich 
ſeine ſchicken, da ich keine als die meinige habe, welche für 
jeden anderen als für mich zu klein geſchrieben iſt. Gut iſt 
es aber eine Partitur dabei zu haben, Ihr könnt ſie bei 
Steiner im Vaterunſergäßl haben. 


Qu 


10 


Y 
* 


10 


15 


1 
O 


Ich bin wieder nicht wohl und werde gewiß nächſtens 


mit Dir ſprechen. 
Dein 
Freund 
Beethoven m /p. 

NB. Ausgeſchriebene Stimmen kannſt Du noch mehrere 
bei mir haben. 

1193. 

An Joſef Varena. 
Wien am Gten April 1823. 
Euer Wohlgeboren! 

Ich empfehle Ihnen Herrn Röckel und ſeine Schweſter, 
deren muſikaliſche Talente verdienen von Ihnen näher ge— 
kannt zu werden. Auch erwarte ich von Ihnen eine Ant— 
wort auf meine Vorſchläge in Anſehung deſſen, weswegen 
Sie mir geſchrieben. ö 

Ihr 
Freund und Diener 
Ludwig van Beethoven. 


1156. 


An den König von Neapel. 
f Vienne 6—7. avril 1823. 
Votre Majesté! 


Le soussigné vient de finir une oeuvre qu'il croit 
la plus accomplie de ses productions. C'est 
une grande messe solenelle à quatre voix, avec des 
choeurs et à grand orchestre, elle se pr&te de meme & 
etre executee en oratoire. 


Animé du desir de presenter avec la plus profond 


30 respect à Votre Majesté un exemplaire de cette messe 
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en partition, le compositeur la supplie de vouloir bien 
lui en accorder la permission. 

La copie de la partition entrainant des depenses 
considerables le soussigné prend la liberté de faire ob- 
server à Votre Majesté qu'il a porté Thonoraire de son 
oeuvre à cinquante ducats. S'il pouvoit se flatter de 
Thonneur distingué d'avoir Votre Majesté au nombre de 
ses très-hauts Prenumerants, il en augureroit le plus 
beau succes et pour sa gloire et pour son interet. 

Que Votre Majesté daigne accepter l’hommage 
sincere du plus respectueux de ses serviteuts 


Louis van Beethoven. 


1157. 


An Johann van Beethoven. 
Am 19 ten Juni Freitag 


in der Früh [1823]. 
Beſter! 


Kommt wegen den Bagatellen, ſie ſind bereit; die 
Antwort wegen der Meſſe von draußen iſt ſchon längſt da. 


Es iſt mir unlieb, daß man die Gnade der Juden erwirken 2 


ſoll. Lebt wohl, kommt! Es iſt über vieles zu ſprechen 
und Verſtand habt Ihr — im Sack. Lebt wohl, Herr 


Der Eurige 


treuer Bruder 
Ludwig. 
[Am Rande: 


Venez d’abord il'y a des affaire d'une grand impor- 


tance. 


10 
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1158. 
An C. F. Peters. 
Am Tten Juli 1823. 
Euer Wohlgeboren! 


Sobald das für Sie oder Ihre Kinder beſtimmte Werk 
vollendet, werde ich es ſogleich an die Gebrüder Meiſſel 
übergeben. Sollte das Honorar erhöht werden müſſen, wird 
Ihnen dieſes angezeigt werden. 

Verſchonen Sie mich mit Ihren ferneren Briefen, da 
Sie nie wiſſen, was Sie wollen. Kein Wort über Ihr 
Benehmen gegen mich. Nur das einzige muß ich rügen, daß 
Sie mir vorwerfen, Geld voraus angenommen zu haben. 
Aus Ihren Briefen erhellt, daß Sie mir es aufgedrungen 
haben, da ich es gar nicht verlangt, indem Sie ſagen, „daß 
Sie denen Componiſten immer Geldvorſchüſſe machen“. Auf 
den Straßen redete man mich hier an, das Geld abzuholen 
und meine damaligen Verhältniſſe erforderten die größte 
Verſchwiegenheit, daher ich der Plaudereien wegen nur das 
Geld genommen und hat jetzt die Sache einen Aufenthalt 
gemacht. Wer iſt Schuld daran, als Sie ſelbſt. Übrigens 
liegen ganz andere Gelder für mich bereit und man wartet 
gern, indem man Rückſicht auf meine Kunſt und wiederum 
meine ſchwächliche Geſundheit nimmt. 

Seien Sie verſichert, ich habe Sie moraliſch oder viel— 
mehr merkantiliſch und muſikaliſch erkannt. Nichts deſto 
weniger werde ich wegen Ihrem liegenden Gelde Rückſicht 
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nehmen, denn ich bin Mann in vollem Verſtande, ich 
brauche nicht Ehren hinzu zu ſetzen. 
Beethoven. 
Adreſſe: 
An Seine Wohlgeboren 5 
Herrn F. A. Peters, Bureau de musique 
in 
Leipzig (in Sachſen). 


1159. 


An Karl Bernard. 10 
[Sommer 1823.) 


Dominus Bernardus 
non Sanctus! 

Wir erſuchen Sie, dieſe auswärtige Mitgliedsernennung 
Skandinaviens etc. ordentlich zu Papier zu bringen und 15 
zum Drucke zu übergeben, zu befördern, bekannt zu machen, 
öffentlich anſchlagen zu laſſen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Wir ſind ganz ſchrecklich in Noten und Nöthen 
verſunken, daher wir auch amice optime nicht ſehen konnten. 
Der Himmel wird's aber ſchon wieder fügen, daß es bald 20 
geſchehe. In dieſer Hoffnung verbleibe 

Amicus 

optimus 

Beethoven 

Bonnensis. 25 

Adreſſe:] 

An Seine Wohlgeboren, Herrn von Bernard, Direktor 
aller Zeitungsinſtitute und beſter Operndichter in Europa. 


Beethovens Briefe, Band IV. 171 
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1160. 
An Franz Chriſtian Kirchhoffer. N 
Baden den 8. September 1823. 
Mein lieber Kirchhoffer! 
Die Partitur der Sinfonie erhalten Sie höchſtens [in] 
14 Tägen. Es handelt ſich nur darum ſo geſchwind als 
möglich Ries, der Sie freundlich durch mich grüßt, die 
Meſſe zu ſchicken. Durch Kurire geht's nicht, da ſie zu 
groß [tit,], ſie müßte denn abgetheilt werden, welches lange 
braucht. Laſſen Sie! den Brief an Brentano ich glaube 
über Trieſt. Entſcheiden Sie. Ries hat, wie Sie ver— 
muthet, noch gar nichts entſcheidendes in dieſer Sache gethan. 
Ja, doch glaube ich, wenn das Werk in London er ſich 
angreifen wird. Wählen Sie einen Tag nach Baden zu 
kommen und Sie werden von meinem Karl und mir mit 
Liebe und Freundſchaft empfangen werden. 
In Eil 
Ihr 
Beethoven. 


1161. 
An Franz Chriſtian Kirchhoffer. 
Mein werther Kirchhoffer! 

Sollte es nicht möglich ſein, ein Paket durch die 
engliſche Geſandtſchaft nach London zu ſchicken? Erkundigen 
Sie ſich gefälligſt. Ich werde deswegen morgen um Antwort 
ſchicken oder wenn Sie es der Gelegenheit wegen für gut 
befinden. Auf Sonntag ſehen wir Sie ganz gewiß, mein 
Karl und ich, bei uns zu Tiſche. Das Wetter ſcheint wieder 
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günſtig zu werden und es wird uns beiden Ihre Gegenwart 
recht erfreulich ſein. 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 


1162. 5 
An Georg IV. 

1823. 

Indem ich mich nun unterfange, Euer Majeſtät meine 
gehorſamſte Bitte hiermit unterthänigſt vorzutragen, wage 
ich zugleich noch eine zweite hinzuzufügen. 10 

Bereits im Jahre 1813 war der Unterzeichnete ſo frei, 
auf vielſeitiges Verlangen mehrerer hier domicilirender Eng— 
länder Euer Majeſtät ſein Werk, genannt „Wellingtons 
Schlacht und Sieg bei Vittoria“ zu überſenden, wo das— 
ſelbe damals noch feiner beſaß. Der in jener Zeit hier an- 15 
weſende ruſſiſche Botſchafter Fürſt von Razoumowsky 
übernahm es, dieſes Werk Euer Majeſtät mittelſt eines 
Kuriers zu übermachen. 

Der Unterzeichnete nährte viele Jahre den ſüßen Wunſch, 
Euer Majeſtät würden ihm den richtigen Empfang ſeines 20 
Werkes allergnädigſt bekannt machen laſſen; allein bis jetzt 
konnte er ſich dieſes Glückes nicht rühmen und mußte ſich 
blos mit der kurzen Anzeige des Herrn Reis, ſeines wür— 
digen Schülers, begnügen, der ihm meldete, daß Euer 
Majeſtät dieſes genannte Werk dem damaligen Muſikdirector 25 
Herrn Salomon und Herrn Smart allergnädigſt zu 
übergeben geruhten, um ſolches im Theater Drurylane 


öffentlich zu produciren Dies meldeten auch die engli— 
11* 


2 
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ichen Journale und fügten noch hinzu, ſowie auch Herr 
Ries, daß dieſes Werk mit außerordentlichem Beifall ſo— 
wohl in London als allenthalben gewürdigt wurde. 

Daß es für den Unterzeichneten ſehr kränkend ſei, alles 
dieſes auf indirectem Wege erfahren zu müſſen, werden 
Euer Majeſtät ſeinem Zartgefühle gewiß verzeihen und 
ihm allergnädigſt erlauben hier zu bemerken, daß er keine 
Zeit und keine Koſten ſparte, dieſes Werk Ihrer Allerhöchſten 
Perſon anſtändigſt vorzulegen und Höchſt Ihnen damit 
Vergnügen zu machen. 

Aus allem dieſem ſchließt nun der Unterzeichnete, daß 
es Euer Majeſtät unrichtig mag vorgelegt worden ſein und 
da ihm ſeine hier angeführte gehorſamſte Bitte wieder die 
Gelegenheit gewährt, ſich Euer Majeſtät mittelſt dieſem zu 
nähern, ſo nimmt er ſich die Freiheit, Höchſtdenſelben ein 
geſtochenes Exemplar von der Schlacht bei Vittoria in 
Partitur hier beiliegend unterthänigſt zu überſenden, 
welches ſchon ſeit dem Jahre 1815 zu dieſem Zwecke be— 
reitet liegt und nur wegen der Ungewißheit, in welcher der 
Unterzeichnete ſtets über dieſen Gegenſtand war, ſo lange 
zurückgehalten wurde. 

Überzeugt von der hohen Weisheit und Gnade, mit 
welcher Euer Majeſtät die Kunſt und den Künſtler zu wür— 
digen und ſtets zu beglücken wußten, ſchmeichelt ſich der 
Unterzeichnete, daß Höchſtdieſelben dieſes allergnädigſt be— 
rückſichtigen und demſelben ſeiner gehorſamſten Bitte in 
höchſter Gnade willfahren werden. 


Couvainac de la haute sagesse dont Votre Majesté a tou- 


jours su apprecier l'art ainsi, que de la haute faveur qu'elle 
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accorde à l’artiste le soussigné se flatte que Votre Majesté prendra 
l’un et autre en considération et roudra en grace condescendre 


sa tres-humble demande. 


1163. 


An Tobias Haslinger. 5 
8 1823. 
Seid von der Gütte und ſchickt mir meine Schuhe 
ſammt Schwerdt. Die Eglantine könnt Ihr haben auf 


6 Täge, wogegen Ihr einen Revers auszuſtellen habt. 


Gehabt Euch wohl. Der Eurige 10 
Beethoven. 
1164. 
An Gläſer. 
[1823.] 
Lieber Herr Gläſer! 15 


Ich bitte Sie die Stimmen von dem Credo nach Nr. 1 
zu überſehen und zu corrigiren, welche ich aber morgen ſchon 
gegen 8 Uhr nöthig habe. Auch bitte ich Sie die beigefügte 
Flötenſtimme des Agnus, welche ſich gar nicht vorfindet, 


ebenfalls noch heute copiren zu machen, ſo daß ich ſelbe 20 
morgen mit den Credo Stimmen zugleich erhalte. 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 
1165. 
An den Neffen Karl van Beethoven. 25 
1823. 


An meinen Neffen Karl! 
Soviel ich merke, iſt ein gewiſſer Giftſtoff noch in Dir 
vorhanden. Ich fordere Dich daher nur auf, Deine geiſtigen 
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und körperlichen Bedürfniſſe aufzuſchreiben. Es wird kälter; 
brauchſt Du noch eine Decke oder Dein Deckbett? Herr 
von Smettana wird auf mein Verlangen bei Dir geweſen 
ſein. Der Bruchmaſchiniſt war auch ſchon einmal da. Er 
5 hat mir verſprochen wieder zu kommen und Dir ein neues 
Bruchband zu übergeben und das alte zum Waſchen mitzu— 
nehmen. Es iſt ihm ſchon alles bezahlt. 
Leb' wohl. Gott erleuchte Deine Seele und Dein Herz. 
Dein Onkel und Freund 
10 Beethoven. 
Adreſſe: 
Für Karl van Beethoven. 


1166. 
An Karl Bernard. 
15 [1823.] 
Lieber Freund! 

Ich bitte Sie, doch noch heute ſich der Frau van 
Beethoven wegen zu erkundigen und, wenn's möglich iſt, ſie 
gleich durch ihren Arzt verſichern zu laſſen, daß ſie von 

20 dieſem Monat an, so lange ich lebe, ihre ganze Penſion 
genießen ſoll und ich werde auch trachten was möglich, für 
Karl ſo zu ſorgen, daß, wenn ich früher ſterbe, Karl der 
Hälfte ihrer Penſion nicht benöthigt iſt. Es war ohnehin 
mein Vorſatz, gleich beim Austritte Karls aus dem Inſtitute 

25 ihr den ganzen Penſionsgenuß ſogleich zu überlaſſen. Da 
aber Krankheit und Noth ſo groß, ſo muß gleich geholfen 
werden. Gott hat mich nie verlaſſen in dieſer ſchweren 
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Aufgabe; ich vertraue auch ferner auf ihn. Wenn möglich, 
ſo bitte ich mir noch heute Nachricht zu geben. Ich werde 
ſehen, daß ich meinen zähen Bruder auch zu einer Gabe 
für ſie bewege. 
Herzlich 
Ihr 
Beethoven. 
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1167. 
(Januar 1824.] 

An Karl Bernard. 

Hier, lieber Bernard, Ihr Brief für den Muſikverein. 
Es iſt gut, wenn Sie ihn früher leſen und alsdann erſt 
zumachen, ohnehin haben wir ein B gemeinſchaftlich. — 
Der beigeſchloſſene Brief kürzlich von Giannataſio kann 
nicht anders als gut ſein ihm zu zeigen und allenfalls zu 
laſſen, auch daß man die Hälfte der Penſion, wovon man 
1818 das erſte bezogen, obſchon von 1813 mein Neffe 
gänzlich auf meine Koſten [erzogen wurde), ihr laſſen wollte, 
obſchon ſelbe nichts anderes als eine Schadloshaltung für 
die ihr von meinem Neffen gänzlich abgetretenen Rechte an 
ſeinem Erbtheil zu betrachten ſei und ſie solche ohne meine 
Einwilligung und Zuthun nie erhalten hätte. Karl hat 
noch keinen Buchſtaben geſchrieben als in einem Inſtitute; 
kann der Sohn gegen den Vater begehen, was er nur 
immer will, ohne zur Ahndung gezogen zu werden?!! 
Gott beſſer's! Wie ich leide hiedurch, können Sie kaum 
glauben. Welche Verſtocktheit und Undankbarkeit in dieſem 
jungen Böſewicht?! Wenn Sie hingehen, verlangen Sie 
Karl zu ſprechen, um zu hören, was dieſer gänzlich Irr— 
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geführte in Anſehung meiner vorbringen wird. Mein Bruder 
ſoll durchaus nicht zugelaſſen werden; und es iſt gut, ihn 
fühlen zu laſſen, daß er eine ſo ſträfliche Mutter, die wer 
weiß mit welchen Kirkas-Zaubereien oder Verwünſchungen 
oder Schwüren ihn gegen mich verzaubert, gar nicht mehr 
ſehen ſoll, die auf jeden Fall ſein phyſiſches und moraliſches 
Verderben nur hat befördern wollen. Denn er wird nur 
ſprechen, was er alles bei ihm haben kann ꝛc., die Elendig— 
keiten, welche ihn immer aus dem Geleiſe bringen. 
| | In Eile 
Der Ihrige. 

Mit Ruhe!!! Was wäre denn geschehen mit dieser 

Ruhe ohne Unruhe?!! 


1168. 
An Karl Bernard. 
[Frühling 1824.] 
Mein lieber Bernard! 

Schindler zeigt Ihnen das Geſchenk des Königs von 
Frankreich. Sie ſehen wohl, daß es der Mühe werth iſt 
ſowohl für meine als des Königs Ehre ſo etwas zu ver— 
breiten. Man ſieht, daß Seine Majeſtät mich nicht bloß 
ablohnen wollten, indem S. M. ihr Exemplar bezahlt 
haben. Ich finde hierin einen großmüthigen und feinfühlenden 
König. Ich überlaſſe Ihnen ganz ſelbſt, wie Sie dieſes 
Ereigniß in Ihrer geſchätzten Zeitſchrift bekannt machen 
wollen. 

Wegen Ihrem Oratorium ſprechen wir uns bald. Sie 
haben mich hierüber damals ganz und gar mißverſtanden, 
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ich aber [bin] jo überhäuft mit jo vielem, daß es mir 
wirklich ſchwer wird, immer in's Detail des Lebens zu 
gehen; ich hoffe aber .. 


1169: 


An Bernhard Schott. 
Wien den 20. Mai 1824. 


Euer Wohlgeboren! 

Auf Ihre verehrte Zuſchrift vom 27ten v. M. habe 
ich die Ehre Ihnen mitzutheilen, daß ich nicht entgegen bin, 
Ihnen meine große Meſſe und die neue Symphonie zu— 
kommen zu laſſen. Der Preis der erſteren iſt 1000 fl. 
Conventions-Münze und der letzteren 600 fl. Conv. Münze 
nach dem 20 fl. Fuße. Die Zahlung kann damit arrangirt 
werden, daß Sie mir 3 Wechſel an ein hieſiges ſicheres 
Haus einſchicken, welches ſolche acceptirt, und wornach ich 
Ihnen die Werke auf Ihre Speſen einſenden oder allhier 
an Jemanden, den Sie mir anzeigen wollen, aushändigen 
werde. Die Wechſel können auf folgende Zeit geſtellet werden, 
als die 600 fl. auf 1 Monat 500 fl. auf zwei Monate und 
500 fl. auf vier Monate von jetzt. Sollte Ihnen dies con— 
veniren, ſo wird es mir angenehm ſein, wenn Sie die 
Auflage recht gefällig ausſtatten. Indeſſen habe ich die Ehre 
mit aller Hochachtung zu verharren 

Dero bereitwilliger 
Ludwig van Beethoven. 

Adreſſe: 

An die Herrn B. Schott Söhne in Mainz. 
Kunſt- und Muſikalien-Verleger. 


1170. 
An A. Probſt. 
Baden 26. Auguſt 1824. 
Euer Wohlgeboren! 

Ihr vom 10. Auguſt habe ich erhalten, Schreiben und 
Anweiſung. Durch die ſchlechte Witterung aufgehalten in 
meinen Bädern, muß ich nun noch 8 Täge länger hier 
bleiben, wonach ich ſogleich alle Werke, in die Stadt mich 
begebend, abgeben werde. Was Herrn Peters betreffend, 
werden Sie in kurzem darüber Aufklärung erhalten. Sie 
ſchreiben von meiner neuen Sinfonie. Sie erinnern ſich wohl, 
da ich Ihnen von dieſer wie auch von meiner Meſſe ge— 
ſchrieben. Letztere iſt wirklich ſchon vergeben; aber die Sin— 
fonie betreffend, welche die größte, welche ich geſchrieben 
habe und weswegen mir ſogar ſchon Künſtler vom Aus— 
lande Vorſchläge gemacht haben, ſo wäre es möglich zu 
machen, daß ſie ſelbe erhalten könnten. Freilich müſſen Sie 
ſehr ſchnell Ihren Entſchluß faſſen; denn ein Theil des 
Honorars iſt ſchon hier. Allein ich könnte dieſem Manne 
dafür andere Werke geben. Obſchon Gott mich beſonders 
ſegnet (denn ich helfe ebenfalls, wo ich kann) und es mir 
an Verlegern nie mangelt, ſo wiſſen Sie doch, daß ich die 
Einfachheit in der Sache liebe. Indem ich demjenigen wieder 
andere Werke geben könnte, hätte ich weiter keine Bemü— 
hungen deswegen und könnte Ihnen die Sinfonie überlaſſen. 
Sie dürfte zwar erſt künftiges Jahr Juli im Stich er— 
ſcheinen; rechnet man unterdeſſen, bis ſie geſtochen, corrigirt, 
ſo iſt der Zeitraum nicht ſo groß. Mißbrauchen Sie unter— 
deſſen mein Vertrauen nicht und machen Sie ja feinen Ge— 
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brauch von dieſen meinen Ausſagen im Reden mit Andern; 
das Honorar wäre 1000 Gulden Conventions-Münze. Die 
zwei Klavierauszüge wollte ich auch ſchaffen. Das Geld 
brauchte aber nicht gleich da zu ſein; zum B. einen Wechſel 
hierauf in drei Monaten zahlbar. Am Beſten würde es 
freilich ſein, dieſen auf ein gutes Haus wie Fries und Comp. 
oder Geymüller [anzuweijen]; Geſchäftsgeldſache iſt mir ſehr 
beſchwerlich. Sie werden es ſchon am beſten und am 
ſicherſten zu machen wiſſen. Nur bitte ich Sie um die größte 
Eile, die Antwort betreffend, da ein Theil des Honorars 
wirklich ſchon hier iſt. Sollte ich alſo einen anderen Ent— 
ſchluß hierin faſſen müſſen, ſo iſt es meine Pflicht, dieſem 
wirklich ebenfalls ehrenvollen Mann davon gleich Erwähnung 
zu machen und ihn mit anderen Werken zu entſchädigen. 

15 Wie immer mit Hochachtung Euer Wohlgeboren er— 

gebenſter 
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Beethoven. 
Ich bitte noch einmal inſtändigſt um das höchſte 
Schweigen die Sinfonie betreffend; daß ſelbe mit großen 
20 Chören und Solo-Stimmen beim Finale iſt, wiſſen Sie 
wohl ohnehin. 


1 
An Andreas Streicher. 
Wien den 16. September 1824. 
25 Ihrem Wunſche, mein werther Freund! die Singſtimmen 
meiner letzten großen Meſſe mit einem Auszuge für die 
Orgel oder Piano an die verſchiedenen Geſangvereine abzu— 
laſſen, gebe ich hauptſächlich darum gerne nach, weil dieſe 
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Vereine bei öffentlichen, beſonders aber gottesdienſtlichen 
Feierlichkeiten außerordentlich viel auf die Menge wirken 
können und es bei Bearbeitung dieſer großen Meſſe meine 
Hauptſache war, ſowohl bei den Singenden als Zuhörenden 
religtöje Gefühle zu erwecken und dauernd zu machen. 5 

Da aber die Copie, ſowie die öftere Durchſicht derſelben 
ſehr viele Auslagen koſten, ſo kann ich nicht weniger als 
fünfzig Dukaten Species dafür verlangen, und überlaſſe es 
Ihnen, die Anfragen deshalb zu machen, damit ich meine 
Zeit der Sache ſelbſt ganz widmen kann. 10 

Ihr hochachtungsvoll 
ergebener 


Ludwig van Beethoven. 


2 
An Frau Marie Pachler⸗Koſchak. 15 


Erinnerungsblatt. 1824.) 
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Das Schö - 2 zum Gu »- ten. 


Vöslau am 27ten Septem- 
ber. 20 
Von L. v. Beethoven 


an Frau v. Pachler. 
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1173. 


An Tobias Haslinger. | 
Baden abends am Eten Dfto- 
ber [1824]. 

Lieber Tobias! 


Ich bitte Sie innigſt, ſogleich in das Haus in der 
Johannesgaſſe, wo wir hinziehen, fragen zu laſſen, ob Karl 
geſtern und heute dort geſchlafen, und, wenn er zu Hauſe 
iſt, dieſen Zettel ihm ſogleich übergeben zu laſſen; wo nicht, 
ihn der Hausmeiſterin allda, um ihn zu übergeben, zu hinter— 
laſſen. Seit geſtern iſt er von hier und iſt heute abends 
ſamt der Haushälterin noch nicht da. Ich bin allein mit 
einer Perſon, die nicht reden nicht leſen und ſchreiben kann, 
und finde außer dem Haufe hier kaum zu eſſen. Sarlır 
mußte ich ſchon von hier abholen einmal in Wien; denn 
wo er einmal iſt, iſt er ſchwer wegzubringen. Ich bitte mir 
hieher gleich zu berichten, was möglich iſt. Die paar Täge 
hätte ich gern hier noch ruhig zugebracht; leider werde ich 
wohl wieder wegen ihm in die Stadt müſſen. Übrigens 
bitte ich Sie, niemandem etwas wiſſen zu laſſen. Gott iſt 
mein Zeuge, was ich ſchon durch ihn ausſtehen mußte. Iſt 
beim Hausmeiſter in der Johannesgaſſe keine Auskunft zu 
erhalten, ſo ſchicken Sie nur auf die Landſtraße, wo ich 
wohnte, um beim Hausmeiſter zu fragen, wo die Frau von 
Niemez wohnt, um allda zu erfahren, ob er da geweſen ſei 
oder hinkomme, damit ſie ihn gleich hieher weiſe. 

Den Bedienten von Ihnen werde ich ſchon belohnen, 
ſowie auch das Poſtgeld für die Briefe. Auch den Brief 
an meinen Kains-Bruder bitt' ich zu beſorgen. Wenn er 
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nicht zu finden oder auch gefunden, bitte ich gleich um 
Antwort. 
Eiligſt Ihr 
Freund 
Beethoven. 
Um Gottes Willen gleich Antwort. 
1174. 
An Karl Bernard. 
Mödling am 10. Oktober [1824]. 
Lieber Bernardus non Sanctus! 

Ich bitte alſo, daß Sie Mittwoch kommen wollen, 
Karl mitzubringen. Laſſen Sie ihn doch ſeinen Mantel 
mitnehmen, da es abends ſchon kühl wird. Wegen Salz— 
burg glaube ich, am beiten jet es, daß der Verſchwiegenheit 
wegen ich Karl ſelbſt hinbrächte. Nur kann dies vor anfangs 
November nicht ſein. Ich glaube, daß er leicht dasjenige, 
was dort in der Schule gelehrt wird, dort einholen kann. 
Wir haben aber noch vorher erſt auszumachen, daß die 
Mutter nicht hinkann; Gaſtein iſt deswegen auch ein Anſtoß 
— und dann die Schule?! Wie wenn erſt ich wieder ... 
Vielleicht könnte man auch einen Paß auf uns drei, Rio, 
Karl und mich, machen laſſen und ich bliebe hernach hier; 
ſa brauchten wir erſt nicht wieder die Oberhinterſchaft an— 
zugehen und erreichten doch unſern Zweck. Was glauben 
Sie? Sie können mir dies Mittwoche in einem Augenblick, 
was wir Karl bei Rio laſſen, ſagen. Blöchlinger hat noch 
einen Mantelſack da. Ich bitte, bringen Sie mir dieſen 
mit, da ich nun bald mich von hier gedenke wegzubegeben. 
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Mit meiner Wohnung, die ich verlaſſe, geht es ſehr ge— 
mächlich; ich kann alles da laſſen noch nach der Auszieh— 
zeit. Nun handelt es ſich noch, daß die Wohnung aus— 
gemalt werde. Für die Augen dürfte hellgrün am beſten 
ſein, wird aber wohl viel koſten, obſchon ohne alle Zieraten. 
Sie würden mir eine große Gefälligkeit erzeigen, wenn Sie 
ſähen, ob der Beſitzer meiner künftigen Wohnung ſchon 
ausgezogen? Bis 13. dieſes zur Mittagszeit muß er ſchon 
ganz geräumt haben. Man könnte früher ſchon die Zimmer 
malen, damit ſie bald trocknen. Verſtehen Sie ſich nicht 
darauf, ſo fragen Sie bei Steiner im Paſternoſtergäſſel; es 
braucht aber Eile — Eile — Eile — nicht mit Weile! 
Von Karl noch keine Zeile als böser Wille; wie geſagt, 
das empfangene Geiſtgift der Frau Mutter Hinterschaft 
ſteckt noch tief. Unterdeſſen werde ich ihn Mittwoche doch 
zu packen wiſſen, ſo, daß er bald wieder zu ſich kommen 
wird. Alſo ich erwarte Sie und Weißenbach mit Karl 
gewiß, die Auslage des Fiakers werde ich Ihnen nebſt den 
Weggeldern gleich hier vergüten. 
Leben Sie wohl. 
Eiligſt der Ihrige. 


1825 


Kanon. 
Wien am 12 ten Jänner 5 
1825. 
Handle! Sieh, die Wiſſenſchaft machte nie 
glücklich. 


Moderato. Canon. 
2. = 


I, — —ü— — 5 2 SEE = 2 
Be ren 


Gott it ei ne fe - fte Burg, Gott iſt ei ⸗ ne 


L. v. Beethoven. 


1176. 


An Ferdinand Piringer. 
Baden am 13ten Mai 1825. 15 


Indem ich Ihnen innigſt danke, daß Sie ſich die Mühe 
geben wollen, ein Exemplar meiner Meſſe zu corrigiren, 
bitte ich Sie mir nur gefälligſt anzuzeigen, ſobald Sie da— 
mit zu Stande gekommen ſein werden, wo ich alsdenn je— 
manden zu Ihnen darum ſchicken werde und Sie bitte, nur 20 
dieſem die Meſſe einzuhändigen. Böhm, dem wackern Fiedler, 

d 
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bitte ich Sie zu jagen, wie leid es mir ſei, ihn nicht noch 
einmal das Quartett haben geben zu können, indem ich 
ſelbes mit vieler Mühe gerade am Tage meiner Abreiſe 
hieher (d. h. am 7ten Mai) von Herrn Maiſeder erſt zurück 
5 erhalten habe. Die Folgen meiner gehabten Gedärm-Ent— 
zündung ſind ſehr hart für mich, indem ich mich ſo ſchwach 
befinde, daß ich kaum noch recht gehen und noch viel weniger 
mich beſchäftigen kann. Gott beſſers. 
Wie immer 
10 Ihr 
Freund und Diener 
Beethoven. 


1826 
BETT. 


Tagebuchblatt aus dem Jahre 1826. 


Am 17Tten März 6 Kreuzer gegeben. 

Am liten nach Petersburg an Galitzin. 5 

Am 12ten März die neue Haushälterin eingetreten. 
6 Krüge Selterwaſſer im Keller. 

Bis Iten März ein Monat dann noch 16 Täge. 

Am 17ten März die Schweſter eingetreten. 

Am 16ten März abends 5 Kreuzer gegeben. 10 

Am löten März der Kurir nach Petersburg mit meinem 
Brief an Galitzin. 

Am 21. März 5 Kertzen gegeben. 

Am 13ten April die neue Haushälterin ſammt Küchen— 
mädchen eingetreten. 15 

Rampel 10 fl. Conventions Münze auf die Sinfonie. 
Bezahlt. 

Vom 23ten März Gründonnerstag beide Dienſtboten mit 


14 Täg entlaſſen. 
12⁰ 
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16 Kreuzer per Tag monatlich 8 fl. Kommt hiezu, daß 
jährlich 100 fl. gerechnet werden, ſo werden noch 
20 Kreuzer drauf bezahlt. 
Am Mittwoch den Sten April das Unglück. 
5 Am 22ten April Schleſingers Brief erhalten und durch 
ſelben beantwortet. 


Vorläufig undatierbar. 


1178. 

An N. Zmeskall v. D. 
Vielen Dank! 

Er hat ſein Atteſtat jetzt ſchon verlangt, ich habe 5 
mehrere bei ihm geſehen, er bedarf deſſen wohl nicht; 
dann aber, wann er will, ſobald er's hat, zum Teufel gehen, 
ſobald es ihm einfällt. Muß ich ihm dieſes Atteſtat geben? 
Mir ſcheint nicht, da es als Unterpfand oder ein Bürge— 
Zeichen zu betrachten iſt. Holz holen, Einheizen, das Nacht— 
geſchirr heraustragen d. g. ſei nicht für ihn, ſagt er ꝛc. Sie 
ſehn daher, wie wenig auf den äußeren Schein bei ſolchem 
Geſindel zu gebn. Ich erwarte auch hierauf wegen dem A. 
noch eine Antwort, doch hat das Zeit bis morgen früh. Ich 
habe ihm ein großes Zimmer zum freien Einheizen 15 
gegeben, das heißt er: im Rauchloch —, wo ich ſelbſt 
vorigen Winter und dieſen mehrmal Täge lang zugebracht. 
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1179. 
An N. Zmeskall v. D. 

Sobald Sie, lieber Z., Ihren Bedienten heute nach 20 
mittag einen Augenblick entbehren können, ſchicken Sie mir 
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ihn gefälligſt; ich bedarf ſeiner. Zugleich belehren Sie mich, 
ob ich dem Bedienten morgen den ganzen Tag zu 
ſeinem Ausziehen zugeſtehen muß. 

In Eil der Ihrige 


\ L. v. Beethoven. 
Adreſſe: 


An N. v. Zmeskall v. D. 


1180. 

An N. Zmeskall v. D. 

Ich komme ſelbſt zu Ihnen, mein lieber Z.; wenn es 
zeither nicht geſchehen iſt, ſo ſchreiben Sie's Krankheit, Vor— 
mundſchaft und allerlei Miſerabilitäten zu. Ihren letzten 
Brief hatte ich mir vorgenommen auf eine überraſchende 
Art zu widerlegen. Morgen oder übermorgen ſehe ich Sie. 


B. 


1191. 

An N. Zmeskall von D. 
| Vortrefflicher Herr von Zmeskall. 
Sehr vortrefflicher. 

Rupfen Sie ſich gefälligſt einige Federn aus und ſetzen 
Sie ſie uns gefälligit ein. Wir haben verſucht ihrer nicht 
zu bedürfen; allein wir müſſen ſchon nächſtens Ihre Meiſter— 
ſchaft, die wir hierin aufs höchſte erkennen, erſuchen, uns 
die Geheimniſſe Ihrer Geſchicklichkeit mitzutheilen. Federn, 
die wir jedoch brauchen, haben wir in dieſem Augenblick 
keine. Wir bitten daher, nehmen Sie es nicht zu übel auf, 
daß wir auch hierin Ihnen läſtig werden müſſen. Doch 
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nächſtens bringe ich welche mit, wovon Sie dann die 
Ihrigen ergänzen können. Der Himmel nehme Sie in ſeine 
Obhut. 

Beethoven. 


1182. 5 
An N. Zmeskall von D. 


Geliebteſter Conte di Musica! 


Wohl bekomme Euch der Schlaf, und auch heute wün— 
ſchen wir Euch einen guten Appetit und eine gute Ver— 
dauung. Das iſt alles, was dem Menſchen zum Leben 10 
nöthig iſt; und doch müſſen wir das alles ſo theuer be— 
zahlen. Ja, liebſter Conte, vertrauter amico, die Zeiten 
ſind ſchlecht, unſre Schatzkammer ausgeleert, die Einkünfte 
gehn ſchlecht ein und wir, Euer gnädigſter Herr, ſind ge— 
zwungen uns herabzulaſſen und Euch zu bitten um ein 15 
Darlehen von 5 Gulden, welches wir Euch binnen einigen 
Tägen wieder zu fließen werden laſſen. In Anſehung der 
Inſtrumente tragen wir Euch die ſtrengſte Unterſuchung auf, 
indem wir bei allenfalligem Betrug geſonnen ſind, den 
Verbrecher hart zu züchtigen. f 20 

Lebt wohl, geliebteſter amico und conte di Musica. 

Euer wohl affe etionirter 
L. v. Beethoven. 


Gegeben in unſerm Compoſition Cabinet. 
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1183. 

An N. Zmeskall von D. 5 5 

Auf dem beſten Papier, was ich habe, ſchreibe ich 
Ihnen, theuerſter Muſikgraf, daß Sie morgen die Güte 
haben, das Septett bei Odescalchi zu ſpielen. Schindlöcker 
iſt nicht hier; die ganze Muſik müßte unterbleiben, 
wenn Sie nun nicht ſpielten, und ganz gewiß fiel der 
Verdacht alsdann auf mich, als habe ich etwas vernach— 
läſſigt. 

Deswegen bitte ich Sie, lieber Muſikgraf, mir dieſe Gefällig— 
keit nicht abzuſchlagen; Sie ſollen gewiß mit der größten 
Unterſcheidung behandelt werden. Fürſt Odescalchi wird ſelbſt 
an Sie morgen frühe ſchreiben deswegen. 

Die Probe iſt morgen früh um eilf Uhr. Ich ſchicke 


5 Ihnen die Partitur, damit Sie das Solo des letzten Menuets 


nachſehen können, der, wie Sie wiſſen, am ſchwerſten iſt. 


Ich erwarte Sie. 
Ihr Beethoven. 


Eppinger ſpielt die Violine. 
1184. 
An N. Zmeskall v. D. 
Lieber Z.! Ich bitte Sie um einige Federn, jedoch ein 
wenig feiner und weniger nachgiebig geſchnitten. 


1185. 
An N. Zmeskall v. D. 


Lieber Z.! Auch ich bin wieder ein armer Kranker. 
Morgen früh ſollen Sie indeſſen wiſſen, was wir machen. 
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Ich ſehe Sie vielleicht, wenn ich ſonſt ausgehe dieſen 

Abend. Ihr 

5 Freund 
Beethoven. 


1186. 
An N. Zmeskall v. D. 
Ich werde ſicher zur Schwane kommen und Sie dort 
erwarten. Leben Sie wohl, lieber Z., und kommen Sie gewiß. 
Ihr 
Ludwig van Beethoven. 


1187. 

An N. Zmeskall v. D. 

Wenn es, lieber Z., bloß mit einem Produkt zu ſchaffen 
abgethan wäre, ſo wäre alles gut; aber auch noch auf einen 
ſchlechten Grund einzuimpfen! — Heute morgen bin ich der 
Sklave des Erzherzog. Bald ſehe ich Sie. f 


1188. 
An N. Zmeskall v. D. 
Mein lieber Z. 

Es geht mir ſo ziemlich; da Sie, wenn Sie geſund 
ſind, immer hauſiren, ſo kann ich Sie trotz meines beſten 
Wollens nicht finden; indeß frage ich mich einmal dieſer 
Täge bei Ihnen an. 

Wie immer 
Ihr Freund 
Beethoven. 
Adreſſe: 
Für Herrn v. Zmeskall. 
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1189. 
An N. Zmeskall v. D. 5 
In Ihrem Hauſe ſind Sie in der Kanzlei, in der 
Kanzlei unpäßlich; die Wahrheit wird wohl in der Mitte 
5 liegen. — Und ich bitte Sie ſogleich mich zu benachrichtigen, 
wann ich Sie heute ſprechen kann und deshalb gleich Ihren 
Bedienten zu ſchicken. Es hat Eile. | | 
Beethoven. 


1190, 
10 An N. Zmeskall v. D. 
Ich ſpeiſe ebenfalls zu Hauſe und darf bei dem Wetter 
nicht ausgehn. Vielleicht komme ich aber doch auf einige 
Augenblicke zu Ihnen. Ich verwünſche dieſes Volk. 


1191. 
15 An N. Zmeskall v. D. 
Zu ebener Erde im zweiten Zimmer am beſagten Orte 
werden Eure Wohlgeboren mich finden. 3 
Ludwig van Beethoven. 


1192. 
20 An N. Zmeskall v. D. 
Nichts geſehen — nichts gehört. Unterdeſſen bin ich 
immer dazu bereit; die Stunde nachmittags gegen halb 4 
oder 4 Uhr iſt mir die liebſte. 
5 Ihr 
Beethoven. 


1 
Oo 
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1193. 

An N. Zmeskall v. D. 

Der Advokat war nicht zu Hauſe. Daher, mein Lieber 
bitte ich Sie alſo, morgen gegen 8 Uhr bei mir zu ſein. 
Ich bin Ihnen noch etwas über 3 Gulden ſchuldig; das 5 
drüber weiß ich nicht. 


1194. 

An N. Zmeskall v. D. 

Laſſen Sie mich wiſſen, wann Sie können einige 
Stunden mit mir zu bringen, erſtens zum Hamburger 10 
mit mir zu gehen, zweitens verſchiedene andere mir bedürftige 
Sachen mit mir zu kaufen. Was die Nachtalichtee angeht, 
ſo habe ich d. g. zufällig gefunden, die Sie vollkommen be— 
friedigen können. Je eher je lieber. ö 


Ihr 15 
Beethoven. 
Adreſſe: 
Hr. v. Zmeskall! 
1195. 
An N. Zmeskall von D. 20 


Mein lieber charmanter Graf! 
Sagen Sie mir doch, ob ich Sie dieſen Abend um 
5 Uhr ſprechen kann, da das ſehr nöthig iſt für 
Ihren Freund 
Beethoven. 25. 


— 
on 


1— 
O 
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1196. 
An N. Zmeskall von D. 
An ſeine Hochwohl-Wohl-Wohlſtgeboren des Herrn von 
Zmeskall, kaiſ. und könig. wie auch königl. kaiſl. Hofſekretair! 
Seine Hochwohlgeboren, ſeine des Herrn von Zmeskall 
Zmeskallität haben die Gewogenheit zu beſtimmen, wo man 
Sie morgen ſprechen kann. | 
Wir ſind Ihnen ganz verflucht ergeben. 
Beethoven. 


1197. 
An N. Zmeskall von D. 
Lieber Zmeskall! 

Da ich wohl ſchwerlich zu der Gräfin Deym heute 
kommen werde, indem ich einen tüchtigen Katharr ſeit geſtern 
Abend habe, ſo empfehle ich Ihnen dieſelbe bei der Probe 
heute an. Was den Vortrag anbelangt, ſo war ich geſtern 
da, und da werden Sie ihr nichts zu ſagen brauchen, aber 
vielleicht des Tempos wegen. Sagen Sie mir doch, ob 
der Hauptmann, der mehrmals bei Toſt gepfiffen 
hat, nicht Gilg heißt? Ich brauche ſolches it 
zu wiſſen. 


1198. 
An N. Zmeskall von D. 


Beſter Muſikgraf! 
Ich bitte Sie, mir doch eine oder etliche Federn zu 
ſchicken, da ich wirklich daran großen Mangel leide. Sobald 
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ich erfahren werde, wo man recht gute, vortreffliche Federn 
findet, will ich ihrer kaufen. Ich hoffe Sie heute im 
Schwann zu ſehen. 

Adieu, theueſter Muſikgraf 


Dero ꝛc. 5 


199. 

An N. Zmeskall von D. 

Seine des Herrn von Zmeskall haben ſich etwas zu 
beeilen mit dem Ausrupfen Ihrer (darunter auch wahr— 
ſcheinlich einige fremde) Federn. Man hofft, Sie werden 1 
Ihnen nicht zu feſt angewachſen ſein. Sobald Sie alles 


thun, was wir wünſchen wollen, ſind wir mit vorzüglicher 
Achtung Ihr 


0 


Freund 
Beethoven. 15 


1200. 
An N. Zmeskall von D. 
Ich werde gleich zu Ihnen kommen. Höchſtens in einer 
viertel Stunde. 
Ihr Beethoven. 2 


— 


1201. 
An Friedrich Treitſchke. 
18142. 
Sie verzeihen! mein lieber Treitſchke! wenn ich nicht 
ſelbſt zu Ihnen komme, ich bin aber unpäßlich und darf 25 
nicht ausgehen. Sie können aber in Rückſicht der Wohnung, 
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wenn Sie ſchon die Gefälligkeit haben wollen, alles mit 
meinem Bedienten und der Hausmeiſterin beſprechen. 
Ganz Ihr ergebenſter Diener 


Beethoven. 


5 1202. 
An Nanette Streicher. | 
Vielen Dank, werthe Fr. v. Streicher für Ihre neue 
Gefälligkeit. Ich werde morgen nachmittag ſelber zu Sieber 
gehen und ihm den Reſt einhändigen. Bald werde ich das 
10 Vergnügen haben Sie und Karl zu ſehen. 
In Eil 
Ihr Freund 
Beethoven. 


1203: 
15 An Nanette Streicher. 


Eben erhalte ich die Medizin und glaube, daß es in 
einigen Tägen ganz ſich beſſern würde. Ich danke Ihnen, 
beſte Fr. v. Streicher recht ſehr für Ihre Theilnahme; wegen 
dem Leibchen wollen wir morgen ſprechen, wenn ich das 

20 Vergnügen habe, Sie zu ſehen. g 
In Eil Ihr Freund 
Beethoven. 
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1204, 
An Nanette Streicher. 


Ich bitte in Eile mit Eile und durch Eile, daß Sie 
Streicher bitten, daß wir heute gegen 12 Uhr allein ſind. 


In eiligſter Eile 5 
Ihr Freund 
Beethoven. 
An die Fr. v. Streicher. 
1205. 
An Nanette Streicher. 10 


Werthe Frau v. Streicher! 


Czerny war eben hier. Ich werde dieſen Abend bei 
demſelben ſein, ob bei Ihnen morgen, weiß ich noch nicht. 
Es haben mir einige Teufel von Menſchen wieder einen 
ſolchen Streich geſpielt, daß ich nicht vermag unter Menſchen 15 
zu ſein. Carl hat morgen um 11 Uhr Prüfung, weshalb er 
nicht mitkommen kann; doch vielleicht ſehen wir Sie morgen 
nachmittag. 

In Eil 
Ihr Freund 20 


Beethoven. 


a 
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1206. 
An Nanette Streicher. 
Wertheſte Frau v. St.! 

Etwas wichtig Vorgefallenes läßt mich nicht heute zu 
Ihnen kommen, aber morgen Nachmittag vor 3 Uhr bin 
ich bei Ihnen. 

In Eil 
Ihr Freund 
Beethoven. 
An die Fr. v. Streicher. 


1207. 
An Nanette Streicher. 


Werthe Frau v. Str.! 

Ich bitte Sie ja nicht böſe auf mich zu ſein, daß ich 
noch nicht bei Ihnen war und daß ich — — — — noch 
nicht gedankt habe. — — — Unterdeſſen hoffe ich Sie 
morgen oder übermorgen zu ſehen nachmittag nach 3 Uhr. 

In Eil 
Ihr wahrer Freund 
Beethoven. 
An die Fr. v. Streicher 
geborne Stein. 


1208. 
An Nanette Streicher. 

Verzeihung. Es fehlt Scheere, Meſſer ꝛc. Ich glaube, 
daß die Lumpen zu ſchlecht und beſſer ſei, eine Leinwand 
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zu kaufen. Die Halstücher brauchen auch eine Flickung. 
Darüber mündlich, wie auch mündlich eben um Nachſicht 


wieder. 
In Eil 
Ihr Freund 
Beethoven. 
An die Fr. v. Streicher. 
1209. 
An J. A. Steiner. 

Sie wiſſen meine Lage! — 

So finde ich's für's beſte; auf Diskretion will ich 
mich nicht einem Menſchen ergeben, der ſchon einmal jo 
wortbrüchig gegen mich gehandelt hat. — Das iſt das 
ultimatum, — durchaus keine Modifikationen; — entweder 
das eine oder das andere. — Zu Mittage bitte ich Sie 
zu mir zu kommen. Übrigens keinen Aufſchub in dieſer Sache 
als den des Geldes. — Er kann in 6 Wochen und noch 
länger das Honorar bezahlen. 

1210. 

An J. A. Steiner. 


Mein lieber Steiner, ſobald Sie mir die Oper, welche 
ich brauche, — warum? habe ich Ihnen geſagt, ſchicken 
köunen Sie die Stimmen der Sinfonie jeden Augenblick 


haben. — Nicht vertragsmäßig, ſondern aus Gefälligkeit 
Beethovens Briefe, Band IV. 13 
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geſchieht dieſes. 5 Beleidigungen beantworte ich 
gar nicht. 
Ihr ergebenſter 
5 Ludwig van Beethoven. 
5 Alles übrige, wie oder 
warum ich es habe, bin 
ich jeden Augenblick be— 
reit zu verantworten. — 


1211. 
10 An Steiner u. Comp. 
Ich will alſo Dienstag vorläufig beſtimmen, denn die 
2 Feiertage wird es Ihnen unangenehm ſein; auf jeden 
Fall werde ich Ihnen Antwort ſagen. Was das Fleiſcheſſen 
betrifft, das verſtehe ich nicht — bitte um Erklärung. 
15 Dero 
Contra F. 


1212. 
An Steiner u. Co. 

Das Paternoſtergäßl hat den Empfang zu beſtätigen, 

20 und ebenfalls anzuzeigen, wann die Correctur Blätter bei 
mir eintreffen werden, widrigenfalls ſich ſelber alles Elend, 
welches ſicher ein geſchmolzenes Siegellack auf die Übel— 
thäter herabträufeln wird. 
B. 


25 An die Herren Steiner u. Comp. paternoster Gäſſel. 
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1213. 

An Steiner u. Co. 

Wenn Ihr mir doch auf einige Täge die Dichter: 
Klopſtock — Gleim — jedoch nach guten neueſten Original— 
Ausgaben verſchaffen könntet?!!! ſo würdet, wollte ich ſagen 
ſo werdet, wollte ich ſagen ſo ſollt Ihr mir ſelbe gefälligſt 
auf einige Täge borgen. 

NB. Tobiaſſerl rupft 
Dir einige Federn aus. 


1214. 
An Anton Schindler. 
Ganz erſtaunlich Beſter! 

Um 2 Uhr präciſe gehen wir zu Tiſche; erwarten Sie 
ganz ſicher, da für Sie gerichtet wird. Heute iſt ſchon auf 
dem Graben zu leſen von dem geſtern neu conſtituirten 
Bierhauſe. 

Eiligſt 
der Ihrige. 


1215. 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Ich bitte ſehr um Nachſicht, da ich J. K. H. mein Nicht— 
kommen nicht anzeigen konnte; die Urſache werde ich mündlich 
vorbringen. Seit Sonnabend hat ſich mein Zuſtand wieder 
verſchlimmert, und es werden immer noch einige Täge ver— 


gehen, ehe ich E. K. H. wieder aufwarten kann, indem ich 
13* 


Oo 


Ü 


* 
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ſehr behutſam in meinen Ausgängen ſein muß. Ich bin 
dappelt traurig, ſowohl wegen mir ſelbſt als auch meinen 
Dienſteifer nicht zeigen zu können. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit 
5 5 gehorſamſter Diener 
Ludwig van Beethoven. 


4 


1216. 
An Erzherzog Rudolf. 
| Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

10 Als ein halber Kranker die ganze Zeit hindurch halte 
ich mich eben ſo gut, als ich kann. — Der Anfall von J. 
K. H. thut mir ungemein leid, um ſo mehr, da ich gar nichts 
davon wußte, wo ich gewiß geeilt hätte, mich ſelbſt zu er— 
kundigen und zu fragen, ob ich nicht im Stande ſei, einiger— 

15 maßen durch etwas Ihre Leiden zu verſüßen. — Morgen, 
J. K. H. es wünſchen, werde ich gewiß erſcheinen, bei meinem 
liebſten, einzigen Gnädigſten Herrn!! — — — 

Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
gehorſamſter Diener 


20 L. v. Beethoven. 


1217. 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 
Sollten J. K. H. mir nicht abſagen laſſen oder morgen 
5 eine andere Stunde wünſchen, jo werde ich morgen Abend 
gegen 5 Uhr die Ehre haben Ihnen aufzuwarten. Warum 
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ich nicht ſchon meinen liebſten Wünſchen, oft und nahe das 
Glück ſtets und nahe um J. K. K. zu ſein habe leider will— 
fahren können, läßt ſich am beſten mündlich darſtellen. Ich 
hoffe, daß der Herr meine Bitten für Ihr Wohlergehen, wie 
die andern gnädiglich erhöre. — 
Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
gehorſamſter Diener 
L. v. Beethoven. 


1218. 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Seit Sonntag ſchon übel auf, mußte ich das Zimmer 
hüten, doch — da ich jeden Tag glaubte, mich beſſer zu 
befinden, um mich zu Ihnen zu begeben, meldete ich Ihnen 
nichts, da ich es zu unwichtig für J. K. H. glaubte. Es iſt 
mir aber ſeit heute beſſer, ſo daß ich ſicher die Ehre haben 
werde, Ihnen morgen aufwarten zu können. — Ich hoffe 
auf jeden Fall für die von allen erwünſchte Geſundheit J. 
K. H, daß das Arcanum — ein wahres Arcanum ſein 


möge. — 
Ihro Kaiſerlichen Hoheit 


gehorſamſter Diener 
L. v. Beethoven. 


1219, 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 
Oefter hatte ich mir vorgenommen mich perſönlich zu 
erkundigen um den Zuſtand Ihrer Geſundheit, allein ich 
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mußte ſelbſt ſchon mehrmals Zimmer und Bett hüten von 
8 Tägen zu 8 Tägen. So iſt es auch jetzt eben wieder. Ich 
wünſche innigſt, daß die Geſundheits-Umſtände J. K. H. ſich 
bald beſſern; was mich angeht, ſo hoffe ich, daß ich nicht 
zu pauſiren brauche, ſobald Sie wieder im Stande ſein 
können, zu muſiciren. — 
Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
gehorſamſter Diener 
L. v. Beethoven. 


1220. 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 5 
Mit inniger Betrübniß erfahre ich die Unpäßlichkeit J. 
K. H.; ich hoffe baldige Beſſerung. Warum bin ich nicht 
wohl! ich glaube, ich müßte endlich das beſte Mittel, wodurch 
J. K. H. gänzlich hergeſtellt würden, finden. — Ich werde 
mich wieder anfragen, und hoffe jedesmal das Beſte zu er— 
fahren. | 
Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
gehorſamſter Diener 
L. v. Beethoven. 


1221. 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 
In einigen Tägen werde ich die Ehre haben, Ihnen 
wieder meine Aufwartung machen zu können; ich bitte um 
Nachſicht für mein langes Ausbleiben. Es iſt trotz meinem 
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geſunden Ausſehen wirklich Krankheit, Abſpannung der Nerven, 
woran ich die ganze Zeit hindurch leide; doch geht es ſeit 
einigen Tägen beſſer, welches macht, daß ich meinen Verluſt, 
nicht die Gnade haben zu können, um J. K. H. ſein zu 
können, nun bald nicht mehr fühlen werde, und zeigen kann, 
wie ſehr es mir am Herzen liegt, Ihre Gnade zu verdienen. 
Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
gehorſamſter Diener 
L. v. Beethoven. 


1222. 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Ich bin wieder genöthigt das Zimmer zu hüten. So 
unangenehm es mir auch iſt, deshalb nicht die Gnade bei 
J. K. H. zu erſcheinen zu haben, ſo muß ich mich doch mit 
Geduld drein ergeben. Unterdeſſen werde ich die Gnädigſte 
Nachſicht J. K. H. nicht gar zu lange in Betreff meiner in 
Anſpruch zu nehmen genöthigt ſein, da ich recht bald hoffe 
Ihnen aufwarten zu können, jo wie ich J. K. H W die beſte 
vollkommenſte Geſundheit wünſche. 

Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
treu gehorſamſter 
Diener 


Beethoven. 


— 
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1223. 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Ein plötzlich geſtern Abends erfolgter Anfall von Kolik 
läßt es nicht zu, trotz meinen Wünſchen und beſten Willen 
Ihnen heute aufwarten zu können. Obſchon mein Zuſtand 
ſich gebeſſert, ſo muß ich doch heute und morgen das Zimmer 
hüten; allein ich hoffe längſtens übermorgen wieder des 
Glückes J. K. H. ſehen zu können, genießen zu können, und 
mich Ihrer Huld theilhaftig zu machen. Wenn dieſe Nachricht 
etwas ſpäte anlangt, ſo ſchreiben J. K. H. dieſes Gnädigſt 
verhindernden Umſtänden zu. 

Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
treu gehorſamſter 
Diener 
Beethoven. 


1224. 
An Erzherzog Rudolf. 


Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Heute iſt es unmöglich meinen innigſten Wünſchen zu 
entſprechen, und Ihnen aufzuwarten; morgen aber hoffe ich, 
daß J. K. H. mir erlauben, um die gewohnte Stunde mich 
zu Ihnen zu verfügen. — 

Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
treu gehorſamſter 
Diener 
Beethoven. 
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1225. 
An Erzherzog Rudolf. 
Ihro Kaiſerliche Hoheit! 

Ich bin leider gezwungen, wieder einige Täge zu Hauſe 
bleiben zu müſſen; jedoch darf ich hoffen, daß meine gänz— 
liche Herſtellung ſich bälder zu meinen Gunſten einſtellen 
wird, und ich dadurch nicht der Gnade beraubt werde, J. 
K. H. aufwarten zu können. — 


a 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
treu gehorſamſter 10 
Diener 


Beethoven. 


1226. 
An Erzherzog Rudolf. 

Da die Zeit zu kurz von 5—6, wird es wohl beſſer 
ſein, wenn ich um 4 Uhr komme. 


— 
ou 


1227. 
An Baronin Poſer. 

Ich beantworte, hochgeehrte Baronin, Ihre Zeilen, 
welche ich keineswegs des vielen Lobes wegen verdiene, deutſch, 
da ich in meiner Mutterſprache mich am beſten auszudrücken 


0 
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vermag. Obſchon ich ſchon viel in Ihrer ohnehin übertriebenen 
zu hohen Meinung von mir durch meine Perſönlichkeit ver— 
lieren werde, ſo wird es mir doch jeder Zeit angenehm ſein, 
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zu Ihnen zu kommen oder auch, wie Sie wollen, Sie bei 
mir zu ſehn. Mit größtem Vergnügen nenne ich mich 
Ihr ergebener Diener 
l Ludwig van Beethovon. 
5 Adreſſe: 
Für die Frau Baronin Poſer 
gebohrene Baronin v. Gravert, 
Pfarrgaſſe Nr. 84. 
1228. 


10 An Franz Kaver Latzel. 
1819-1823.) 


Da ich Ihren werthen Namen nicht weiß, ſchreibe ich 

Ihnen nur, daß ich die Wohnung, welche ich geſtern ſah, 
gewiß behalten werde; heute war es nicht möglich und morgen 

15 auch nicht, aber übermorgen werden Sie das Darangeld er— 


halten. 
In Eil Ihr ergebenſter 
Beethoven. 
(Adreſſe: 


20 abzugeben Nr. 36 in der Alleegaſſe 3 ten Stock. 
1229. 
An Tobias Haslinger. 
Sehr Beſter! 
Sehr, ſehr, ſehr Vorzüglicher! 
25 Erſter Vorſpann! 
Seid ſo gut und überſchickt mir das Paquet ſammt 
Ihrem Paquet. Sehr beſter Auszug! Sendet ebenfalls bald 
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den Klavier-Auszug. Über die Herausgabe denkt nach. Es 
brauchte keine neue Abſchrift, da man ja die geſtochenen 
Exemplare und auch Manuscripte von mir hat. 

Leb' wohl, beſtes ehemaliges Kriegsmännchen 
und Kriegswerkzeug; ſobald mein neuer Stand zu 
Stande kommt, ſollt Du auch nicht geringe bedacht ſein. 

Euer und Dein 


Freund 


Beethoven. 


Die ſchriftliche Collektion ſollte wohl am beſten in 
London angebracht werden können. 


Adreſſe: 


Pour Monsieur de Haslinger. 


1230. 
An Tobias Haslinger. 


Sehr beſtes Adjutanterl! 


Ich habe eine Wette eingegangen um 10 fl. W. W., 
ſage zehn Florin W. W., daß es nicht wahr ſei, daß Ihr 
hättet müſſen an Artaria wegen der Herausgabe der Mozarti— 
ſchen Werke (die obendrein ſchon überall nachgeſtochen und 
nachgeſtochen verkauft wurden) 2000 Gulden als Schaden— 
erſatz hättet bezahlen müſſen. Ich wünſche wirklich die 
Wahrheit zu wiſſen. Ich kann es unmöglich glauben. Sollte 
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aber wirklich dies Unrecht an Euch begangen worden jein, 
ſo muß ich, o dolce contento, 10 fl. bezahlen. 

Gebt mir einen wahren Beſcheid. 

Lebt wohl, ſeid chriſtlich. 


5 Euer 
Beethoven. 


(Adreſſe: 
An Tobias, Adjutant 


21231. 
10 Notiz. 
Dieſe Sonaten und die Variationen von Dreßler ſind 
meine erſten Werke. Bi | 


1232. 
An Carl Czerny. 
15 Laſſen Sie Karl gegen 8 Uhr ſchon fortgehen, da mein 
Diener früh wieder zu Hauſe ſein muß. 


Ihr 
L. v. Beethoven. 


1233. 
20 An Carl Czerny. 
Landſtraße, Gartengaſſe Nr. 26 
2ter Stock, Ite Stiege. 
Die Zeit war zu kurz, um Sie, lieber Czerny, früher 
einzuladen. 
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1234. 
An Carl Czerny. 


Die Partitur von der Sinfonie in Es 
van Beethoven. 


1235. 
An Dominik Artaria. 


G 


Ich bitte Sie um die Gefälligkeit mir den Klavieraus— 
zug von Fidelio nur auf einige Täge zu leihen, Sie werden 
ihn unverſehrt zurück erhalten. 

Freund 10 
u. Diener 
Beethoven. 
Adreſſe: 


Hr. Artaria u. Comp. 


1236. 0 15 

An Tobias Haslinger. 
6. Juni 1811. 

Lieben Freunde, ich gab mir die Mühe bloß hiermit 
um recht beziffern zu können und dereinſt Andere anzuführen. 
Was Fehler angeht, ſo brauchte ich wegen mir ſelbſt beinahe 20 
dieſes nie zu lernen, ich hatte von Kindheit an ein ſolch 
zartes Gefühl, daß ich es ausübte ohne zu wiſſen, daß es 
ſo ſein müſſe oder anders ſein könne. — 
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1237. 
An Tobias Haslinger. 
Horn und Partitur folgen ebenfalls. Wir ſind Euch er— 
ſtaunlich zugethan, beobachtet die Geſetze. Singet meinen 
5 Kanon des Schweigen öfter. Per resurreetionem ete. 
Lebt wohl. Der Eurige Freund 
Beethoven. 
Für ſeine Wohlgeboren Herrn Tobias Peter Philipp 
Haslinger. 


10 1238. 
An Tobias Haslinger. 
Beſter Freund! 
Haben Sie die Gefälligkeit, leſen Sie dieſes und ſchicken 
es gefälligſt ſogleich an die Behörde. 
15 Dero Diener ꝛc. 
Amicus 
Beethoven. 
Von Hauſe ohne zu Hauſe zu ſein. 


Notenbeilagen. 


*. 
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1239. 
Allegro und Menuetto 
für zwei Flöten. 
Für Freund Degenhardt von L. v. Beethoven, 
1792, 23. Auguſt, abends 12. 
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1240. Kanon, 


komponiert für Naue am 23. November 1813. 


Kurz iſt der De und ewig ijt die Freude. 


1. Stimme 5 . 5 . Be De 


5 0 der Sr der Schmerz, der 5 


2. Stimme 
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| 
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3. Stimme 


ee ee 


1 und e- wig, e- wig, € - wig iſt die 


| * .— = == gen 5 

= Seren 

| Freu =de. Kurz iſt der Schmerz, rer, und 
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2 „ Seen —- — 

Ge essen 
| Kurz iſt 5 Schmerz, der Schmerz und 15 
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1241. Kanon 
für die Gräfin Erdödy am 31. Dezember 1819. 
2 — — ̃ ——— . 
0 „ Er 
| Glück, Glück zum Neu- en Jahr, zum Neu- en 
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Glück zum Neusen Jahr, zum Neu-en Jahr, Glück, 


F. 
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Neu- en Jahr, Glück, Glück zum Neu-en Jahr, zum Neu- en 
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Glück zum Neusen Jahr, Gluck, Glück zum Neusen Jahr, Glück! 
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1242. Kanon, 


1320. 
Hofmann, ſei ja kein Hofmann. 


(Höfmann, fer ja kein Höfmann. Nein, nein, nein, ich heiße Höfmann 
und bin kein Hofmann.) 


p : 
ar en. 


Hofmann, wenn ſei ja kein Hof- mann, 


b E 
J ja kein Hofmann. dein, nein, nein, nein, nein, nein, nein, 10 
— 
_ ee 


a mann, Hof = mann, 


_ 
hei = Be Hof- mann und bin kein Hof - - 
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— — ͤ ꝶÜ—ů—— . een 
S h> e 15 
ſei ja kein Hof - mann, ja kein 
[ — „„ 
| SS 383333 mr m En en En rer 
4 mann n Hof = mann, 
=> zei — re 5 
= SEE 
Sof = mann. Nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein, ich a 20 
＋ — == 22 — => —H] 
&== — Se = 
! fei ja kein Hof ⸗ mann, jas kein Jof mann. 
—— er u Lie u re 
| — — — —ͤ—ñ — 
5 
Hof-mann und bin kein kr SEE mann. 
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1243. Lobkowitz⸗Kantate. 


Abends am 12. April 1823 vor dem Geburtstage Seiner Durchlaucht des Fürſten 
Ferdinand von Lobkowitz. 


5 Allegro non troppo. Solo. 
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Kanon 
fe Ignaz Schuppanzigh, 26. April 1823 
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(ad infinitum.) 


Adreſſe: 
An Seine Hochgeboren, Herrn von Schuppanzigh, 
entſproſſen aus dem alten engliſchen adeligen Geſchlecht des Mylords Falſtaff. 
15 Siehe Shakeſpeares Lebensbeſchreibung des Mylords Falſtaff. 
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1245. Das Güttliche. 


Für L. Schlöſſer. Wien „Mai 1823. 
Eu m, EN dicht au zu 0 und mit Gefühl und Würde. 
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Für die Gräfin Wimpfen. Von L. v. Beethoven. 
Am 20. Jänner 1823. 
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Einige chronologiſche Angaben zum Leben 


Beethovens. 


. Dezember. Ludwig van Beethoven wird getauft. 


17 

. 8. April. Kaſpar Anton Karl van Beethoven geboren. 

. 2. Oktober. Nikolaus Johann van Beethoven geboren. 5 
2 


6. März. L. v. Beethoven ſpielt in einer Akademie 


in Bonn. 


79. Neefe kommt nach Bonn. 


781. Konzertreiſe Beethovens nach Holland. 


. 19. Juni. Van der Eeden in Bonn begraben. 10 


Beethoven wird Hoforganiſtvikar. 


. Beethoven wird Hoforganiſt. 
. Neejen ſchneidet Beethovens Schattenriß. 
. Beethovens erſte Reiſe nach Wien. 


Juni. Beethoven kehrt über Augsburg nach Bonn 15 
N ) gsburg 

zurüd. 

17. Juli. Beethovens Mutter ſtirbt. 


„Beethoven wird Mitglied der Hofkapelle. 


25. November. Beethovens Schweſter Margarete ſtirbt. 


Haydns erſte Reiſe nach England. Aufenthalt in 20 


Bonn. 


Herbſt. Ausflug des Bonner Orcheſters nach Mergent— 


heim. 
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„Juli. Haydn paſſiert auf ſeiner Rückreiſe von Eng— 


land Bonn. 
November. Beethoven überſiedelt nach Wien. 


„Beethoven beſucht Eiſenſtadt. 
19. Januar. Haydn tritt ſeine zweite engliſche Reiſe an. 
. 29. März. Erſtes öffentliches Auftreten Beethovens 


in Wien als Pianiſt. 

9. Mai. Pränumerationsaufforderung in der „Wiener 
Zeitung“ auf Op. 1. 

27. Oktober. Beethoven ſpielt in einem Konzert. 
November. Beethoven ſpielt öffentlich. 

18. Dezember. Abermaliges Konzert mit Beethoven. 


. 8. Januar. Konzert in Wien mit Beethoven. 


21. Januar. Beethoven in der Singakademie in Berlin. 
9. März. Anzeige der Klavierſonaten Op. 2. 

21. März. Op. 15 angezeigt. 

Op. 46 Adelaide komponiert. 

Op. 65. Ah perfido komponiert. 

Op. 5. 2 Celloſonaten komponiert. 

7. Oktober. Op. 7. Klavierſonate angezeigt. 

Op. 8. Streicherſerenade angezeigt. 


. Beethoven ſpielt zweimal in Prag. 


27. Oktober. Beethoven konzertiert in Wien. 
Franz Brentano holt Antonie von Birkenſtock von 
Wien nach Frankfurt a. M. 


„Frühjahr. Konzert mit Dragonetti. 


Magdalena Willmann verheiratet ſich mit Galvani. 


. 2. April. Beethoven führt im eigenen Konzert ſein 


Septett und ſeine erſte Symphonie auf. 
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. 18. April. Erſte Aufführung der Hornſonate Op. 17 


mit Punto. 
15. Oktober. Graf Fries vermählt ſich. 


. 28. März. Erſte Aufführung des Balletts „Die Ge— 


ſchöpfe des Prometheus“. 


März. Ankündigung von Op. 27. 


Sommer. Aufenthalt in Heiligenſtadt. 
G. P. Bridgetower kommt nach Wien. 


5. April. Erſte Aufführung der zweiten Symphonie. 


Beethoven ſpielt das C-moll- Konzert. 

17. Mai. Beethoven ſpielt mit Bridgetower die 
Violionſonate Op. 47. 

Herbſt. Mähler wird bei Beethoven eingeführt. 

30. November. Graf Gallenberg vermählt ſich mit 
der Gräfin Giuletta Guiccardi. 


„Frühjahr. Ludwig Schnorr von Carolsfeld kommt 


nach Wien. 

18. Mai. Napoleon wird zum Kaiſer ernannt. 

3. Oktober. Paers Leonore wird in Dresden zur 
Aufführung gebracht. 

2. Dezember. Kaiſerkrönung Napoleons. 

Blöchlinger kommt nach Wien. 


7. April. Erſte Aufführung der dritten Symphonie. 


13. November. Napoleon beſetzt Wien. 

20. November. Erſte Aufführung des Fidelio. 
21. November. Erſte Wiederholung des Fidelio. 
22. November. Zweite Wiederholung des Fidelio. 
2. Dezember. Schlacht bei Auſterlitz. 
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. 15. Dezember. Schönbrunner Vertrag. 


Dezember. Ries verläßt Wien. 


. 29. März. Aufführung des umgearbeiteten Fidelio. 


Sommer. Beethovens Aufenthalt in Märton Vaäszar. 
4. September. Geburt des Neffen Karl. 

Oktober. Aufenthalt Beethovens beim Grafen Lich— 
nowsky in Grätz, 


. 21. Februar. Erſcheinen der Appaſſionata. 


20. April. Vertrag mit M. Clementi. 
13. September. Erſte Aufführung der Meſſe Op. 86 
in Eiſenſtadt. 


3. März. Das Manuſfkript der Sehnſuchtslieder datiert. 


Herbſt. Antrag Jérômes an Beethoven, in Caſſel 
Kapellmeiſter zu werden. 

22. Dezember. Erſte Aufführungen der fünften und 
ſechſten Symphonie, der Chorphantaſie und des G-dur- 
Konzerts. 


. 7. März. Albrechtsberger ſtirbt. 
9. April. Kriegserklärung Oſterreichs an Frankreich. 
4. Mai. Abreiſe Erzherzog Rudolfs. 


9. Mai. Die Franzoſen beſetzen die Vorſtädte Wiens. 
12. Mai. Wien wird beſchoſſen. 

13. Mai. Wien kapituliert. 

21. Mai. Schlacht bei Aſpern. 

31. Mai. Joſef Haydn ſtirbt. 

28. Juni. Die Franzoſen okkupieren Wien. 

14. Oktober. Wiener Frieden. 

20. November. Die Franzoſen räumen Wien. 
Kompoſition des Es-dur-Konzerts. 
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. 30. Januar. Erzherzog Rudolf kehrt nach Wien zurück. 
24. Mai. Erſte Aufführung der Egmontmuſik. 


Bettina von Arnim lernt Beethoven kennen. 
28. Mai. Bettinas Brief an Goethe. 


3. Juni. Kompoſition des Marſches für Erzherzog 5 


Anton. 
Juli. Dritte Leonorenouvertüre erſcheint. 


. 10. Januar. Klemens Brentano an Antonie Brentano 
J 


wegen der Luiſenkantate. 

20. Februar. Das Finanzpatent erſcheint. 

Anna von Malfatti heiratet Baron Gleichenſtein. 
Juli. Beethovens Intereſſe für die Birkenſtockſche 
Gemäldegalerie. 

Vom September ab erhält Beethoven keine regel— 
mäßigen fürſtlichen Zahlungen mehr. 

Schnyder von Wartenſee lernt Beethoven kennen. 


. 9. Februar. Eröffnung des Peſter Theaters. 


13. Mai. Siebente Symphonie datiert. 

2. Juni. Beethoven komponiert für Maximiliane von 
Brentano das kleine Trio in einem Satz (B-dur). 
7. Juli. Beethoven trifft in Teplitz ein. 

15. Juli. Goethe trifft in Teplitz ein. 

19. Juli. Goethes Brief an Chriſtiane. 

21. Juli. Beethoven muſiziert bei Goethe. 
Beethoven mit Oliva in Prag. 

Beethoven in Linz. 

Auguſt. Beethoven in Karlsbad. 

Oktober. Op. 113. Vollendung der VIII. Symphonie. 
3. November. Tod des Fürſten Kinsky. 


10 
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Ludwig Spohr bejucht Beethoven in Wien. 
. 16. Mai. J. N. Hummel heiratet Eliſabeth Röckel. 


Auguſt — Dezember. Kompoſition von Op. 94. 

23. November. Kanon „Kurz iſt der Schmerz“. 

8. Dezember. Akademie, erſte Aufführung der VII. Sym- 
phonie und der Schlacht bei Vittoria. 

12. Dezember. Wiederholung der Akademie. 


. 2. Januar. Akademie. 


27. Februar. Akademie, erſte Aufführung der VIII. Sym- 
phonie. 

Frühjahr. Ende des Geldprozeſſes. 

11. April. Moſcheles hört Beethoven ſpielen. 

23. Mai. Aufführung des Fidelio in der dritten Be— 
arbeitung. 

24. Juni. Aufführung der Malfatti-Kantate. 

18. Juli. Benefizvorſtellung für Beethoven (Fidelio). 
15. Auguſt. Autograph von Op. 90 datiert. 
Sommer. Franz und Antonie Brentano wieder in 
Frankfurt. 

1. September. Eröffnung des Wiener Kongreſſes. 
26. September. Aufführung des Fidelio vor den 
Monarchen. 

31. September. Chor auf die verbündeten Fürſten. 
10. Oktober. Tomaſchek bei Beethoven. 

24. November. Tomaſchek beſucht Beethoven. 

29. November. Aufführung des glorreichen Augen— 
blickes. 

21. Dezember. C. M. v. Weber führt Fidelio in 
Prag auf. 


1814. 


1815. 
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Karl von Lichnowsky ſtirbt. 

Beethovenbild von Letronne. 

Schindler lernt Beethoven kennen. 

10. Februar. Schlacht bei Vittoria in London auf— 
geführt. 5 
13. Februar. Wiederholung dieſer Aufführung. 

2. März. Kritik dieſer Aufführungen in der Wiener 
Zeitung. 

20. März. Amenda ſchreibt an Beethoven. — 

27. März. Beethoven ſendet den Hövelſchen Stich 10 
an Wegeler. 

Herbſt. Heinrich Marſchner beſucht Beethoven. 

14. November. Teſtament Karls van Beethoven. 

15. November. Karl van Beethoven ſtirbt. 

25. Dezember. Erſte Aufführung von Op. 115. 15 
Dr. Alois Weißenbach in Wien. 


. 24. Januar. Kompoſition der beiden Kanons: „Lerne 


ſchweigen“ und 3 Rede“. 

29. Februar. Das Lied „Das Geheimnis“ erſcheint. 
25. April. Franz Wild ſingt das Lied „An die 20 
Hoffnung“ öffentlich. 

3. Juni. Beethoven komponiert den Marſch zur großen 
Wachtparade. 

Sommer. Beethovens Aufenthalt in Baden (Bejuch 
del Rios). 25 
28. September. Generalmajor Alexander Kyd bejucht 
Beethoven. 

25. Dezember. Akademie für das S 
Op. 98 komponiert. 


St 


. Marrer Spital. 


Beethovens Briefe, Band IV. 18 


15 


25 


1819. 


Maler Stieler kommt nach Wien. 

J. A. Stumpff lernt Beethoven kennen. 

6. Februar. Beethoven empfiehlt Mälzels Metronom 
in der Zeitung. 

28. November. Quintettfuge Op. 137 beendet. 

17. Dezember. Beethoven metronomiſiert ſeine Werke. 
Baron Drosdick heiratet Thereſe Malfatti. 

K. Fr. Hirſch's Beziehungen zu Beethoven. 

Per Daniel Amadeus Atterbom in Wien. 

14. Februar. Beethovens Erklärung bezüglich Mälzels 
Metronom. 

31. März. Das Lied „Reſignation“ erſcheint. 

19. Mai. Beethoven trifft in Mödling zum Sommer— 
aufenthalt ein. 

14. Auguſt. Kleines Klavierſtück in B-dur komponiert. 
Maler Klöber bei Beethoven in Mödling. 

17. Januar. Beethoven dirigiert ſeine VIII. Sym— 
phonie. 

24. April. Erzherzog Rudolf wird zum Kardinal er— 
wählt. 

12. Mai. Beethoven trifft in Mödling ein. 

4. Juni. Erzherzog Rudolf wird zum Erzbiſchof von 
Olmütz ernannt. 

12. Juni Graf Anton J. Lobkowitz ſtirbt. 

22. Juni. Neffe Karl kommt in Blöchlingers Inſtitut. 
12. September. Zelter ſucht Beethoven in Möd— 
ling auf. 

Beethoven beginnt die Vorarbeiten an der DMeſſe. 
Beethovenbild von Schimon. 
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Der Waſſerhof in Gneixendorf wird von Johann van 


Beethoven erworben. 


. 20. März. Feier der Inauguration Erzherzog Rudolfs 


als Erzbiſchof. 
Dr. W. C. Müller aus Bremen beſucht Beethoven. 
Beethovenbild von Stieler. 


„Beethoven erkrankt an der Gelbſucht. 


Anton Dietrichs Beethovenbüſte. 


. 1. Januar. Beethovens Ernennung zum Ehrenmitglied 


des ſteiermärkiſchen Muſikvereines. 

13. Januar. Sonate Op. 112 im Autograph diktiert. 
Sommer. F. von Rochlitz beſucht Beethoven. 

3. Oktober. Eröffnung des Joſefſtädter Theaters. 
10. November. Die philharmoniſche Geſellſchaft in 
London beſchließt die Beſtellung einer Symphonie 
bei Beethoven. 

November. Neueinſtudierung des Fidelio in Wien. 
28. Dezember. Ehrendiplom der königl. ſchwediſchen 
Akademie. 

Schubert beſucht Beethoven. 

Neffe Karl tritt zu Ende des Jahres aus Blöchlingers 
Inſtitut. 


. 19. März. Beethoven überreicht in Abſchrift Erz— 


herzog Rudolf die große Meſſe. 

März. Beethoven tritt zu Grillparzer in Beziehungen. 
13. April. Beethoven hört den jungen Liszt Klavier 
ſpielen. 

7. Mai. Erſte Akademie. 


23. Mai. Zweite Akademie. 
18* 
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27. Mai. Anzeige von Op. 111. 


Mai. Beethoven geht nach Hetzendorf. 

Sommer. Kopiſt Schlemmer ſtirbt. 

Herbſt. (September — Oktober.) Beethoven in B 
September. Stumpff beſucht Beethoven. 

5. Oktober. C. M. v. Weber beſucht Beethoven in 
Baden. 

25. Oktober. Erſte Aufführung von Webers „Eu— 
ryanthe“ in Wien. 

Augenkrankheit Beethovens. 

Waldmüller malt Beethoven. 


. 20. Februar. Beethoven erhält die goldene Medaille 


Louis XVIII. 

Februar. Hauptarbeit an der neunten Symphonie 
beendet. 

7. Mai. Erſte Aufführung der neunten Symphonie. 
23. Mai. Zweite große Akademie. 


. 21. März. Erſte Aufführung der neunten Symphonie 


in London. 

Juni. Beethoven geht nach Baden. 

Sommer. Organiſt Freudenberg ſucht Beethoven in 
Baden auf. 

Herbſt. (September — Oktober.) Beethoven bezieht die 
Wohnung im Schwarz-Spanierhaus. 

26. September. Kanon „Si non per portas“ ins 
Reine geſchrieben. 

16. Dezember. Kanon „Freu dich des Lebens“ ins 
Reine geſchrieben. 

Rellſtab beſucht Beethoven in Wien. 


1826. 
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21. März. Erſte Aufführung von Op. 130. 

Auguſt. Selbſtmordverſuch des Neffen Karl. 

1. Oktober. Beethoven geht nach Gneixendorf. 

13. Oktober. Beethoven ſendet an Schott die Metro— 
nomiſierung der neunten Symphonie. 

26. Oktober. Ausſtellung des Ehrendiploms der Ge— 
ſellſchaft der Muſikfreunde in Wien für Beethoven. 
25. November. Königl. preußiſche Kabinettsordnung 
wegen Überſendung eines Brillantringes. 

1. Dezember. Abreiſe von Gneixendorf. 

2. Dezember. Ankunft in Wien. 

Dr. S. H. Spicker in Wien. 

8. Januar. Erſte Punktation bei Beethoven. 

8. März. Hiller und Hummel bei Beethoven. 

13. März. Hiller und Hummel beſuchen Beethoven. 
20. März. Abermaliger Beſuch Hillers und Hummels. 
23. März. Letzter Beſuch Hummels bei Beethoven. 
24. März. Beethoven empfängt die Sterbeſakramente. 
26. März. Beethoven ſtirbt nachmittags 5¾ Uhr. 
27. März. Beethoven wird obduziert. 

28. März. Abnahme der Totenmaske. 

29. März. Beethoven wird auf dem Währinger Fried— 
hof beerdigt. Grabrede Grillparzers. 
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Die Empfänger von Beethovens Briefen. 


n 


Biographiſche Anmerkungen in alphabetiſcher 
Reihe. 
Adlersburg. 
Karl Edler von Adlersburg war Hof- und Gerichts— 
x in Wien. Er war der juridiſche Berater Beethovens 
in der Sache gegen Maelzel und vorübergehend auch in der 
Kinskyſchen Angelegenheit, beides in der Zeit 1814 1815. 
An ihn: Nr. 327 und vermutlich auch 309. 


Amenda. 

Karl Amenda iſt am 4. Oktober 1771 in Kurland ge— 
boren. Um Theologie zu ſtudieren, bezog er 1792 die 
Univerſität Jena, wo er mit Gottfried Heinrich Mylich 
(1773-1834) einen innigen Freundſchaftsbund ſchloß. Sie 
ſtudierten dort bis 1795, beſchloſſen aber, ſich ganz der 
Muſik zu widmen. Wanderungen führten ſie durch Frank— 
reich nach der Schweiz, wo ſie ſich in Lauſanne niederließen 
und durch zwei Jahre daſelbſt ihr Leben durch Muſikunter— 
richt friſteten. Amenda galt als guter Violinſpieler. 1797 
iſt er in Frankfurt a. M. und während des Winters in 
Konſtanz. Mit Mylich, der dorthin nachgekommen war, ging 
er im Frühling nächſten Jahres nach Ulm und Regensburg 
und von da auf der Donau in Geſellſchaft einer ſchwediſchen 
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Familie, der Grafen Ruth und Fröhlich, nach Wien. Amenda 
wurde zunächſt Vorleſer bei der Fürſtin Lobkowitz, ſpäter 
der Lehrer bei Mozarts Kindern. Hier bei der Witwe des 
1791 geſtorbenen Meiſters ſoll Beethoven auch Amenda 
kennen gelernt haben. Die Bekanntſchaft nahm bald die 
Formen der Freundſchaft an. Die Freunde wollten ſogar 
eine Kunſtreiſe durch Deutſchland gemeinſchaftlich machen, 
ja auch von Polen wurde geſprochen. Doch kam es zu keiner 
dieſer geplanten Reiſen. Nach einem Jahre ungefähr erhielt 
Amenda (und Mylich) die Aufforderung, in die Heimat zurück— 
zukehren. So fuhren ſie im Herbſte 1799 über Lübeck und Riga 
zurück. Ihre weiteren Schickſale haben mit Beethoven nichts 
mehr zu tun. Die Freundſchaft mit Amenda überdauerte auch 
die Entfernung, wie Beethovens Brief vom 12. April 1815 
zeigt. Bei der Nachricht von Beethovens Tod ſoll Amenda 
tagelang „wie auseinander“ umhergegangen ſein. Amenda 
ſtarb zu Talſen als Propſt am 8. März 1836. 
An ihn: Nr. 17,48, 19, 27, 32, 339 
Literatur: Nohl. Beethoven, Liszt, Wagner: Amenda und Op. 18, 


Nr. 1, S. 89— 95. — Kaliſcher, Neue Beethovenbriefe, S. 149 
bis 154. — 


Artaria. 

Karlo Artaria gründete die bekannte Wiener Firma 
1769 als Kunſthandlung, 1780 als Muſikalienverlag. 1793 
traten Giovanni Cappi und Tranquillo Mollo als Kom— 
pagnons in's Geſchäft ein. Jener trat 1796 wieder aus und 
gründete einen eigenen Verlag, der ſpäter in dem Tobias 
Haslingers aufging, Mollo trennte ſich 1801 von Artaria. 
Beethoven ſtand mit dem damaligen Chef Domenico Artaria 
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in regem, wenn auch nicht immer erfreulichem Geſchäfts— 
verkehr. Eine ganze Reihe von Werken Beethovens ſind 
bei Artaria verlegt: Op. 2, 4, 5, 7, 8, 9, 12, 46, 48, 51, 
63, 64, 66, 72 (Fidelio, dritte Bearbeitung), 87, 102, 103, 
104, 105, 106, 113, 114, 134 und anderes ohne Opus— 
zahlen. 

An ihn: Nr. 69, 620, 649, 651, 667, 678, 1136, 1235. 


Bach. 

Dr. Johann Baptiſt Bach, Hof- und Gerichtsadvokat 
in Wien, war Beethovens Anwalt in dem langwierigen und 
aufregenden Vormundſchaftsprozeß. Dieſe Beziehungen be— 
ginnen 1816. Auch ſpäter in Teſtamentsangelegenheiten 
benötigte Beethoven Bach als Rechtsbeiſtand (1823, 1824, 
und 1827). 

An ihn: Nr 590, 623, 624, 710, 824, 992, 1014, 1143. 15 


— 
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Bäuerle. 
Adolf Bäuerle war Redakteur der Wiener Theaterzeitung. 
An ihn: Nr. 796. 


Baumeiſter. 
Baumeiſter war Sekretär bei Erzherzog Rudolf von 20 
Oſterreich. 
An ihn: Nr. 170, 182, 186, 210, 224, 262, 407, 1121. 


J. Beethoven. 
Johanna van Beethoven, geborene Reiß, war 15 Frau 
Kaſpar Karl van Beethovens. Die Tochter eines „bürger- 25 
lichen“ Tapezierers, ſeit früheſter Jugend meiſt ſich ſelbſt. 
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überlaſſen, beſaß ſie ſo gut wie gar keine Erziehung und 
Bildung. Die Sittenloſigkeit der Frau, die ſchon als 
Mädchen mit der Polizei in Berührung gekommen war, 
ſollte ſogar Urſache für die Eheſcheidung werden. Der Tod 
ihres Mannes aber am 15. November 1815 vereitelte dieſe 
Abſicht und ſo übernahm nach dem Teſtament Karls der 
Bruder Ludwig die Vormundſchaft über deſſen Sohn, da 
die Mutter ihres Lebenswandels wegen dazu völlig untaug— 
lich war. Aus dieſer übernommenen und höchſt gewiſſenhaft 
durchgeführten Verpflichtung erwuchſen für Beethoven eine 
Menge von Unannehmlichkeiten, die ſelbſt Gerichtsklagen 
und Prozeſſe zur Folge hatten. Beethoven nannte ſeine 
Schwägerin häufig die „Königin der Nacht“. Im Jahre 
1867 war ſie — weit über 80 Jahre alt — noch am Leben. 
An ſie: Nr. 580, 784. 
Literatur: „Die Familie Beethoven“, eine Denkſchrift von Ludwig 


van Beethoven. In: „Die Zeit“, 25. Dezember 1907. — Nohl, 
Neue Briefe Beethovens, S. 243, Anm. 


J. N. Beet hoben. 
Johann Nikolaus van Beethoven wurde am 2. Oktober 
1776 in Bonn geboren. Er wurde Apotheker und war 
gegen Ende des Jahres 1795 mit ſeinem älteren Bruder 


Kaſpar Karl (geboren 8. April 1774) nach Wien gekommen. 


Nicht nur die Schwägerin und ſpäter der Neffe, auch ſeine 
Brüder machten Ludwig van Beethoven viel zu ſchaffen. 
Er, vertrauend und harmlos, wurde von ſeinen Brüdern, 
denen er während ſeines ganzen Lebens höchſte Treue be— 
wahrte, mißbraucht und ausgebeutet. Johann, eine Zeit 
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lang Apotheker in Linz, gelangte ſpäter zu Wohlhabenheit 
und kaufte ſich in Gneixendorf bei Krems ein Gut, auf 
welchem Ludwig vom Oktober bis Anfang Dezember 1826 
weilte und durch eine eilige nächtliche Abreiſe ſeine in ihm 


wühlende Krankheit zum Ausbruch brachte. Den Vorwurf,? 


gegen ſeinen großen Bruder ſchlecht gehandelt zu haben und 
ein Knauſer geweſen zu ſein, wird man ihm gegenüber kaum 
unterdrücken können. 

Eine eingehende Arbeit über Ludwig van Beethovens 
Verwandtſchaft ſteht von mir zu erwarten. 

An ihn: Nr. 12, 139, 619, 665, 666, 671, 673, 674, 
676, 679, 680, 682, 686, 726, 772, 846, 870, 899, 1157. 


Beethoven. 

Karl van Beethoven, der Sohn Kaſpar Karl van 
Beethovens, wurde am 4. September 1806 geboren. Das 
unglückliche Familienleben war für die Erziehung des Knaben 
wenig günſtig, zumal die Mutter jeglichen ſittlichen Haltes 
entbehrte. Nach dem Tode des Vaters (15. November 1815) 
nahm der Onkel Ludwig die Erziehung des begabten Knaben 


in die Hand, da ihm der Bruder teſtamentariſch die Vor- 2 


mundſchaft über ſeinen Sohn übertragen hatte. Aber auch 
die Mutter glaubte berechtigte Einſprüche in die Erziehung 
ihres Kindes erheben zu dürfen, da ſie ihre moraliſche 
Minderwertigkeit nicht als Hindernis anzuerkennen vermochte. 


Dies führte zu langwierigen Streitigkeiten und Prozeſſen,: 


da Beethoven ſeine Pflichten mit größtem Ernſt aufnahm. 
Der Knabe wurde von der Mutter fortgenommen und in 
verſchiedene Erziehungsinſtitute gegeben, die ihn alle dem 
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ſchädigenden Einfluß der Mutter entziehen jollten. So kam 
er zu Giannataſio del Rio, ſpäter zu Blöchlinger. Zwiſchen— 
durch wohnt er auch bei Beethoven und bei einem gewiſſen 
Schlemmer. Ja ſogar an einem Plan wurde gearbeitet, den 
Knaben heimlich aus Wien zu ſchaffen, damit die Mutter 
nicht immer wieder den Verſuch machen könne, den Knaben 
zu ſich herüberzuziehen und ihn zu ſchlechten Streichen 
und Lügen zu verleiten. Beethoven liebte ſeinen Neffen 
auf's herzlichſte und ſorgte für ihn in jeglicher Beziehung. 
aß die Lebhaftigkeit ſeines Temperaments vielleicht manch— 
mal Unzweckmäßiges gezeitigt hat und ihn die Zügel der 
Erziehung zu ſcharf anziehen ließ, iſt denkbar. Der Neffe 
wenigſtens empfand ſo und äußerte ſich ſpäter darüber auch 
in dieſem Sinne. Aber zwiſchen Onkel und Neffen kam es, 
je älter dieſer wurde, zu argen Verſtimmungen, ja gänzlicher 
Entfremdung, die freilich Beethoven nur zu gern zu ver— 
wiſchen bereit war. Den ſchlimmſten Schlag erlitt der 
Meiſter, als ſein Neffe im Auguſt 1826 einen Selbſtmord— 
verſuch machte. Schnelle Hilfe rettete den Neffen, aber 
Beethoven ſelbſt war dadurch auf's heftigſte erſchüttert 
worden. Nach der Wiederherſtellung und Befreiung von 
polizeilichen Folgen wurde Karl von Wien entfernt und kam 
durch Verwendung von Beethovens altem Freund Hofrat 
von Breuning als Kadett in das Regiment des Barons von 
Stutterheim, dem Beethoven aus Dankbarkeit hierfür ſein 
Cis moll-Quartett Op. 131 widmete, in die Garniſon nach 
Iglau. Dort weilte er, als Beethoven ſtarb, ſo daß der 
Bericht, Karl hätte über dem Billardſpiel den Weg zum 
Arzt vergeſſen, als Fabel zu betrachten iſt. Der weitere 
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Lebenslauf Karl van Beethovens iſt ein ehrenvoller. Er 
wurde ein guter Familienvater und ſtarb angeſehen und von 
Kindern und Freunden hochgeſchätzt. 

An ihn: Nr. 457, 771, 774, 828, 832, 864, 867, 
872, 873, 874, 876, 877, 878, 879, 881, 884, 886, 887, 
888, 889, 890, 891, 892, 894, 895, 896, 897, 898, 900, 
903, 904, 905, 906, 908, 912, 914, 919, 920, 922, 925, 926, 
928, 929, 934, 936, 940, 941, 943, 949, 957, 1082, 1165, 

Literatur: Ein Brief der Familie Beethoven. „Neues Wiener 

Tagblatt“, Wien, 17. März 1903, Nr. 75, S. 4. — Hans Volf- 

mann, Neues über Beethoven. Zweite Auflage. Berlin und 

Leipzig. H. Seemann Nachfolger. 1905, Seite 11—17. — 

Ludwig van Beethoven: Die Familie Beethoven. Eine Denk— 

ſchrift. „Die Zeit“, Wien, Mittwoch, den 25. Dezember 1907. 


Bernard. 

Joſef Karl Bernard iſt in Horatitz in Böhmen 1775 
geboren. In Saaz, Prag, Heidelberg ſtudierte er. Etwa 
1800 kam er nach Wien, wandte ſich der Politik und Jour— 
naliſtik zu und fand eine Anſtellung im k. k. Hofkriegsrat. 
Er war ſchriftſtelleriſch tätig und gab eine Theaterzeitung 
„Thalia“ heraus. 1815 übernahm er die Redaktion für 
auswärtige Angelegenheiten an der Wiener privilegierten 
Zeitung, 1817 deren Geſamtredaktion, die er dreißig Jahre 
beſorgte. 1850 ſtarb er im Schwarzſpanierhauſe, wo Beet— 
hoven 1827 geſtorben war. Beethoven ſtand zu ihm in 
freundſchaftlichem Verhältnis, ſowohl in künſtleriſcher wie 
in vormundſchaftlicher Beziehung. Auch war Bernard der 
Dichter des Oratoriums „Der Sieg des Kreuzes“, an deſſen 
Kompoſition Beethoven eine Zeit lang dachte. 
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Major-Auditor Alexander Hajdecki in Wien war jo 
glücklich, zu Ende des Jahres 1907 eine größere Anzahl von 
Briefen Beethovens an Bernard zu finden. Die Einreihung 
dieſer Briefe in meine Sammlung dürfte für den letzten 
Band zu erreichen ſein. a 

An ihn:, Nr. 1101, 1133, 1146, 1159, 116 
1174. 

Literatur: „Erdgeiſt“, Wiener illuſtrierte Halbmonatſchrift. Jahrg. 

III, III. / IV. Heft, ©. 76. 


Beyer. 

Dr. von Beyer war einer von den Advokaten in Prag, 
die Beethoven in der Kinskyſchen Gehaltſtreitigkeit konſultierte. 

An ihn: Nr. 281. 

Biehler. 

J. N. Biehler, vielleicht Doktor der Medizin und aus 
Konſtanz (Frimmel, Neue Beethoveniana, S. 83) gebürtig, 
ſtand mit Beethoven in jreundjchaftlichen Beziehungen und 
wurde von ihm zu muſikaliſchen Aufführungen herangezogen. 
Biehler war Erzieher bei Baron von Puthon; als Begleiter 
von deſſen Sohn bereiſte er 1817 die Schweiz, wobei ihm 
Beethoven eine Empfehlung an Schnyder von Wartenſee 
mitgab. Von 1824 —1828 leitete er die Erziehung des 
Erzherzogs Friedrich, des Sohnes des Erzherzogs Karl. 

An ihn: Nr. 1116, 1117. 


Bigot. 
Das Ehepaar Bigot war Beethoven ſehr befreundet. 
Marie Bigot, geb. Kiené, ſtand ſogar Beethovens Herzen nah. 
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Sie war 1786 zu Kolmar am 3. März geboren und heiratete 
1804 den Berliner Bibliothekar Bigot. Das Ehepaar über— 
ſiedelte nach Wien, wo Marie Bigot durch ihr vortreffliches 
Klavierſpiel bald bekannt wurde und Umgang mit den 
muſikaliſchen Kreiſen hatte. Auch mit Beethoven ſcheinen ſie 
bald zuſammengetroffen zu ſein. Als der Kapellmeiſter 
Reichardt 1808 Wien beſuchte, lernte er auch Marie Bigot 
kennen, die ihm als vorzügliche Beethoveninterpretin auffiel. 
In einem ihm zu Ehren veranſtalteten Hauskonzert (Januar 
1809) ſpielte ſie fünf große Sonaten von Beethoven „ganz 
meiſterhaft“. 1809 verließ das Ehepaar Wien und ſiedelte 
nach Paris über, wo Marie Bigot bald eine der geachtetſten 
Pianiſtinnen der Stadt war und dort ſeit 1812 Klavier- 
unterricht erteilte. Am 16. September 1820 ſtarb ſie. 

Ihr Mann war in Wien beim Fürſten Raſoumowsky 
Bibliothekar. Karoline, von der in den Briefen auch die 
Rede iſt, war beider Tochter. 8 

An ſie: Nr. 113, 114, 130, 1035, 1043, 1044. 

Literatur: J. F. Reichardt: Vertraute Briefe. 1810. 2 Bde. 


Birchall. 


Robert Birchall war Muſikalienhändler und Verleger 
in London. Beethoven ſtand in den Jahren 1815 und 1816 
mit dieſem in regem Geſchäftsverkehr. Die Korreſpondenz 
wird einigemal durch Diktate Beethovens an Birchalls 


Freund John Hering (auch Häring) beſorgt, in welchem: 


Falle Beethoven dann nur unterſchreibt. 
An ihn: Nr. 360, 368, 373, 398, 443, 444, 453, 464. 


Beethovens Briefe, Band IV. 19 
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Literatur: Beethovens Verbindungen mit Birchall und Stumpff in 

London. In: Chryſander: Jahrbücher für Muſikwiſſenſchaft. I. Bd. 

1863. ©. 1. 

Blöchlinger. 

Joſef Blöchlinger von Bannholz war in Goldingen im 
Kanton St. Gallen 1788 geboren. Nach Abſolvierung 
humaniſtiſcher Studien überſiedelte er 1804 nach Wien. Hier 
wendete er ſich zunächſt der Heilkunde zu, ließ ſich aber 
durch die Liebe zu Henriette von Fiſcher, der Tochter des 
Hofſekretärs Emanuel von Fiſcher, bewegen, zum Lehrfach 
überzugehen. 1814 vermählte er ſich mit ihr. Im ſelben Jahre 
eröffnete er ein Erziehungsinſtitut in der Vorſtadt Land— 
ſtraße, Haus Nr. 216, 1816 überſiedelte er mit dem Inſtitut 
in die Vorſtadt Joſephſtadt in das gräflich Chotekſche Palais, 
ſpäter noch einmal in die Vorſtadt Wieden. Er ſtarb 1855. 
Am 22. Juni 1819 tat Beethoven ſeinen Neffen Karl zu 
Blöchlinger ins Inſtitut. Von da ab ſtand Blöchlinger mit 
Beethoven in freundſchaftlichem Verkehr. Ende des Jahres 
1822 nach Beendigung der Studien trat Karl aus dem 
Inſtitut aus. 

An ihn: Nr. 616, 1145. 

Literatur: Beethoven und ſein Neffe in Blöchlingers Erziehungs⸗ 

anſtalt. In Frimmel: Beethovenſtudien II. 107—119. 


Boldrini. 

Karl Boldrini war ein Verwandter der Familie Artaria 
und zur Zeit der Geſchäftsverbindung mit Beethoven auch 
Geſchäftsteilhaber bei Artaria. Beethoven nannte ihn häufig 
Falſtaff. 

An ihn: Nr. 646, 1149, 1150. 


Boyer. 

S. M. von Boyer war vielleicht (wie Nohl, Neue 
Briefe Beethovens, S. 274, Anm., vermutet) der berühmte 
Pariſer Chirurg, den Beethoven möglicherweiſe bei einem 
Aufenthalt in Wien wegen ſeines Ohrenleidens konſultiert habe. 

An ihn: Nr. 915. 


Brauchle. 

Der „Magiſter“ Brauchle war der Erzieher der Kinder 
der Gräfin Erdödy. Als tüchtiger Celloſpieler war er auch 
bei Beethovenſchen Muſikabenden beteiligt. Seine Schickſale 10 
nach 1820 liegen noch im Dunkeln. 

Au ihn: Nr. 347, 348, 350, 351, 353, 354. 


Braun. 

Baron Peter von Braun war Intendant des Wiener 
Kärntnertor-Theaters, wo Beethovens „Fidelio“ ſeine Ur- 15 
aufführung erlebte. 

An ihn: Nr. 77. 


Braunhofer. 
Dr. Braunhofer war einer der Arzte Beethovens, 
hauptſächlich in den Jahren 1825 und 1826. 20 
An ihn: Nr. 865, 875, 945. 


Breitkopf. 
Die Firma Breitkopf und Härtel wurde 1719 durch 
Bernhard Chriſtoph Breitkopf aus Klaustal als Buch— 
druckerei begründet. Später erweiterte ſich dieſe, indem auch 25 


die Vervielfältigung von Noten in das Geſchäft einbezogen 
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wurde. Den Notentypendruck nahm Immanuel Breitkopf 
auf. Mit dem Eintritt von Gottfried Chriſtoph Härtel 
(17631827) nahm das Geſchäft großen Aufſchwung; die 
Firma hieß von nun an „Breitkopf und Härtel“. Dieſe 
war es, mit der Beethoven zu tun hatte. Seit 1798 gab 
Härtel auch die allgemeine muſikaliſche Zeitung heraus, die 
gegen Beethoven keineswegs immer eine freundliche Haltung 
zeigte. 

An ihn: Nr. 29, 46, 68, 131, 134, 153, 155, 156, 
158, 159, 167, 168, 169, 181, 183, 185, 190, 203, 226, 
230, 241, 1019, 1020, 1021, 1022, 1023, 1024, 1025, 
1029, 1030, 1031, 1032, 1033, 1034, 1035, 1038, 1039, 
1040, 1041, 1045, 1047, 1048, 1049, 1050, 1051, 1052, 
1053, 1054, 1055, 1056, 1057, 1058, 1059, 1060, 1062, 
1067, 1070 1090. 


Brentano. 

Die Familie Brentano nimmt in Beethovens Leben 
eine wichtige Stellung ein. Ein Glied war die Vermittlerin 
mit Goethe, andere, Beethoven in treuer Freundſchaft er— 
geben, waren in ſchweren Tagen zu ſteter Hilfe bereit. 
Gegen Schindler äußerte Beethoven, die Brentanos ſeien 
„ſeine beſten Freunde der Welt“ geweſen. Bald nach ſeiner 
Ankunft in Wien (1792) hatte Beethoven das von Birken— 
ſtockſche Haus kennen gelernt. Der bedeutende öſterreichiſche 
Staatsmann Johann Melchior Edler von Birkenſtock 
(17381809) war beſonders auf dem Gebiet des Schul— 
und Erziehungsweſens tätig und galt als der „praeceptor 
Austriae“. Seine künſtleriſch veranlagte Natur ließ ihn eine 
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bedeutende Bilderſammlung anlegen, für welche ſich auch 
Beethoven intereſſierte. Die Tochter dieſes Mannes war 
Johanna Antonia Joſefa, welche in ihrer Jugend mit 
Beethoven verkehrt hat, in der ſpäteren Zeit ihres Lebens 
mit Goethe. 

Antonie wurde am 28. Mai 1780 in Wien geboren. 
Über ihre Jugend erzählte fie hochbetagt dem Maler K. Th. 
Reiffenſtein manche wichtige Epiſode. Leider fehlen in dieſen 
Erinnerungen ihre Beziehungen zu Beethoven. „Mit ſieben 
Jahren“, berichtet Reiffenſtein, „verlor Antonie ihre Mutter 
und kam in das Kloſter der Urſulinerinnen nach Preßburg, 
wo ſie bis zur Vollendung ihrer Erziehung blieb. In das 
Elternhaus nach Wien zurückgekehrt, lebte ſie nur noch 
wenige Jahre, fern von Vergnügungen und Zerſtreuungen, 
an der Seite des hochbegabten, in Wiſſenſchaft und Kunſt 
bedeutenden Vaters; ſie fühlte ſich glücklich, wenn ſie dem 
ernſten Manne abends vorleſen durfte, ſie nahm regen 
Anteil an dem geiſtig belebten Verkehre des Vaters, ſie 
gewann unter ſeiner reichen Kunſtſammlung Luſt und Liebe 
an wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Dingen. Als Antonie 
achtzehn Jahre alt war, ſtellten ſich mehrere Bewerber um 
ihre Hand ein; unter dieſen wählte der Vater, ohne die 
Tochter zu fragen, den ihm am paſſendſten erſcheinenden 
Di 


Frankfurter Kaufmannsſohn Franz Brentano aus.“ e 


Hochzeit fand am 23. Juli 1798 in Wien ſtatt. Der Jung-: 


vermählten ward es ſchwer, nach dem Leben im Elternhaus, 
das der Schönheit gewidmet war, in der vollſtändig neuen 
Umgebung dem Ernſt des gewiſſenhaften Kaufherrn gerecht 
zu werden. Alle zwei Jahre beſuchte ſie aber ihren Vater 
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in Wien, was für fie zur Erholung und Erfriſchung ward. 
Im Jahre 1809 am 30. Oktober ſtarb ihr Vater und der 
Verkauf der großen Sammlungen, wovon ein großer Teil 
aber nach Frankfurt mitgenommen wurde, ſowie die Ordnung 
der Erbſchaftsangelegenheiten hielt Franz und Antonie 
Brentano bis 1812 in Wien. In dieſer Zeit verkehrten ſie 
viel mit Beethoven. Nach Frankfurt zurückgekehrt, wanderten 
nur mehr Briefe nach Wien. Von ihren ſechs Kindern tritt 
in der Lebensgeſchichte Beethovens nur Maximiliane deutlich 
hervor. Antonie ſtarb am 12. Mai 1869 in Fraukfurt am 
Main. 
An ſie: Nr. 365, 400, 1092, 1098. 


Die Brentanos ſind eine altadlige italieniſche Familie, 
die ihre Heimat in Tremezzo am Comerſee hat. Um die 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhundertes waren ſie nach 
Frankfurt eingewandert, wo ſie ein bedeutendes Kaufmanns— 
geſchäft begründeten. Dieſem bald zu hohem Anſehen gelangten 
Geſchlecht gehörte Franz Brentano an. Er war am 18ten 
November 1765 geboren aus erſter Ehe; ſein Vater heiratete 
noch zweimal. Eine zahlreiche Nachkommenſchaft, 20 Kinder, 
wuchs auf. Aber nur zwei von den Geſchwiſtern von Franz 
ſind im Leben Beethovens bedeutungsvoll geworden: der 
Dichter Clemens Brentano (1778-1842), deſſen Luiſen— 
kantate Beethoven komponieren ſollte, und die geniale Bettina. 
Franz lernte im Birkenſtockſchen Hauſe auch Beethoven kennen, 
zu deſſen aufrichtigen Freunden er bald zu zählen iſt. In 
manchen Lebensnöten ſtand der Frankfurter Kaufherr dem 
Künſtler treu zur Seite, der auch von den Geſchwiſtern, als 
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der „Vater“ der Familie, in hoher Liebe gehalten wurde. 
Er ſtarb am 28. Juni 1844. 

An ihn: Nr. 412, 451, 493, 650, 659, 661, 669, 
711, 768, 1113. 


Bettina Brentano, die Schweſter von Franz Brentano, 
war am 4. April 1785 geboren. Ihr genialer Feuerkopf 
brachte ſie mit den zwei größten Männern ihres Jahr— 
hundertes zuſammen, mit Beethoven und Goethe. Sie darf 
als diejenige wohl angeſehen werden, welche die ſchwachen 
Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Großen knüpfte. Leider 
vermochte ſie nicht ihren Enthuſiasmus für Beethoven auch 
auf Goethe zu übertragen, der Beethovens Muſik innerlich 
fremd blieb. Im Jahre 1810 begleitete ſie ihren Schwager 
Savigny von Landshut aus über Wien nach Berlin und zu 
dieſer Zeit war es, wo Beethoven durch Antonie Brentano 
Bettina kennen lernte. Beethoven durfte ſich von Bettina 
in ſeinem wahrſten Weſen erkannt wähnen. In Berlin ver— 
lobte ſie ſich mit dem Freunde ihres Bruders Clemens, mit 
dem Dichter Achim von Arnim, den ſie im Frühling 
des Jahres 1811 heiratete. Hochbetagt ſtarb ſie am 
20. Januar 1859. 

An ſie: Nr. 166, 171, 232. 


Maximiliane Brentano war die Tochter von Franz 
und Antonie Brentano, geboren am 8. November 1802. 
Beethoven ſah ſie als Kind. Zur „Aufmunterung im Klavier— 
ſpiel“ widmete er ihr 1812 ein kleines Klaviertrio (in B-dur), 
ſpäter (1821) die große Sonate Opus 109. Am 30. Dezember 
1824 vermählte ſie ſich mit Friedrich Landolin Karl Freiherrn 
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von Blittersdorf (Blittersdord). Am 1. September 1861 
ſtarb ſie in Brunnen. 
An ſie: Nr. 220, 660. 


Literatur: Von den vielen Schriften, die über die Brentanos vor— 
handen ſind, kann hier vorerſt nur das wichtigſte angeführt 
werden: 

Gödeke, Grundriß, VI. Band, S. 78 —86. — Hermann Grimm: 
Bettina von Arnim, Goethe-Jahrbuch, I. Bd. (1880), S. 1—16. — 
Rudolf Jung: Goethes Brieſwechſel mit Antonie von Brentano 
1814-1821. Weimar 1896. — Kaliſcher: Klemens Brentanos 
Beziehungen zu Beethoven. Euphorion, Juni 1895. — Kaliſcher: 
Antonie und Maximiliane Brentano als Verehrerinnen Beethovens. 
Nord und Süd, 1898, April. 


Breuning. 
Die Familie Breuning ſteht in der Lebensgeſchichte 
Beethovens an bedeutender Stelle. In die ärmliche Jugend 
Beethovens fiel durch Breunings ein freundliches Licht. Das 
Walten zarter Weiblichkeit ſpürte damals auch Beethoven ein 
Weilchen. Das vornehme Haus öffnete ihm ungefähr 1787 die 
Tore. Damals war der Vater der Familie, Hofrat E. J. von 
Breuning, nicht mehr am Leben. Derſelbe war im Alter von 
36 Jahren am 17. Januar 1777 durch den Brand des kur— 
fürſtlichen Schloſſes, aus dem er das Archiv rettete, um's Leben 
gekommen. Seine Frau Helene hatte nun allein für die 
Erziehung ihrer noch in jugendlichem Alter ſtehenden Kinder 
zu ſorgen. Chriſtoph Breuning war 1771 geboren, Eleonore 
1772, Stephan 1774 und Lorenz, gerufen Lenz, nach des 
Vaters Tod geboren 1777. Der Klavierunterricht, den der 
junge Beethoven dieſem letzteren 1787 zu erteilen begann, 
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war es, der Beethoven in das Haus Breuning brachte. 
Beſonders nach dem Tod von Beethovens Mutter war dieſes 
Haus für den jungen Muſiker eine Stätte, wo Geiſt und 
Herz neue Nahrung fand. Auch Eleonore bekam von 
Beethoven Klavierunterricht, den er aber damals ſchon 
nicht ganz pünklich gab. 

Eleonore von Breuning heiratete 1792 Beethovens 
Jugendfreund Franz Gerhard Wegeler. Derſelbe war Arzt 
und wurde bald nach ſeiner Verheiratung nach Koblenz 
berufen. Hier ſtarb Eleonore am 13. Juni 1841. 


ie Nr. 3, 7. 


Lorenz von Breuning war 1794 nach Wien gekommen 
und hielt ſich dort bis 1798 auf. Auch während dieſer Zeit 
war Beethoven ſein Klavierlehrer. Er wollte Arzt werden, 
ſtarb aber ſchon am 10. April 1798. 

An ihn: Nr. 14. 


Die intimſten Beziehungen hatte Beethoven aber mit 
Stephan von Breuning. Dieſer war, wie ſein jüngerer 
Bruder Lenz, auch nach Wien überſiedelt, 1801. Er war 


am Hofkriegsrat als Beamter eingereiht und rückte bis zum 2 


Hofrat vor. Die Freundſchaft mit Beethoven erlitt zwar 
mehrfache und lang andauernde Trübung, aber zum mindeſten 
die beiden letzten Lebensjahre fanden die Freunde wieder 
verſöhnt. Am Todesbett Beethovens leiſtete „Steffen“ von 
Breuning dem Freunde noch manchen Liebesdienſt. Auch in 
der Selbſtmordgeſchichte des Neffen Karl half Breuning. 
Er überlebte ſeinen großen Freund nur um wenige Wochen. 
Er ſtarb am 4. Juni 1827. Er war mit Julie von Vering, 
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der Tochter des Stabsfeldarztes Ritter von Vering, ver— 
heiratet, die aber ſchon im elften Monat ihrer Ehe geſtorben 
war. Breuning verheiratete ſich ein zweites Mal mit 
Konſtanze Ruſchowitz. Aus dieſer Verbindung ſtammt 
Gerhard von Breuning, geboren am 28. Auguſt 1813 in 
Wien. Dieſer Knabe lernte Beethoven auch noch kennen und 
Beethoven mochte den Jungen, den er häufig „Ariel“ oder 
„Hoſenknopf“ nannte, gerne leiden. 

An ihn: Nr. 942, 968, 973, 978. 

Eine Geſchichte des Breuningſchen Hauſes aus der 
Hand des Verfaſſers ſteht bevor. 

Literatur: Thayer: Ludwig v. Beethovens Leben 1.?, S. 207 — 213. — 
Gerhard von Breuning: Aus dem Schwarzſpanierhaus. — 
Koliſcher: Beethovens „Ariel“ und „Hoſenknopf“. „Voſſiſche Zei- 
tung“, Berlin, Sonntagsbeilage vom 7. Juni 1891. 


Bridgetower. 

Georg Auguſt Polgreen Bridgetower, ein Mulatte, 
wurde ungefähr 1780 zu Biala in Polen geboren. Schon 
als Knabe zeigte er Talent für Muſik und muß frühzeitig 
zum Violinſpielen angehalten worden ſein. Denn ſchon 1789 
im April trat er als Geiger zum erſtenmal auf, in Paris. 
Auch vor König Georg III. ſpielte er. 1802 kam er über 
Dresden, Karlsbad und Teplitz nach Wien. Hier lernte er 
Beethoven kennen, der für ihn die Violinſonate Op. 47 
(seritta in un stilo molto concertante, quasi come d'un 
concerto) 1803 komponierte und mit ihm am 17. Mai des— 
ſelben Jahres öffentlich in einem Augartenkonzert ſpielte. 
Urſprünglich auch zur Widmung für ihn beſtimmt, brachte 
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es ein kleines Zerwürfnis mit ihm zuſtande, daß Beethoven 
dieſe Sonate Rudolf Kreutzer widmete. Auch war Beethoven 
bemüht, Bridgetower in die guten Wiener Geſellſchaftskreiſe 
einzuführen. (Vgl. Beethovens Brief an Baron Alexander 
von Wezlar, Nr. 51 vorliegender Sammlung.) Über Dresden 
kehrte Bridgetower 1803 nach England zurück, wo er als 
angeſehener Muſiker noch lange wirkte. Zu Peckham ſtarb 
er, ziemlich vergeſſen, am 29. Februar 1860. 
An ihn: Nr. 49, 50. 
Literatur: A. W. Thayer, Beethovens Leben, II, 227 ff, 385 ff. — 


Fr.: Beethovens Kreutzerſonate und der Violinvirtuoſe Bridgetower. 
„Neue Freie Preſſe“, Wien, 31. Mai 1903, Nr. 15725, S. 11. 


Broadwood. 


Thomas Broadwood war der Inhaber der hochbedeu— 
tenden Pianofortefabrik in London zu Beethovens Zeiten. 
Von ihm erhielt Beethoven im Januar 1818 ein pracht— 
volles Inſtrument, das er außerordentlich hochſchätzte. Es 
war von Clementi, Cramer, Ries geprüft worden, bevor 
es an Beethoven (am 27. Dezember 1817) verſchickt wurde. 


An ihn: Nr. 1126. 


Browne. 


Graf Browne erhielt von Beethoven die drei Trios 
Opus 9 gewidmet, dann noch die Sonate Op. 22. Des 
Grafen Frau erhielt die Klavierſonaten Opus 10. Daraus 
erhellt, wie ſehr verpflichtet und in Freundſchaft ergeben 
Beethoven dieſem Hauſe war. Browne war es auch, der 
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Beethoven ein Reitpferd ſchenkte, wovon Ries zu erzählen weiß. 
(Wegeler und Ries, biogr. Notizen, S. 117.) 
An ihn: Nr. 16. 


N Brunswick. 
5 Graf Franz von Brunswick war einer der begeiſtertſten 
Anhänger und Freunde Beethovens. Es ſcheint, daß er die 
Liebe Beethovens zu ſeiner Schweſter Thereſe begünſtigt habe. 
Im Sommer des Jahres 1806 war Beethoven Gaſt der 
Brunswickſchen Familie in Marton Vaſar in Ungarn. Viel— 
leicht wiederholte Beethoven dieſen Beſuch noch einmal im 
Jahre 1809. 

An ihn: Nr. 78, 154, 221, 223, 284. 
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An die Gräfin Thereſe von Brunswick iſt kein von 
Beethoven adreſſierter Brief vorhanden. Ihre Einreihung 
15 unter die Briefempfänger erfolgt hier gemäß der Annahme, 
daß an ſie Beethovens Brief an die „unſterbliche Geliebte“ 
gerichtet ſei. Der undatierte Brief bekommt (wie ſpäter zu 
begründen iſt) das Jahr 1806 zugewieſen. Thereſe von 
Brunswick it 1778 geboren, war ſehr glücklich muſikaliſch 
20 begabt und gehörte mit ihrem Bruder zu den innigſten 
Verehrern Beethovens. Die Melodie zu Goethes „Ich denke 
dein“ ſchrieb ihr Beethoven 1800 ins Stammbuch. Sie 
ſchenkte ihm einige Jahre ſpäter ihr Bild mit den Widmung: 
„Dem ſeltenen Genie, dem großen Künſtler dem guten 
25 Menſchen von T. B.“ Im Hauſe Brunswick befindet ſich 
auch das lebensgroße Bruſtbild Beethovens aus dem Jahre 
1803-4, für Franz v. Br. von einem ungenannten Meiſter 
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gemalt. Über die engeren Beziehungen dieſer Liebe werden 
wir wohl ſtets im unklaren bleiben. Die Schwierigkeiten, 
die ſich einer Vermählung gegenübergeſtellt zu haben ſcheinen, 
dürften unüberwindbar geweſen ſein. Thereſe blieb unver— 
mählt und widmete ſich erzieheriſchen Aufgaben. So gründete 
ſie in Budapeſt eine Kinderbewahranſtalt. In Brünn ſtarb 
ſie zweiundſiebzigjährig 1850. 
An ſie: Nr. 79. 

Literatur: Marianne Tenger: Beethovens unſterbliche Geliebte, 
1890. — Kaliſcher: Die unſterbliche Geliebte Beethovens. Giulietta 
Guicciardi oder Thereſe Brunswick? 1891. — Kaliſcher: Beethovens 
Frauenkreis. Neue Berliner Muſikzeitung, 31. Auguſt 1893 und 
folgende Nummern. 

J . . .: Gräfin Thereſe Brunswick, die unſterbliche Geliebte 
Beethovens. Leipziger Tageblatt. 24. März 1908. — Nach dieſen 
letzten Ausführungen ſollen Briefe Beethovens an die Gräfin 
Brunswick nenerdings gefunden worden ſein, ſowie ein Tagebuch 
der letzteren, aus dem es klar hervorgehen ſoll, daß Thereſe die 
unſterbliche Geliebte Beethovens geweſen ſei. Ein Druck des 
Tagebuchs ſtehe bevor. 


Caſtelli. 


Franz Caſtelli, der ſeinerzeit ſehr beliebte vielſeitige 
öſterreichiſche Dichter, wurde am 6. März 1781 in Wien 
geboren. Zur N 
eigene Textdichtungen, teils durch Überſetzung fremdſprachiger 
Dpernbücher. Auch mit Beethoven kam er frühzeitig und 
mehrfach zuſammen. Der Umgang äußerte ſich meiſt in 
ſcherzhafter Form, für die Beethoven gern zugänglich war. 
1811-1814 war Caſtelli Hoftheaterdichter; da mag er für 
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Beethoven von ernſterer Bedeutung geworden jein. Die 
dreibändigen Memoiren Caſtellis erzählen manche anekdoten— 
haften Epiſoden aus Beethovens Leben. Hochbetagt ſtarb 
Caſtelli in Wien 1862. 


An ihn: Nr. 358. 


Cherubini. 

Maria Luigi Carlo Zenobia Salvatore Cherubini wurde 
am 14. September 1760 in Florenz geboren. Zuerſt war 
er Schüler ſeines Vaters, dann Bartolomeo Felicis, der 
1770 eine Schule für Kontrapunkt in Florenz eröffnet hatte. 
Weitere Lehrer waren Pietro Bizarri, Caſtruccei und 1778 
Sarti in Bologna. 1784 reiſte er nach England, 1787 nach 
Paris, das er von nun ab zur Stätte ſeiner Tätigkeit 
machte. 1789—1792 war er Kapellmeiſter am Theater de 
la Foire St. Germain, wo er auch ſeine Opern, die er 
nach dem Stil Glucks zu geſtalten begann, zur Aufführung 
brachte. Die Abneigung Napoleons für Cherubinis Muſik 
veranlaßte ihn im Jahre 1805, nach Wien zu gehen, wo er 
ſeine beiden Opern „Lodoiska“ und „Franziska“ aufführte. 
Hier lernte er auch Beethoven kennen. Cherubini verkehrte 
viel mit Beethoven, hörte ihn ſpielen und wurde von ihm 
hochgeſchätzt. So nannte Beethoven Cherubini den erſten 
dramatiſchen Komponiſten ſeiner Zeit. „In der Aufführung 
von Cherubinis Oper Franziska am 25. Februar 1806 in 
Wien war Beethoven anweſend. Beweiſe für die Wert— 
ſchätzung Cherubinis von ſeiten Beethovens ſind noch mehrere 
vorhanden. Auch Cherubini verehrte Beethoven hoch, doch 
vermochte er nicht deſſen ganze Größe zu erkennen. Cheru— 
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binis Frau, die ihren Mann nach Wien begleitet hatte, hat 
Beethovens rauhe Art richtiger zu beurteilen vermocht, 
während Cherubini ſelbſt von Beethoven häufig erklärte: 
„mais il était toujours brusque* (Schindler). Am 9. März 
1806 verließ Cherubini Wien und kehrte nach Paris 
zurück. 1816 ward er Lehrer am Konſervatorium, 1821 
Direktor. Von dieſer Zeit an erliſcht nach und nach ſeine 
kompoſitoriſche Kraft. Am 15. März 1842 ſtarb er zu Paris. 
An ihn: Nr. 720. (Wie Schindler berichtet, will 
Cherubini dieſen Brief nicht erhalten haben.) 
Literatur: Biographien von Miel 1842, Croweſt 1890, Witt— 
mann 1895 uſw. Ein erſchöpfendes Werk über Cherubini in 
deutſcher Sprache fehlt. 


Clementi. 

Muzio Clementi wurde 1752 in Rom geboren. Früh— 
zeitig erwachte Begabung wies ihn auf die Muſik. Im 
Klavier- und Orgelſpiel, Geſang und Generalbaß bekam 
er von tüchtigen Lehrern Unterricht. Schon im Alter von 
vierzehn Jahren erregte er in Rom durch ſeine muſikaliſchen 


Fähigkeiten berechtigtes Aufſehen. Ein Engländer namens 2 


Bedford nahm ſich des Knaben an und brachte ihn mit 
Erlaubnis ſeines Vaters nach England, wo er für ſeine 
weitere Ausbildung ſorgte. Bis 1770 blieb Clementi in 
England. Die erreichte Meiſterſchaft führte ihn wieder nach 


dem Kontinent, den er in vielen Konzertreiſen durchquerte. Er: 


kam nach Paris, Berlin, Dresden, Wien, Petersburg. Von 
1802 an betrachtete er London als ſeine Heimat. Er be— 
teiligte ſich dort an dem Notenverlag und Pianofortefabrik 
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der Firma Longmann und Broderip und gründete, als dieſe 
in Konkurs gerieten, mit eigenen Mitteln ein neues ähnliches 
Geſchäft, das noch heute beſteht. 1807 und 1810 war 
Clementi in Wien, wo er mehrfach mit Beethoven zuſammen— 
traf, dieſen Klavier ſpielen hörte und mit ihm in Geſchäfts— 
verbindung trat. Am 10. März 1832 ſtarb er auf ſeinem 
Landſitz in Evesham. 


An ihn: Nr. 103. 


Collin. 


Heinrich Joſef von Collin wurde 1771 geboren, trat 
als Juriſt in Staatsdienſte, wurde 1803 mit ſeinen Ge— 
ſchwiſtern geadelt, erhielt 1809 den Hofratstitel und ſtarb 
im Juli 1811. Er hat unleugbar dichteriſche Begabung, die 
ſich der Formgebung nach an Schiller anſchließt. Zu Collins 
Trauerſpiel, Koriolan“ komponierte Beethoven 1807 die Ouver— 
türe in C-Moll Opus 62. Auch erwartete Beethoven von 
Collin eine Operndichtung, die Dichter und Komponiſt im 
Macbethſtoff gefunden zu haben glaubten. Die Arbeiten waren 
ſchon ſo weit gediehen, daß Beethoven zu einer Macbeth— 
ouvertüre und zu einem Hexenchor Skizzen aufſchrieb. Doch 
blieb alles wieder liegen, angeblich weil der Stoff zu „düſter“ 
zu werden drohte. Noch einige andere Stoffe bereitete Collin 
vor, ohne aber damit Beethovens Zufriedenheit erringen zu 
können. Auch zu Collins Wehrmannslied „Sſterreich über 
alles“ ſind Skizzen von Beethoven vorhanden. 


An ihn: Nr. 82, 112, 1036. 


Czapka. 

Von Czapka war Magiſtratsrat in der Abteilung für 
ſchwere Polizeiſachen. Beethoven hatte ſeine Intervention 
nötig, als ſein Neffe Karl im Auguſt 1826 jenen Selbſt— 
mordverſuch machte. 

An ihn: Nr. 965, 967. 


Czerny. 

Karl Czerny wurde am 20. Februar 1791 in Wien 
geboren, wo ſein Vater, Wenzel Czerny, angeſehener Klavier— 
lehrer war, der ſeinem Sohne frühzeitig ſeinen Unterricht 
angedeihen ließ. 1800 — 1803 hat Karl Czerny auch die 
Unterweiſung Beethovens genoſſen. Die pädagogiſchen Talente 
Karl Czernys machten ihn bald zu einem der geſuchteſten 
Klavierlehrer Wiens. Einige kurze Konzertreiſen nach Paris, 
London und Leipzig abgerechnet, verblieb er während ſeines 
ganzen Lebens in Wien, nur dem Unterricht nachgehend. Er 
komponierte viel. Von Bedeutung auch heute noch ſind ſeine 
zahlreichen Studienwerke für Klavier. Das andere iſt ver— 
geſſen. Beethoven verkehrte viel mit ihm und in freund— 


ſchaftlicher Weiſe. Beethovens Neffe Karl erhielt von Czerny: 


Klavierunterricht. Czerny hinterließ ein anſehnliches Vermögen 
und ſtarb in Wien am 15. Juli 1857. 

An ihn: Nr. 74, 389, 405, 516, 525, 535, 577, 
839, 1107, 1108, 1109, 1134, 1137, 1138, 1139, 1142, 
1232, 1233, 1234. 


Degenhart. 


J. M. Degenhart, einer von den Bonner Freunden 


Beethovens, war Juriſt. Er ſteuerte dem Stammbuch des 
Beethovens Briefe, Band IV. 20 
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von Bonn ſcheidenden Beethoven überſchwengliche Verſe bei. 
Wenige Monate vor ſeiner Abreiſe (November 1792) hat 
Beethoven ihm ein Flötenduett komponiert. Dies iſt in dieſer 
Sammlung abgedruckt als Nr. 1239. 


Diabelli. 

Antonio Diabelli war am 6. September 1781 zu 
Mattſee bei Salzburg geboren. Als Chorknabe kam er nach 
Michaelbeuern, dann nach Salzburg, ſpäter auf eine Latein— 
ſchule nach München und trat 1800 ins Kloſter Raichen— 
haslach ein. Michael Haydn überwachte ſeine muſikaliſchen 
Arbeiten. Die Aufhebung der Klöſter in Bayern brachte 
Diabelli 1803 nach Wien, wo er zuerſt als Muſiklehrer 
tätig war, ſich aber bald mit dem Muſikverleger Cappi ver— 
band und ſpäter (1824) das bekannte Verlagshaus ſelb— 
ſtändig weiter führte. 1852 ging der Verlag auf Spina über. 
Diabelli war nebenbei als leichter und dem oberflächlichen 
Geſchmack huldigender Komponiſt tätig. Seine inſtruktiven 
zwei- und vierhändigen Klavierwerke ſind für Anfänger auch 
heute noch von einem gewiſſen Wert. Am 7. April 1858 
ſtarb er zu Wien. Beethoven kam mit Diabelli in einigen 
Verlagsangelegenheiten zuſammen, nicht immer zur Zufrieden— 
heit Beethovens. In der Lebensgeſchichte des Meiſters findet 
Diabelli hauptſächlich durch die 33 Variationen Beethovens 
(Op. 120) über einen Walzer von Diabelli ſeinen Platz, 
wozu dieſer Anregung und Auftrag gab. Es iſt wahrſchein— 
lich, daß Beethoven ſchon im Jahre 1821 ſich mit dieſem 
Variationswerk beſchäftigte, das nach und nach auf 33 höchſt 
kunſtvolle Variationen anwuchs. Der Diabelliſche Verlag 
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zeigt das Werk am 16. Juni 1823 in der Wiener Zeitung 
an. Darin heißt es unter anderem: „Wir ſind ſtolz darauf, 
die Veranlaſſung zu dieſer Kompoſition gegeben zu haben.“ 


An ihn: Nr. 685, 783, 821, 827, 837, 840. 


Dietrich. 

Anton Dietrich iſt 1799 geboren. Er war Bildhauer 
und hat Beethoven 1821 nach dem Leben modelliert in 
einer ſorgfältigen, aber wenig charakteriſtiſchen Büſte. 1826 
ſchuf er eine zweite Büſte, die keinen größeren Wert als die 
erſte hat. Beſſer iſt eine Zeichnung, die der Bildhauer im 
gleichen Jahre anfertigte. Dietrich ſtarb 1872 

An ihn: Nr. 1135. 

Dorner. 

Dr. Dorner gehörte zu jenen Freunden Beethovens, 
die an den Beratungen teilnahmen, wie Beethoven nach dem 
Seröm’schen Kapellmeiſterantrag an Wien zu feſſeln fer. 
Dr. Dorner war Leibarzt des Grafen Joh. Phil. von 
Cobenzl. 


An ihn: Nr. 132. 


Drieberg. 
Friedrich von Drieberg iſt am 10. Dezember 1780 zu 
Charlottenburg geboren. Er wandte als preußiſcher Offizier 
ſeine Neigung vollſtändig ſprachlichen und muſikaliſchen 
Studien zu, jo daß er dieſen zulieb 1804 den militäriſchen 


Dienſt aufgab. Im ſelben Jahre hielt er ſich in Paris auf 
20* 


10 


und nahm bei Spontini Muſikunterricht. 1809 kam er nach 
Wien, wo er die Bekanntſchaft Beethovens ſuchte, der ihm 
ſogar zuſagte, ſeine Kompoſitionen durchzuſehen. Drieberg 
blieb trotz aller Bemühungen Dilettant, auch in ſeinen 
helleniſtiſchen Forſchungen, die das Verhältnis der alt— 


S 


griechiſchen Muſik zu der Metrik der griechiſchen Verskunſt 
beſtimmen ſollten. Da er aber einer der erſten war, der 
ohne bedeutendere Vorarbeiter in vielen Schriften emſig dieſe 
Gebiete bebaute, ſei ſeinen Bemühungen eine gewiſſe Be— 


10 deutung zuerkannt. Er lebte als königlich preußiſcher 
Kammerherr auf ſeinen Gütern in Pommern und ſtarb am 
21. Mai 1856 in Charlottenburg. 

An ihn: Nr. 177. 
Ehlers. 
15 Wilhelm Ehlers, hochangeſehener Bühnenſänger (Tenor), 


Regiſſeur und Geſanglehrer, war in Hannover 1774 ge— 
boren. Gaſtſpiele führten ihn nach Dresden, Berlin und 
Wien 1809, wo er damals ſchon mit Beethoven bekannt 
wurde. Schindler berichtet, daß Beethoven für Ehlers' 
20 Benefizkonzert in Preßburg im Jahre 1822 das Matthiſſon— 
ſche Opferlied (Op. 121 b) und Goethes Bundeslied 
(Op. 122) komponiert habe. 1824 —26 war Ehlers Dpern- 
regiſſeur in Berlin, dann 1826 in Mannheim. Später zog 
er ſich ganz vom Theater zurück und wirkte als Geſang— 
25 lehrer in Mainz. Hier ſtarb er 1845. 


An ihn: Nr. 962. 
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Emilie M. Z. H. 
Wer dieſe Emilie iſt, zu ermitteln, glückte der Beethoven— 
forſchung noch nicht. Nach Mitteilungen, die Thayer von 
Matthias Sirk aus Graz erhielt, war ſie, als ſie den Brief 


an Beethoven ſchrieb, ein Kind von acht oder zehn Jahren, ? 


das artig Klavier ſpielte. Für Beethoven ſchwärmend, ſchrieb 
Emilie heimlich nur mit Wiſſen ihrer Gouvernante an den 
Meiſter und legte ihrem Schreiben eine von ihr gearbeitete 
Brieftaſche bei. Beethoven antwortete ihr freundlich. 


An ſie: Nr. 227. 


Erdödy. 

Die Gräfin Anna Maria Erdödy, der muſikaliſche 
„Beichtvater“ Beethovens, war eine geborene Gräfin Nißky. 
Um 1796 heiratete die etwa Siebzehnjährige den ungariſchen 
Grafen Peter von Erdödy. Beethoven ſcheint bald nach 
ihrer Verheiratung in das Haus Erdödy, in welchem durch 
die Gräfin die Muſik eifrigſt gepflegt wurde, gekommen 
und der vertrauten Freundſchaft gewürdigt worden zu ſein. 
Ein unheilbares Leiden, das die Gräfin nach der Geburt ihres 
erſten Kindes davontrug, vermochte nicht die Muſikempfäng— 
lichkeit des Hauſes zu verringern. Als vielmehr ſpäter in 
der Perſönlichkeit des Erziehers ihrer drei Kinder, des 
Magiſters Brauchle, ein brauchbarer Celliſt gefunden war, 
richtete ſich auch bei ihr, wie in vielen anderen muſikali— 
widmete der Gräfin die Klaviertrios Op. 70 und die Cello— 
ſonaten Op. 102. Ein Mißverſtändnis, durch einen ihrer 


ſchen Kreiſen Wiens, ein ſtändiges Trio ein. Beethoven 


Bedienſteten veranlaßt, das Beethoven auch aus dem Hauſe bei 
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Erdödys, wo er 1808 und 1809 wohnte, trieb, ſcheint bald 
wieder beſeitigt worden zu ſein. Die Beziehungen dauern 
bis zum letzten Dezember des Jahres 1819. An dieſem 
Tage komponierte Beethoven für die Gräfin den dreiſtimmigen 
Kanon „Glück zum neuen Jahr“. Ein Prozeß, der die 
Gräfin und den Magiſter Brauchle arg belaſtet zu haben 
ſcheint, hat die Gräfin aus Oſterreich verbannt. Sie lebte 
zuerſt in Padua und dann in München, wo ſie 1837 ſtarb. 


An ſie: Nr. 136, 334, 343, 344, 349, 352, 367, 
432, 433, 508, 628, 1099, 1241. (Ein Brief wird noch 
im fünften Band mitgeteilt.) 


Literatur: Kaliſcher: Beethovens Beichtvater. Neue Zeitſchrift für 
Muſik 1893, Nr. 35 — 40. 


Ertmann. 


Dorothea von Ertmann, geborene Graumann aus 
Frankfurt am Main, die Gattin eines öſterreichiſchen Generals, 
war eine vorzügliche Klavierſpielerin, die Beethoven ſehr 
hoch einſchätzte. Er nannte ſie deshalb ſeine Cäcilia. Ihr 
Spiel ſcheint ein getreuer Spiegel von Beethovens ureigenem 
Willen geweſen zu ſein. Reichart, der ſie im Jahre 1808/09 
ſpielen hörte, war von dem Vortrag Beethovenſcher Werke 
durch ſie hingeriſſen. Desgleichen ſpricht auch Mendels— 
ſohn (1831) mit höchſtem Lob von ihr. Im Jahre 1818 
wurde das Regiment des Generals Ertmann nach Mai— 


25 land verlegt. Die große Klavierſonate Op. 101 iſt ihr 


gewidmet. 
An ſie: Nr. 408, 1026. 


Eſterhäzy. 
Fürſt Nikolaus Eſterhäzy von Galantha uſw. iſt der 
bekannte Gönner Joſef Haydns. Der Fürſt unterhielt lange 


in Eiſenſtadt eine eigene Kapelle, deren Dirigent durch viele 


Jahre hindurch Haydn war. 1804, als dieſer des hohen 
Alters wegen ſein Amt niederlegte, wurde IJ. N. Hummel 
ſein Nachfolger (bis 1811). Auch an Beethoven nahm der 
Fürſt Anteil und beſtellte bei ihm eine Meſſe. Der Fürſt 
jedoch, deſſen Höchſtes Haydnuſche Muſik blieb, fand bei der 
Aufführung des Werkes in Eiſenſtadt am 13. September 1807 
wenig Gefallen an der für ihn geſchaffenen C-Dur-Meſſe 
Beethovens und kritiſierte ſie in Gegenwart Hummels mit 
folgenden Worten: „Aber, lieber Beethoven, was haben 
Sie denn da wieder gemacht?“ Der erzürnte Meiſter ver— 
ließ noch am gleichen Tage Eiſenſtadt und durchſtrich die 
Widmung, die urſprünglich auf einer Abſchrift der Par— 
titur ſtand: 
Missa composta e dedicata 
al Sermo e Eccelmo 
Principe 
Nicolo Esterhazy de Galantha 
etc. etc. 
di Luigi van Beethoven. 


An ihn: Nr. 110. 


Forti. 
Anton Forti wurde 1790 in Wien geboren und ver— 
riet früh bemerkenswertes Talent für Muſik. Er bildete ſich 
zum Violinſpieler aus und war in Eiſenſtadt Mitglied der 
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fürſtlich Eſterhäzyſchen Kapelle. Seine ſchöne Baritonſtimme 
führte ihn auf die Bühne, wo er bald als beliebter Sänger 
glänzte. In Wien engagiert, waren es beſonders ſeine Ge— 
ſtaltungen als Don Juan, Figaro und des Pizarro, die ihn 
berühmt machten. Er ſtarb 1859. 

An ihn: Nr. 1083. 


Georg IV. 

Georg IV., König von England, regierte 1820 — 1830, 
hatte ſchon zu Lebzeiten ſeines ſchwachſinnigen Vaters 
Georg III. die Regentſchaft geführt. Beethoven wandte ſich 
durch einen Geſandtſchaftsſekretär namens Bauer in einem 
Schreiben an den König wegen der Überſendung der Schlacht 
bei Vittoria im Jahre 1813, das unbeantwortet geblieben 
war. In dem noch vorhandenen Konzept dieſes Briefes 
ſcheint Beethoven die Abſicht gehabt zu haben, auch auf 
eine Subſkription ſeiner großen Meſſe einen Hinweis bei— 
zufügen. Doch unterließ er dies. Eine Antwort auf den ab— 
geſendeten Brief iſt nicht erfolgt. 

An ihn: Nr. 1162. 


Gerhardi. 

Chriſtine Gerhardi, die Tochter einer aus Toscana 
ſtammenden Familie, war eine vorzügliche Dilettantin, die 
oftmals zu woltätigen Zwecken als Sängerin auftrat und 
als ſolche auch mit Beethoven bekannt geworden war. 
Etwa 1798 hat ſie ſich mit dem Arzt Dr. Joſef von Frank 
vermählt. Jedenfalls haben die Briefe Beethovens an ſie 


vor 1800 ihren Platz. Deshalb iſt der Brief Nr. 157 (wie 
er nach Nohls Vorgang eingereiht worden iſt) an falſcher 
Stelle. Er gehört vor Nr. 24. 

An ſie: Nr. 20, 24, 157. 


Gerhard. 

Wilhelm Gerhard war Kaufmann in Leipzig, der 
häufig in Geſchäften nach Wien kam und bei einer der— 
artigen Gelegenheit Beethoven kennen lernte, der ihm 
auf ſein Drängen auch das Autograph von dem Liede 
„Gretels Warnung“ von Goethe ſchenkte. Gerhard war 
auch dichteriſch tätig und hat an Beethoven die Bitte ge— 
richtet, etwas von ſeinen Gedichten zu komponieren. Hierauf 
hat Beethoven in einem bedeutſamen Briefe geantwortet. 

An ihn: Nr. 526. 


Giannataſio. 

Giannataſio del Rio war jener Inhaber eines Er— 
ziehungsinſtituts in Wien, welchem Beethoven ſeinen Neffen 
Karl zur Erziehung übergab. Karl blieb dort vom Februar 
1806 bis Ende Januar 1818. Beethoven war im ganzen 
mit dem Erziehungsreſultat zufrieden, wenigſtens blieb das 
freundliche und dankbare Verhältnis beſtehen. Die Tochter 
del Rios, Fanny, hat in einem Tagebuche vieles von 
Beethoven erzählt und dabei auch ihre Neigung zu ihm 
verraten. 

An ihn: Nr. 406, 409, 410, 413, 414, 420, 421, 
425, 439, 441, 445, 479, 455, 458, 460, 461, 483, 490, 
495, 512, 513, 515, 518, 524, 529, 539, 566, 567, 570, 
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Gläſer. 

Nach des Kopiſten Rampel Erkrankung war Peter 
Gläſer einer von den Notenſchreibern Beethovens. Gläſer 
kam 1822 aus Böhmen nach Wien, wo ſein Sohn Franz 
Gläſer Kapellmeiſter am Joſefſtädter Theater geworden war. 

An ihn: 844, 1164. 


Gleichenſtein. 

Baron Ignaz von Gleichenſtein aus Rothweil bei Frei— 
burg im Breisgau war in Wien Hofkonzipiſt. Seine Be— 
kanntſchaft mit Beethoven mag aus dem Jahre 1806 
ſtammen. Raſch wurden die beiden Freunde. Gleichenſtein 
brachte ſeinen Freund in das Haus Malfatti, in welchem 


. die beiden Töchter Anna und Thereſe mächtige Magnete 
) ) tg 9 


— 
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waren. Gleichenſtein heiratete Anna am 29. Mai 1811. 
Die Vermählten verließen Wien und überſiedelten nach Frei— 
burg. 1812 beſuchten ſie Wien und ſahen auch Beethoven. 
1827 waren ſie abermals in Wien und beſuchten Beethoven 
auf dem Sterbebette. Gleichenſtein ſtarb 1828. Beethoven 
hat ihm als einem guten Celliſten die Celloſonate Op. 69 
gewidmet. 

An ihn: Nr. 83, 84, 85, 86, 87, 88, 89, 90, 91, 
92, 93, 94, 95, 96, 97, 98, 99, 100, 101, 106, 107, 
108, 116, 117, 118, 120, 121, 122, , 2 
135 138 

Goethe. 

Johann Wolfgang von Goethe, geboren in Frankfurt 
den 28. Auguſt 1749, geſtorben in Weimar am 22. März 1832. 
Das Verhältnis Goethes zur Muſik ſowie beſonders zu 
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Beethoven muß nach der Erſchließung neuer Quellen und 
nach Vollendung der großen Sophienausgabe nochmals 
unterſucht werden, obwohl auch dieſer Teil in der Goethe— 
Literatur oftmals behandelt wurde. Soviel ſteht feſt, daß 
Goethes innerlicher Anteil an der Muſik gering war und 
daß er zu dieſer Kunſt keinen derartigen Stand einnahm 
wie zur Plaſtik und Malerei. Zwar hat er ſich auch einmal 
theoretiſch mit der Muſik beſchäftigt und ſogar an einer 
Darſtellung des Tonleiterſyſtems gearbeitet, jedoch kamen 
dieſe Bemühungen nicht über die Anfänge hinaus und wurden 
bald wieder aufgegeben. Die Muſik an und für ſich inter— 
eſſierte ihn als Emanation menſchlicher Fähigkeit, ihre ſtarke 
Sprache aber redete nicht zu ihm. Insbeſondere vermochte 
er nicht Beethoven zu erfaſſen. In ganz anderer muſikali— 
ſcher Sphäre aufgewachſen, hielt er die Kompoſitionen der 
Kayſer, Reichart, Eberwein, Radziwill, Zelter für natur— 
gemäßer und ihren Zwecken entſprechender als den hohen 
Flug, den Beethoven nahm. Die wenigen günſtigen Urteile 
Goethes über Beethoven können nicht den Allgemeineindruck 
verwiſchen, daß der Dichter den Muſiker nicht verſtand. 
Den perſönlichen Eindruck auf Goethe vermittelte Bettina 
Brentano, die Beethoven 1810 in Wien kennen gelernt 
hatte und jenen enthuſiaſtiſchen Brief vom 28. Mai an 
Goethe ſchrieb. Die Beſchäftigung Beethovens mit Goethe— 


ſcher Poeſie ſtammt aus früheſter Zeit; das Jahr 1810 : 


aber iſt in Beethovens Leben faſt ein Goethe-Jahr. Die 
meiſten ſeiner Goethe-Lieder ſind in dieſem Jahre komponiert, 
die Egmontmuſik wurde gefördert und dazu der intime Um— 
gang mit der goethebegeiſterten Bettina. Im Frühjahr 1811 
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ſchrieb Beethoven an Goethe, im Juni antwortete Goethe 
freundlich. Aber erſt der Juli 1812 ließ beide Großen einander 
in Teplitz perſönlich kennen lernen. Dieſe Begegnung iſt in der 
Geſellſchaftsſoziologie von welthiſtoriſcher Bedeutung: der 
Frühlingsſturmwind, der ein Götterbild klaſſiſcher Schönheit 
anbrauſt; der Germane, der den Griechen bezwingen will 
(Fauſt, der Helena umarmt) oder der moderne Menſch, der 
neue Pforten öffnet gegen den, der alte, große, ewige 
Schönheiten hütet; Siegfried, der Wotans Speer zerſchlägt: 
„Zieh' hin, ich kann dich nicht halten.“ Eine neue Zeit 
hebt an. Noch einmal, 1823, naht ſich Beethoven brieflich 
dem Dichter; eine Antwort ſcheint nicht erteilt worden 
zu ſein. 


An ihn: Nr. 174, 698. 


Aus der reichen Literatur ſei das wichtigſte angeführt: Thayer: Leben 
Beethovens. Bd. III. — W. Ambros: Beethoven, Goethe und 
Michelangelo. Freie Preſſe, Wien 1870 (Wiederabdruck in Laudans 
poetiſchen Beethoven-Album, 1872, Prag). — Nohl: Beethoven 
und Goethe. Vaterland 1871, Februar. — Frimmel: Beethoven und 
Goethe. Wien 1883. — Goethe und Beethoven in Teplitz. Lyra 1889, 
Nr. 22. — Goethe und Beethoven. Neue Muſik-Zeitung 1890, 
Nr. 16. — Henri Blaze de Bury: Goethe et Beethoven. Paris. 
— Rudolf Kogel: Goethe und Beethoven. Forſchungen zur deut⸗ 
ſchen Philologie. Feſtgabe f. R. Hildebrand. 13. März 1895. 
S. 195— 223. — Martin Donel: Bettina Brentano, Goethe et 
Beethoven. Revue blanche 1903, 1. November. — K. W. 
Schmidt: Goethe und Beethoven. Voſſiſche Zeitung, Berlin 
1904, 16. Auguſt, Sonntagsbeilage Nr. 33. — E. Sachſe: Beet- 
hovens Begegnung mit Goethe. Monatshefte Velhagen und 
Klaſing, 1905, Mai. 
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Grieſinger. 
Georg Auguſt von Grieſinger, der Verfaſſer der „Bio— 
graphiſchen Notizen über Joſef Haydn“ (1810) und deſſen 
Freund hatte auch zu Beethoven freundliche Beziehungen. 


Beethoven hatte bald nach ſeiner Überſiedlung nach Wien? 


Grieſinger, der Sekretär der königlich ſächſiſchen Geſandt— 
ſchaft in Wien war, kennen gelernt. Vorerſt aber ſcheinen 
beide Männer nicht weiter einander nahegekommen zu ſein. 
Erſt 1822 hatte ſich Grieſinger brieflich an Beethoven ge— 
wendet, um die locker gewordenen Beziehungen zum Breit— 
kopf⸗ und Härtelſchen Verlag wieder zu knüpfen. Der Brief, 
vom 17. Juni datiert, freute Beethoven, aber es blieb 
Breitkopf gegenüber beim alten. In der Angelegenheit der 
Meſſe bezüglich der auswärtigen Höfe ging Beethoven auch 
Grieſinger um Vermittlung an; mit welchem Erfolg tt 
nicht bekannt. Er ſtarb 1828 in Wien (Riemann nennt 
Leipzig). 
An ihn: Nr. 691, 782. 


Grillparzer. 


Franz Grillparzer iſt am 14. Juni 1791 in Wien ges : 


boren. Als er mit Beethoven in engere Berührung kam, 
war er k. k. Hofkonzipiſt. Am 21. Januar 1872 ſtarb er. 
Grillparzers tiefer muſikaliſcher Sinn hat ihn frühzeitig 
ernſte Muſik erfaſſen gelehrt und naturgemäß auch Beet— 


hoven nahegebracht, wenngleich er das letzte Schaffen des: 


Meiſters nicht mehr verſtand. Hauptſächlich war es das 
Jahr 1823, das Beethoven und Grillparzer in künſtleriſche 
Beziehungen ſetzte. Konverſationshefte Beethovens und Er— 
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innerungen Grillparzers ſind des Zeuge. Graf Moritz Lich— 
nowsky war es, der Grillparzer zu einem Opernſtoff an— 
regte. Einem erſten Zögern des Dichters folgte die Bereit— 
willigkeit, der ungewohnten Aufgabe näher zu treten. Ein 
Opernſtoff, die böhmiſche Drahomira, wurde bald zurück— 
gelegt und dafür der Märchenſtoff der ſchönen Meluſine in 
Angriff genommen und ſo weit gefördert, daß er Beethoven 
vorgelegt werden konnte. Beethoven, anfangs von Grill— 
parzers Dichtung befriedigt, konnte ſich nach mannigfachen 
Überlegungen doch nicht zur Kompoſition entſchließen. Der 
Stoff mag ihn innerlich doch nicht ergriffen haben. Grill— 
parzer blieb dem Meiſter freundſchaftlich ergeben bis an 
deſſen Lebensende. Die Grabrede, welche der Hofſchauſpieler 
Anſchütz an Beethovens Sarg ſprach, hat Grillparzer aus— 
gearbeitet. 
An ihn: Nr. 780. 
Literatur: Grillparzer: Erinnerungen an Beethoven. Sämtliche 
Werke, 1887, Bd. XVI, S. 228 ff. — Thayer: Leben Beethovens. 
Bd. IV, S. 396—412. — Kaliſcher: Grillparzer und Beethoven. 
Nord und Süd 1891, Jännerheft. 


Hahn. 

Anton Hahn wurde den 4. Juni 1789 zu Wies in 
Steiermark geboren und ſtarb am 6. April 1872 in Wien. 
Seine muſikaliſche Ausbildung erhielt er in Graz. Er machte 
als Soldat die Feldzüge von 1809 —11 mit, wurde Leutnant, 
gieng dann aber ganz zur Muſik über. Längere Zeit war er 
als Klavierlehrer tätig. 1813—15 war er Hauslehrer bei 
der Baronin Ghika. 1815 überſiedelte er nach Wien, wo er 
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Beethoven kennen lernte. Dieſer ſchätzte ihn als Muſiker und 

vertraute ihm manches ſeiner Werke zu einem Arrangement 

an. Auch einen Klavierauszug vom „Fidelio“ hat er verfertigt. 
An ihn: Nr. 418. 


Hammer-Purgſtall. 

Mit dem berühmten Gelehrten und Orientaliſten Hammer— 
Purgſtall, den Beethoven ſehr verehrte, beſtand freundſchaft— 
licher Verkehr. In den Jahren 1808 —10 giengen Briefe, 
die Beethoven beſtimmen ſollten, eine größere Dichtung 
Hammers perſiſchen Stoffes zu komponieren. 

An ihn: Nr. 147, 152. 


Haslinger. 

Tobias Haslinger wurde am 1. März 1787 zu Zell 
geboren, kam 1810 nach Wien und nahm Stellung in der 
Steinerſchen Muſikalienhandlung. Haslinger aſſoziierte ſich 
ſpäter mit Steiner und führte nach des letzteren Austritt 
das Geſchäft allein weiter. Er ſtarb den 18. Juni 1842. 
Beethoven ſtand mit dieſer Firma in regem Geſchäftsverkehr. 
Die Briefe an Haslinger und Steiner gehören in dieſer 


Beziehung zuſammen. Der Ton dieſer Schreiben war häufig: 


humoriſtiſch. Immer wiederkehren die Anreden: General— 
leutnant — Steiner, Adjutant — Haslinger, während er 
ſelbſt ſich als Generaliſſimus bezeichnet. Viele Werke Beet— 
hovens ſind bei dieſer Firma erſchienen. Im Paternoſter— 
gäßl war das Geſchäftslokal. 

An ihn: Nr. 359, 388, 404, 426, 501, 502, 644, 
645, 653, 657, 681, 814, 816, 838 (an Philipp Haslinger), 
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852, 975, 977, 979, 982, 984, 988, 1163, 1173, 1229, 
1230, 1237, 1238, 


Hatzfeld. 

Fürſt Hatzfeld war öſterreichiſcher Geſandter am preu— 
ßiſchen Hof und Beethoven hoffte durch ihn zu erreichen, 
daß der preußiſche König auf ſeine große Meſſe ſubſkribiere. 
Preußens König war auch einer der erſten Herrſcher, welcher 
zeichnete. Hatzfeld mußte bei Beethoven mahnen laſſen, daß 
die Partitur der Meſſe auch endlich abgeſendet werde, nach— 
dem der Betrag für ſie ſchon geleiſtet war. 


An ihn: Nr. 976. 


Hauſchka. 

Vinzenz Hauſchka wurde 1766 geboren und ſtarb 1840. 
Er gehörte zu Beethovens näheren Freunden und der Meiſter, 
welcher mit ihm auf dem Duzbruderfuß ſtand, geſtattete ſich 
mit ihm mancher ſeiner harmloſen Späße. Seit der Gründung 
der Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien (1814) war 
Hauſchka eines der tätigſten Vereinsmitglieder. Seine muſika— 
liſche Begabung zeigte ſich insbeſondere im Celloſpiel, auf das 
auch Beethoven manchmal brieflich anſpielt. Hauſchka leitete 
auch die erſten Konzerte des jungen Vereines. 1817 erfolgte 
die Gründung des Konſervatoriums. Schon im Jahre 1815 
war von ſeiten der Muſikgeſellſchaft durch Zmeskall bei 
Beethoven angefragt worden, ob er nicht bereit ſei, für ſie 
ein größeres Werk zu komponieren. Beethoven ſagte zu, 
weiteres aber unterblieb. 1818 nahm Hauſchka auf Antrag 
des Direktoriums die unterbrochenen Unterhandlungen wieder 
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auf, die jo weit gediehen, daß Beethoven auf ſeine Zuſage 
hin einen Vorſchuß von 400 Gulden beziehen konnte. Die 
Geſellſchaft ſetzte ſich mit Karl Bernard in Verbindung, der 
für Beethoven das Oratorium „Der Sieg des Kreuzes“ 
dichtete, das aber, wie Bernard im Spätherbſt 1823 der Ge— 
ſellſchaft meldet, erſt in dieſem Jahre in Beethovens Händen 
war. Beethoven jedoch lehnte dieſe Dichtung ab und kam 
trotz mehrfacher Erinnerung durch die Direktion der Muſik— 
geſellſchaft nicht mehr dazu, ſein Verſprechen zu erfüllen. — 
Hauſchka war Regierungsrat der kaiſerlichen Familienfonds— 
buchhalterei und Vorſtand des Konſervatoriumdirektoriums 
ſeit deſſen Gründung bis 1833. 
An ihn: Nr. 592, 594, 835, 1154. 


Hennickſtein. 

Joſef Hennickſtein war Bankier und mit Beethoven be— 
freundet. Bei Hennickſtein, der muſikaliſch beanlagt war, 
wurde häufig im Hauſe muſiziert, wobei auch Beethoven 
einigemal zugegen war. Da es jedoch ſcheint, daß dies 
Muſiktreiben nicht recht künſtleriſch war, ſo war ihm Beet— 


noven nach dieſer Richtung nicht ſonderlich gewogen. Mit: 


dem Bankhaus hatte Beethoven geſchäftlich zu tun. 
An ihn: Nr. 896. 


Henning. 
K. W. Henning war Konzert- und Kapellmeiſter in 
Berlin, mit dem Beethoven wegen eines vierhändigen Ar— 
rangements der C⸗Dur-Ouvertüre, Opus 124, „Zur Weihe 


des Hauſes“, in Konflikt geraten war. Henning hatte die 
Beethovens Briefe, Band IV. 21 
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Ouvertüre 1823 in Wien gehört und von Beethoven die 
Zuſage erhalten, dieſelbe in Berlin aufführen zu dürfen. 
An ihn: 853. 


ö Hensler. 

Karl Friedrich Hensler (17611825) war Theaterdirektor 
der vereinigten Theater Preßburg und Baden, von 1821 an 
Direktor des Joſefſtädter Theaters in Wien. Mit Beethoven 
war er bekannt und von dieſem geſchätzt. Zur Eröffnung des 
Joſefſtädter Theaters am 3. Oktober 1822 ſchrieb Beethoven 
die Ouvertüre „Zur Weihe des Hauſes“, Opus 124. 

An ihn: Nr. 787. 


Hoffmann. 

Irgend ein Bekannter Beethovens dieſes Namens, auf 
welchen er 1820 einen heiteren Kanon mit ſelbſterdachten 
Worten antiariſtokratiſchen Inhaltes machte. Möglicherweiſe 
hat Beethoven bei dieſem Kanon auch an E. Th. A. Hoffmann 
gedacht. 

An ihn: Nr. 1242. 


Hoffmann. 

E. Th. A. (W.) Hoffmann wurde am 24. Januar 1776 
zu Königsberg geboren. Eine vollwertige Künſtlernatur, 
hineingeworfen in einen ſtürmiſch hin- und hertreibenden 
Lebensgang, hat Hoffmann nicht jene abgeklärte Größe zu 
erreichen vermocht, die ſeinen bedeutenden Talenten ent— 
ſprochen hätte. Als Dichter Hervorragendes bietend, als 
Muſiker Bedeutendes, als Maler Intereſſantes, gilt jetzt 
Hoffmann in erſter Linie als Schriftſteller. C. M. v. Weber 
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ſchätzte Hoffmann als Komponiſten und rühmte insbeſondere 
deſſen Oper „Undine“. Von weittragender Bedeutung war 
Hoffmann als Muſikſchriftſteller. Mit Entſchiedenheit hatte 
er die Sache Beethovens zu der ſeinen gemacht und in 
geiſtreicher Kritik mehrere Werke Beethovens beſprochen. — 
Sein Leben verlief ſehr abenteuerlich. Nach Beendigung 
juridiſcher Studien wurde er 1801 Aſſeſſor in Poſen, von wo 
er aber wegen Karikaturen auf ſeine Vorgeſetzten ſchon 1802 
nach Plozk, ein Jahr ſpäter nach Warſchau verſetzt wurde. 
Durch den Krieg brotlos geworden, gab er 1806 —09 Muſik— 
unterricht und wurde 1809 Muſikdirektor am Bamberger 
Theater. Als dieſes ſeine Vorſtellungen einſtellen mußte, 
wurde Hoffmann wieder Muſiklehrer, dirigierte 1813— 14 
das Orcheſter der Secondaſchen Truppe in Leipzig und 
Dresden. 1816 endlich hatte das Wanderleben ein Ende. 
Die Juriſterei verhalf ihm wieder zu einem ſicheren Poſten, 
indem er als Rat beim Kammergericht in Berlin Stellung 
fand. Daſelbſt ſtarb er am 25. Juni 1822. 
An ihn: Nr. 634. 

Literatur: Hitzig: Hoffmanns Leben und Nachlaß. 1823. — Rochlitz, 
Für Freunde der Tonkunſt, Bd. II. — Georg Ellinger: E. T. A. 
Hoffmann. Sein Leben und ſeine Werke. 1894. — Hans von 
Müller: Briefe von, an und über Hoffmann. 2 Bde. 1905. — Eine 
Ausgabe der muſikaliſchen Schriften veranſtaltete H. v. Ende. — 


Kaliſcher: E. Th. A. Hoffmann und Beethoven. Voſſiſche Zeitung, 
Berlin, Sonntagsbeilagen zum 5., 12. und 19. Februar 1888. 


Hoffmeiſter. 
Franz Anton Hoffmeiſter wurde 1754 zu Rotenburg 


am Neckar geboren, ſtudierte zunächſt in Wien Rechtswiſſen— 
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ſchaften, die er bald mit der Muſik vertauſchte. Er wurde 
daſelbſt Kirchenmuſikdirektor und fing in den Achtzigerjahren 
ſchon in Wien einen Muſikalienhandel an. Hier wurde er 
auch mit Beethoven bekannt. 1798 ging er nach Leipzig und 
gründete mit dem Organiſten Ambroſius Kühnel ein Muſik— 
geſchäft, das er „Bureau de Musique“ nannte und ſpäter 
(1814) in die Hände von C. F. Peters überging. 1805 kehrte 
Hoffmeiſter nach Wien zurück und lebte ganz der Kom— 
poſition. Hier ſtarb er am 10. Februar 1812. Auch von 
Beethoven ſind einige Werke in ſeinem Verlag erſchienen 
(Op. 20, 21, 22). 

An ihn: Nr. 25, 26, 28, 30, 38, 39, 40, 55. (Die 
Schreibung „Friedrich Hofmeiſter“, wie ſie in den Aufſchriften 


zu den betreffenden Briefen des erſten Bandes lautet, iſt 


eine irrtümliche.) 
Literatur: Eitner: Quellenlexikon, Bd. V. S. 179 ff. 


Holz. 

Karl Holz, einer von den intimeren Bekannten Beet— 
hovens, der — wie Schindler — von Beethoven zu mancherlei 
Dienſte herangezogen wurde. Er war 1798 geboren und 
hat ſich der Beamtenlaufbahn zugewendet. Als tüchtiger 
Violinſpieler kam er 1824 als Sekundgeiger in das Quartett 
Schuppanzighs. Auch als Dirigent der Concerts spirituels 
hat er ſich bewährt. Beethoven hat ihm eine Vollmacht 
ausgeſtellt, daß er ſeine Biographie ſchreiben dürfe. Es iſt 
nicht dazu gekommen. Der Name des bereitwilligen Amanuenſis 
hat Beethoven öfter Gelegenheit zu Wortſcherzen gegeben. 
Holz ſtarb in Wien am 9. November 1858. 
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An ihn: Nr. 826, 854, 901, 907, 909, 911, 913, 917, 
924, 927, 931, 935, 938, 944, 946, 947, 950, 952, 955, 
959, 964, 966, 969, 970, 971, 972, 974, 987, 989, 1002. 


Huber. 


Es iſt nicht bekannt, wer dieſer Huber iſt. Der Dichter 
von Beethovens Oratorium „Chriſtus auf dem Olberg“ 
heißt Xaver Huber, iſt aber ſchon 1809 geſtorben, während 
Thayer den hier in Frage kommenden Brief dem Jahre 1814 
zuweiſt. 

An ihn: Nr. 312. 


Hummel. 


Johann Nepomuk Hummel iſt am 14. November 1778 
zu Preßburg geboren. Über ſeinen Bildungsgang berichtet er 
in einem Brief vom 22. Mai 1826. 1795 kehrte er von 
Konzertreiſen nach Wien zurück. Mit Beethoven wurde er 
frühzeitig bekannt. Den alternden Haydn unterſtützte er in 
deſſen Dienſt als Kapellmeiſter des Fürſten Eſterhäzy und 
wurde auch 1809 deſſen Nachfolger. Nachdem die Kapelle 
1811 aufgelöſt wurde, kehrte Hummel nach Wien zurück und 
heiratete am 16. Mai 1813 die Sängerin Eliſabeth Röckel, 
die Schweſter des Tenoriſten Röckel, Beethovens „Floreſtan“ 
vom Jahre 1806. Bis 1815 weilte er in Wien, ward 1816 
Hofkapellmeiſter in Stuttgart und gieng 1819 in gleicher 
Stellung nach Weimar, wo er am 17. Oktober 1837 ſtarb. 
Die Freundſchaft mit Beethoven war andauernd, wenn auch 


einmal durch das heftige Temperament Beethovens gefährdet. 
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Hummel beſuchte Beethoven auf deſſen Sterbebett. (Letzter 
Beſuch am 23. März 1827.) 
An ihn: Nr. 279, 424, 1017, 1018. 
Literatur: La Mara, II. 47. — Kahlert: Deutſche Muſikzeitung, 
5 1860. — Richter: Neue Zeitſchrift für Muſik 1883. 


Jenger. 

Kanzleibeamter im k. k. Hofkriegsrat und eifriger Muſik— 
liebhaber. Er war mit Beethoven befreundet und ſtand auch 
mit der Familie Pachler-Koſchak in Beziehung. 

10 An ihn: Nr. 817. 


Kandeler. 

Kandeler gab eine Gedichtſammlung heraus, die Beet— 
hoven empfahl. Weigl, der Komponiſt der Oper „Die Schweizer— 
familie“ ſchloß ſich dieſem Gutachten an. 

15 An ihn: Nr. 647. 


Kanka. 

Dr. Johann Kanka war Advokat in Prag und Beet— 
hovens Anwalt in ſeinen Gehaltsanſprüchen gegen die fürſt— 
lich Kinskyſche Familie. Beethovens Dankbarkeit für ſeinen 

20 Rechtsvertreter, den er in dieſer Sache auch perſönlich ge— 
ſprochen hatte (vielleicht in Prag) war bleibend. 

An ihn: Nr. 324, 325, 326, 333, 338, 344 
429, 447, 454, 471, 1081, 1086, 1088. 


Kinsky. 
25 Die Fürſtin Kinsky, geborene Gräfin von Kerpen, war 
durch den Todesſturz ihres Mannes vom Pferde am 3. No— 


3257 
327 


vember 1812 Witwe geworden. Die Gehaltsauszahlung an 
Beethoven, zu der ſich Fürſt Kinsky mit Erzherzog Rudolf 
und Fürſt Lobkowitz 1809 verpflichtet hatte, erlitt dadurch 
eine Veränderung, die ſchließlich nur auf gerichtlichem Wege 
geregelt werden konnte. Beethovens Geduld wurde hart ge— 
prüft, indem ſich der Prozeß bis ins Frühjahr 1814 hinzog. 
Seine Hochachtung für die Gräfin aber dokumentiert ſich 
in den Widmungen der Liederhefte Opus 75, 83, 94. 
An ſie: Nr. 245, 248, 250, 251. 


Kirchhoffer. 

Franz Chriſtian Kirchhoffer iſt wohl der bekannte Freund 
Schuberts. Nach Th. v. Frimmel war Kirchhoffer Buchhalter 
in einer Großhandlung und vermittelte den brieflichen Ver— 
kehr mit Ferdinand Ries. a 

An ihn: Nr 1160, 1161. 


König von Neapel. 

Ferdinand IV., der Mann Karolinens, der Tochter der 
Kaiſerin Maria Thereſia, regierte unter mancherlei Wechjel 
fällen von 1802 bis zum Jahre 1825. Auch bei dieſem 
Souverän ſcheint die Aufforderung Beethovens auf die Sub— 
ſkription ſeiner hohen Meſſe erfolglos geblieben zu ſein. 

An ihn: Nr. 1156. 


König von Preußen. 

Friedrich Wilhelm III. regierte von 17971840. 
Beethoven widmete Preußens König ſeine neunte Symphonie, 
nachdem derſelbe ſeine Genehmigung hierzu in einem 
Kabinettſchreiben gegeben hatte. 
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In der Liſte der Subjfription auf die hohe Meſſe ſteht 
Friedrich Wilhelm III. in erſter Reihe. 
An ihn: Nr. 985. 


König von Schweden. 

Zur Zeit, als Beethoven von der königlichen Akademie 
der Künſte in Stockholm zum auswärtigen Mitglied ernannt 
worden war (22. Dezember 1822), regierte Karl XIV. (der 
frühere franzöſiſche Marſchall Bernadotte). Seine Regierungs- 
zeit fällt in die Jahre 1818-1844. In einem franzöſiſch 
abgefaßten Schreiben an den König erbietet ſich Beethoven, 
die muſikaliſche Erziehung des königlichen Prinzen leiten 
und überwachen zu wollen. 

An ihn: Nr. 709. 


Könneritz. 

Von Könneritz war Generaldirektor des königlichen Hof— 
theaters in Dresden. Die Beziehungen zwiſchen ihm und 
Beethoven gehören dem Jahre 1823 an. Den Beginn des 
Briefwechſels machte Könneritz mit einem amtlichen Schreiben 
vom 26. Juni, in welchem er Beethoven vierzig Dukaten 
für die unter Webers Leitung am 29. April erfolgte 
Fidelioaufführung anwies. In dem Danſkſchreiben erbittet 
Beethoven die Fürſprache des Generaldirektors am ſächſiſchen 
Hof für die Subſkription ſeiner großen Meſſe. 

An ihn: Nr. 757, 764. 


Körner. 
Theodor Körner wurde am 23. September 1791 in 
Dresden geboren. Sein Vater war der vertraute Freund 
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Schillers. In ſolchem Vaterhauſe erwachte frühzeitig der 
poetiſche Sinn des Knaben, der ſich auch ſehr zur Muſik 
hingezogen fühlte. Die Geige war ſein Lieblingsinſtrument. 
Auf der Kreuzſchule in Dresden vorgebildet, beſucht er 1808 


die Bergakademie in Freiberg. 1810 bezog er die Univerfität : 


in Leipzig. 1811 iſt er in Berlin, ſucht Karlsbad auf zur 
Stärkung ſeiner geſchwächten Geſundheit und kam im Herbſt 
des gleichen Jahres nach Wien, wo er ganz der Dichtkunſt 
lebte. Auch arbeitete er für Beethoven an einem Operntext, 
deſſen Stoff er Beethovens Vorliebe zufolge der Odyſſee 
entnahm und des Ulyſſes Heimkehr behandeln ſollte. Die 
Angelegenheit wurde aber nicht weit gefördert und Beethoven 
blieb nochmals ohne einer ihm zuſagenden Operndichtung. 
Hier in Wien verlobte ſich Körner mit Toni Adamberger, 
als am 3. Februar 1813 der Aufruf zur Bildung freiwilliger 
Jägerkorps erſchien. Von Körner mit Jubel begrüßt, reihte 
er ſich in das Freikorps Majors von Lützow ein. Am 
26. Auguſt 1813 ereilte ihn der Tod auf dem Schlachtfeld. 
In der Brieftaſche, die er an ſeinem Todestag bei ſich trug, 
ſoll ſich Beethovens Brief befunden haben. 
An ihn: Nr. 216. 


Literatur: Theodor Körners und Toni Adambergers Beziehungen 
zu Beethoven. Hamburger Signale 1891, 20. Dezember 1892, 
5. und 20. Januar. 


Kotzebue. 
Auguſt von Kotzebue, geboren 1761 in Weimar, er— 
mordet von Sand am 23. März 1819 in Mannheim. 
Beethoven war dem Dichter wohlgeſinnt und hat deſſen 
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„Ruinen von Athen“ und „König Stephan“ mit Muſik 

verſehen. Auch ein Opernbuch hätte er gern von ihm gehabt 

mit heiterm oder tragiſchem Inhalt. Eine Zeitlang war 

Kotzebue in amtlicher Stellung am Wiener Burgtheater. 

Damals mag ihn Beethoven wohl kennen gelernt haben. 
An ihn: Nr. 1063. 


Kuhlau. 

Friedrich Kuhlau iſt am 11. September 1786 zu Ulzen 
in Hannover geboren. Um 1800 kam er nach Hamburg, 
wo er von Kapellmeiſter Schwenke, der auch aus Beethovens 
Lebensgeſchichte bekannt iſt, Muſikunterricht bekam. Vor der 
franzöſiſchen Konſkription fliehend, begab er ſich 1810 nach 
Kopenhagen, wurde 1818 Hofkompoſiteur und ſtarb zu 
Lyngbye bei Kopenhagen am 12. März 1832. Im 
Jahre 1825 war Kuhlau in Wien und lernte durch Haslinger 
auch Beethoven kennen. 

An ihn: Nr. 918. 


Latzel. 

Franz Xaver Latzel war in Wien Geſanglehrer. 1823 
erſcheint er als Kontrabaſſiſt im Verzeichnis der ausübenden 
Mitglieder der Geſellſchaft der i in Wien. 

An ihn: Nr. 1228. 

Vergleiche Frimmel: Neue Beethoveniana, S. 129. 


Leidesdorf. 
Max Joſef Leidesdorf wurde um 1780 geboren und 
trat zu Anfang des 19. Jahrhunderts in Wien als Kom— 
poniſt auf. Seine oberflächliche Art zu ſchreiben ſicherte 
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ihm den Beifall eines gewiſſen Teiles des Publikums. Er 
darf für Wien als der Modekomponiſt des erſten Viertels 
des 19. Jahrhunderts gelten. 1822 verband er ſich mit 
Ignaz Sauer zu einem Noten- und Kunſtverlag. 1828 
trennten ſie ſich und jeder führte ſein Geſchäft auf eigene 
Rechnung weiter. Später ſiedelte Leidesdorf mit ſeinem 
Geſchäft nach Florenz über, wo er am 26. September 1839 
geſtorben iſt. 
An ihn: Nr. 66. 


Lichnowsky. 

Graf Moritz Lichnowsky, der Bruder des Fürſten Karl 
von L., war ein warmer Verehrer Beethovens und hat 
dieſen bald nach ſeiner Überſiedlung nach Wien kennen ge— 
lernt. In einem Hauſe des Grafen hat Beethoven auch in 
jener erſten Zeit Wohnung gefunden. Graf Lichnowsky war 
in mannigfacher Weiſe um Beethoven beſorgt und bemüht. 
Beethoven hat ihm die Opuse 35 und 90 gewidmet. 

An ihn: Nr. 294, 295, 311, 803, 1127. 


Liechtenſtein. 


Joſefine Fürſtin von Liechtenſtein, eine geborene Land 2 


gräfin von Fürſtenberg, kam am 20. Juni 1776 zur Welt. 
Am 12. April 1792 vermählte ſie ſich mit dem Fürſten 
Johann Joſef von Liechtenſtein. Im Hauſe des Fürſten 
Lichnowsky lernte ſie Beethoven kennen, der ihr die Klavier— 


ſonate Op. 27, Nr. 1 widmete. Der Meiſter ſchätzte die: 


Fürſtin außerordentlich und blieb ihr dankbar ergeben. Sie 
ſtarb am 23. Februar 1848. 
An ſie: Nr. 72. 
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Literatur: Kaliſcher: Fürſtin Sofefine von Liechtenſtein in ihren 
Beziehungen zu L. v. Beethoven. Berliner Fremdenblatt 1894, 
12. Oktober. Belletriſtiſche Beilage S. 325— 327. 


Lind. 

5 Lind, deſſen Name eine Zeitlang (von Schindler und 
Nohl) für „Kind“ verleſen wurde, war ein Schneider 
Beethovens. 

An ihn: Nr. 781. 
Linke 
10 Joſef Linke war Celliſt und 1823 Mitglied des 


Schuppanzighſchen Quartetts. 
An ihn: Nr. 956. 


Lißner. 
Ein in Petersburg anſäſſiger Muſikalienverleger, der 
15 von Beethoven Sachen zum Verlag haben wollte, doch von 
den angebotenen Kompoſitionen nichts erwarb. 
An ihn: Nr. 728. 


Lobkowitz. 

Fürſt Ferdinand, dem zu Ehren die Kantate „Es lebe 

20 unſer teurer Fürſt“, Worte und Muſik von Beethoven, am 
12. April 1823 als am Vorabend zu ſeinem Geburtstag 
aufgeführt wurde, war der älteſte Sohn von Fürſt Joſef 
Franz Lobkowitz. Dieſer war am 15. Dezember 1816 
geſtorben. Die Kantate war eigentlich für letzteren beſtimmt 
25 geweſen, konnte aber nicht ihrem Zweck zugeführt werden, 
da der Fürſt an ſeinem Geburtstag ſchwer krank war 


333 


und einige Tage darauf ſtarb. Der Erzieher der Kinder 
dieſes Fürſten war Hofrat Peters. 
Die Kantate unter Nr. 1243. 


Loéb. 
Profeſſor Loéb, eine in Beethovens Lebensgeſchichte 
nicht weiter vorkommende Perſönlichkeit. 
An ihn: Nr. 162. 


Ludwig J. 

Großherzog von Heſſen war neben dem König von 
Preußen einer der erſten, welche auf die hohe Meſſe ſub— 
ſkribierten. Die Antwort auf Beethovens Aufforderung war 
ſehr raſch gekommen. 

An ihn: Nr. 696. 

Literatur: Adolf Schmidt: Neue Beethoven-Briefe. „Muſik“, 

III. Jahrg. 1903/4, Heft 12. Zweites Märzheft. S. 412—317. 


Macco. 

Alexander Macco iſt 1770 im Ansbachſchen geboren. 
Seine Ausbildung als Maler und Radierer fand er in Rom. 
Er iſt viel gereiſt und beſuchte 1802 von Prag aus auch 
Wien, wo er viel mit Beethoven umging. Aus ſeiner Auto— 
biographie (Nohl, Neue Briefe Beethovens Nr. 3, Anm.) 
iſt erſichtlich, wie befreundet beide Künſtler waren. 1808 — 
1816 war Macco abermals in Wien, ohne daß es aber 
weiter belegt iſt, daß ſich der Verkehr zwiſchen Beethoven 
und Macco wieder eingeſtellt habe. 

An ihn: Nr. 57. 
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Mähler. 

Willibrord Joſef Mähler, in der Geſchichte Beethovens 
als der Maler von zwei Becthoven-Bildern aus den 
Jahren 1805 und 1815 bekannt, war in der Muſik und der 
Malerei künſtleriſch beanlagt, ohne es aber irgendwie zu 
wirklicher Künſtlerſchaft gebracht zu haben. Er war in Ehren— 
breitſtein geboren und lebte als Beamter in Wien In der 
Malerei ſoll er drei Jahre lang bei Graff in Dresden ge— 
arbeitet haben, ſpäter noch auf der Akademie in Wien. 1803 
iſt Mähler durch Breuning bei Beethoven eingeführt worden. 
Am 20. Juni 1860 ſtarb Mähler in Wien. 

An ihn: Nr. 1027. 


Malfatti. 

Thereſe von Malfatti, die Tochter eines begüterten 
Grundbeſitzers, wurde am 1. Januar 1793 geboren. Ihr 
Onkel war der berühmte Arzt Johann von Malfatti, der 
einige Zeit auch Beethoven behandelte. Zerwürfniſſe brachten 
mit dieſem eine Entfremdung mit ſich, die erſt in der letzten 
Krankheit Beethovens behoben erſcheint. 1814 aber kann 
dies Mißverſtändnis noch nicht beſtanden haben, da am 
24. Juni dieſes Jahres eine von Beethoven komponierte 
italieniſche Gelegenheitskantate (Un lieto brindisi) für Dr. 
Malfatti in Weinhaus bei Wien aufgeführt wurde. In das 
Haus des Gutsbeſitzers Malfatti wurde Beethoven durch 
ſeinen Freund Baron Ignaz von Gleichenſtein eingeführt, 
der am 29. Mai 1811 Thereſes jüngere Schweſter Anna 
heiratete. Beethoven fühlte ſich zu der lebeusſprühenden früh— 
reifen Thereſe ſehr hingezogen, hoffte wohl auch nach dem 
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Bruch mit der Gräfin Thereſe von Brunsvick auf eine Ver— 
bindung mit dem um ſo viele Jahre jüngeren Mädchen. 
Die Werbung Beethovens wurde aber im Malfattiſchen 
Hauſe nicht begünſtigt und trotz aller Aufmerkſamkeiten, die 
der Meiſter dem jungen Mädchen, das in ihm nur den 
hochgeſchätzten Komponiſten ſah, erwies, mußte er auch hier 
zurücktreten. Tat er es auch ſchwer, ſo bewies die ſpätere Zeit, 
daß Beethoven neben Thereſe von Malfatti kaum glücklich 
geworden wäre. Doch blieben die guten Beziehungen zu Mal— 
fattis noch lange beſtehen. Im Jahre 1817 heiratete Thereſe 
den ungarischen Baron Wilhelm von Drosdick, der aber ſehr 
bald geſtorben zu ſein ſcheint. Frau von Drosdick ſtarb 1851. 
An ſie: Nr. 173. 
Literatur: Kaliſcher: Aus Beethovens Frauenkreis. Die Geſchwiſter 


Malfatti. Voſſiſche Zeitung 1905. Sonntagsbeilage Nr. 6 und 7 
(5. und 12. Februar). 


Matthiſſon. 
Friedrich Matthiſſon wurde am 23. Februar 1761 
zu Hohendodleben bei Magdeburg geboren und ſtarb am 


12. März 1831. Seine Gedichte wurden durch die eingehende 2 


und anerkennende Kritik Schillers beim Publikum eingeführt. 
Beethoven hat mit viel Freude Matthiſſons Adelaide 
komponiert (1797) und dem Dichter die Kantate, wie Beet— 
hoven ſein Werk nannte, 1800 ſelbſt zugeſendet. Matthiſſon 
erkannte Beethoven für die Vertonung ſeines Gedichtes 
unter einigen anderen Tonkünſtlern, welche „dieſe kleine 
Phantaſie beſeelte“, den Preis zu. a 
An ihn: Nr. 23. 
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Max Franz. 

Maximilian Franz iſt der jüngſte Sohn der Kaiſerin 
Maria Thereſia und der Bruder Kaiſer Joſefs. Er war am 
S. Dezember 1756 geboren. Schon 1780 wurde er zum 
Koadjutor des Kurfürſten Max Friedrich ernannt, deſſen 
Nachfolger er auch wurde, als jener ſtarb. Am 27. April 1784 
kam Max Franz in Bonn an und übernahm die Regierung. 
Als Mitglied einer Herrſcherdynaſtie, die von jeher die Muſik 
pflegten, wandte auch er in Bonn ſein Augenmerk auf die 
Künſte, unter denen ihm das Theater und die Muſik be— 
ſonders nahe ſtanden. Die franzöſiſche Revolution löſte die 
Verhältniſſe am Rhein auf und trieb auch den Kurfürſten 
in die Heimat zurück. Beethoven erbittet von ihm die Fort— 
ſetzung der väterlichen Penſion als Erziehungsbeitrag für 
ſeine Brüder. 


An ihn: Nr. 5. 


Maximilian Friedrich. 

Kurfürſt von Köln, geboren am 13. Mai 1708, wurde 
nach dem unerwarteten Tode des Kurfürſten Joſef Klemens 
am 6. April 1761 zum Kurfürſten erhoben. Auch er behielt 
die Hofmuſik ſeines Vorgängers bei und pflegte das Theater. 
Unter ihm wuchs der junge Beethoven heran und dedizierte 
ihm dreizehnjährig in einem Schriftſtück die erſten Kompoſitons— 
verſuche (3 Klavierſonaten), bei deſſen Abfaſſung ihm ſein 
Lehrer Neefe wohl die Feder geführt hat. Maximilian Friedrich 
ſtarb am 15. April 1784. 


An ihn: Nr. 1. 
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Meier. 

Friedrich Sebaſtian Meier (auch Mayer geſchrieben) 
war Sänger und lebte von 1773 bis 1835. Er war der 
Schwager Mozarts und hatte in den Fidelibaufführungen 
des Jahres 1805 die Rolle des Pizarro übertragen be— 
kommen, der er keineswegs gewachſen war. (Nach O. Jahn.) 
Daß er ſeine Unfähigkeit auf den Proben nicht erkannte, 
ſondern die Schreibart Beethovens angriff und Mozart gegen 
dieſen ausſpielte, iſt Sängerſitte. Beethoven behandelte ihn 
aber ſtets mit großer Freundlichkeit. 

in ihn Nr. 70, 71, 73, 75, 836. 


Milder-Hauptmann. 


Pauline Anna Milder war am 13. Dezember 1775 
als die Tochter eines Zuckerbäckers in Konſtantinopel ge— 
boren worden. Ungefähr fünf Jahre alt kam ſie mit ihren 
Eltern nach Bukareſt und ſpäter nach Wien. Hier wurde 
ſie Schülerin des jugendlichen Sigismund Neukomm, der 
damals Kompoſitionsſchüler Joſef Haydns war. Dieſer 
lobte die Milder, als er ſie ſingen hörte, und empfahl ſie 
dem k. k. Hoftheater nächſt dem Kärntnertor. Weitere Lehrer 
der Milder, auf die Schikaneder aufmerkſam geworden war, 
waren noch Tomascelli und Salieri. 1803 ward ſie ans 
Hoftheater engagiert. 1805 ſang ſie im „Fidelio“ die Leonore. 
Im Jahre 1810 heiratete ſie den Juwelier Hauptmann. 
Die Ehe war keine glückliche und führte ſpäter zur Scheidung. 
Ihre künſtleriſch bedeutſamſte Zeit waren die Jahre 1816 — 
1829, in denen ſie als erſte Sängerin am Hoftheater in 


Berlin wirkte. Zerwürfniſſe mit dem Generalmuſikdirektor 
Beethovens Briefe, Band IV. 22 
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Spontini zwangen ſie, um ihre Entlaſſung einzureichen. 
Gaſtſpiele führten ſie noch nach Rußland und Schweden; 
ihren definitiven Abſchied von der Bühne nahm ſie in 
Wien 1836. Am 29. Mai 1838 ſtarb ſie in Berlin. Auch 
hier hatte ſie, die ſelbſt von einem Goethe gefeiert wurde, 
die Leonore in der Erſtaufführung des „Fidelio“ am 8. Ok— 
tober 1815 geſungen. Beethoven ſchätzte ſie als Künſtlerin 
ſehr. 
An ſie: Nr. 285, 390. 
Literatur: Kohut: Die erſte Fidelio. Neue Freie Preſſe, Wien 1905, 
19. November. 


Moſcheles. 

Ignaz Moſcheles wurde am 30. Mai 1794 in Prag 
geboren. Er verriet frühzeitig Begabung für Muſik und wurde 
Schüler von Dionys Weber. Schon mit 14 Jahren trat er 
öffentlich als Pianiſt auf. Ein Konzert eigener Kompoſition, 
das er bei dieſer Gelegenheit ſpielte, war Veranlaſſung, 
ihn nach Wien zu Albrechtsberger und Salieri zur weiteren 
Ausbildung zu geben. Hier in Wien wurde er als trefflicher 
Klavierſpieler bekannt, der bald in den Muſikerkreiſen Auf— 
nahme fand. Bei ſolcher Gelegenheit lernte ihn auch Beet— 
hoven kennen, der ihm 1814 auch die Ausarbeitung des 
Klavierauszuges des umgearbeiteten „Fidelio“ anvertraute. 
1816 machte er ſeine erſte Kunſtreiſe, die ihn nach München, 
Dresden und Leipzig führte; 1820 konzertierte er in Paris, 
1321 überſiedelte er nach London, wo er einer der ge— 
ſuchteſten Muſiklehrer wurde. 1846 berief ihn Mendelsſohn 
an das Konſervatorium nach Leipzig, wo er bis an das Ende 
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jeines Lebens tätig war. Moſcheles ſtarb am 10. März 1870. 
Moſcheles überſetzte Schindlers Beethoven-Biographie ins 
Engliſche. 

An ihn: Nr. 1000, 1008, 1013. 


Literatur: Aus Moſcheles Leben. Nach Briefen und Tagebüchern 
herausgegeben von ſeiner Frau. 


Moſel. 

Ignaz Franz Edler von Moſel wurde am 2. April 1772 
zu Wien geboren. Er trat in Staatsdienſte, war 1812 —16 
Hofſekretär, wurde ſpäter Hofrat, erhielt 1818 den Adel, 
wurde 1821 Vizedirektor des Hoftheaters und 1829 Kuſtos 
der Hofbibliothek. Seine Neigung zur Muſik war dillettantiſch, 
aber von unleugbarem Geſchmack, ſowohl als Theoretiker 
wie als Komponiſt. Auch als Muſikſchriftſteller und Dirigent 
hat er ſich bewährt. 1815 führte er vor den Hoheiten des 
Wiener Kongreſſes den „Samſon“ auf. Er ſchrieb ein Leben 
des Kapellmeiſters Anton Salieri, einen Nekrolog des Abbé 
Max Stadler, zeugte für die Echtheit des Mozartſchen 
Requiems, lieferte Überſetzungen ꝛc. In Wien am 8. April 1844 
iſt er geſtorben. 

An ihn: Nr. 487. 


Müller. 


Ein Muſiker, der unter den vielen gleichnamigen Kom— 
poniſten nicht leicht zu beſtimmen iſt. Vielleicht iſt es Karl 


Friedrich Müller, der 1796 in Holland geboren wurde und: 


ſpäter Geſanglehrer am Friedrich-Wwilhelm-Gymnaſium war. 
An ihn: Nr. 1129. 
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Müller W. Ch. 

Dr. Wilhelm Chriſtian Müller, Philologe und Muſik— 
ſchriftſteller, war am 7. März 1752 in Waſungen bei 
Miningen geboren. In Bremen ließ er ſich nach Abſolvierung 
ſeiner Studien nieder, bekleidete daſelbſt verſchiedene Amter 
und gründete 1782 ein eigenes Erziehungsinſtitut. 1820 be— 
ſuchte er mit ſeiner Tochter Eliſe Wien und traf auch mit 
dem von ihm über alles verehrten Beethoven zuſammen. 
1817 wurde er vom Domkapitel penſioniert und ſtarb am 
6. Juli 1831 in Bremen. Nach Beethovens Tod veröffent— 
lichte er ſeine Erinnerungen an dieſen. (Allgemeine muſikaliſche 
Zeitung 1827, Nr. 21—23.) 

An ihn: Nr. 641. 


Nägeli. 

Hans Georg Nägeli wurde als Sohn eines Pfarrers 
in Wetzikon am 27. Mai 1773 geboren. Der Vater, ſelbſt 
ein eifriger Muſikfreund, förderte die Begabung ſeines Sohnes 
für Muſik und ließ ihn insbeſondere an den Chorübungen 
der Singgeſellſchaft in Wetzikon frühzeitig teilnehmen. 1790 
kam Nägeli nach Zürich, wo er Muſikunterricht bei Brüning 
nahm, der ihn hauptſächlich auf Seb. Bach aufmerkſam 
machte. 1791 gründete Nägeli eine Muſikalienhandlung und 
Leihanſtalt. Auch Beethoven veranlaßte er, Kompoſitionen 
bei ihm erſcheinen zu laſſen. Sein reger Geiſt, der ſich auch 
mit Kantſcher Philoſophie beſchäftigte, ließ ihn auf allen 
Gebieten muſikaliſcher Tätigkeit Erſprießliches leiſten. Seine 
ganze Liebe aber erſtreckte ſich auf die künſtleriſche Ausbildung 
des Chorgeſanges, für welchen er mannigfache Lehrbücher 
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ſchrieb. Außerdem hielt er Vorleſungen über Muſik, 
komponierte, gründete Muſikvereine und wurde 1835 ſogar 
in die Erziehungskommiſſion des großen Rates in Zürich 
gewählt. Daſelbſt ſtarb er am 26. Dezember 1836. 
An ihn: Nr. 831, 841. 
Literatur: Eitner, Quellenlexikon, Bd. VII, S. 133 ff. — Züricher 
Neujahrsblätter für 1838. — Allgemeine deutſche Biographie. 


Naue. 
Johann Friedrich Naue iſt am 17. November 1787 
zu Halle a. S. geboren und ſtarb daſelbſt am 19. Mai 1858. 
Im Jahre 1813 wurde er Univerſitätsmuſikdirektor und 
war mit allen Mitteln beſtrebt, ſelbſt unter Aufopferung 
ſeines bedeutenden Vermögens die Muſikverhältniſſe ſeiner 
Vaterſtadt zu heben. Sein hoher Idealismus ſcheiterte an 
der Indolenz ſeiner Zeit, ſo daß er ſein ganzes Vermögen 
einbüßte und in völliger Armut ſtarb. 1813 war Naue in 
Wien, wo er mit Beethoven bekannt wurde, der ihm den 
Kanon „Kurz iſt der Schmerz“ widmete. Zwei Jahre darauf 
erhielt Spohr dieſelben Worte einem anderen Kanon unter— 
legt von Beethoven zum Andenken. 
Der Kanon unter Nr. 1240. 


Neate. 

Charles Neate iſt ein engliſcher Muſiker, der mit Beet— 
hoven befreundet war. Er iſt 1784 in London geboren; 1815 
lernte er Beethoven kennen, dem er ſeit dieſer Zeit aufs 
innigſte ergeben war. Nach ſeiner Rückkehr nach England 
war Neate eifrigſt beſtrebt, der Sache Beethovens zu nützen. 
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Ein ziemlich reger Briefwechſel geht zwiſchen Wien und 
London hin und her, nicht immer in den ſanfteſten Tönen, 
doch nennt Beethoven Neate ſeinen „lieben engliſchen Lands— 
mann“. Später wurde Neate einer der Direktoren der 
philharmoniſchen Konzerte. Hochbejahrt ſtarb er im 
Jahre 1877. f n 

An ihn: Nr. 378, 380, 393, 397, 435, 436, 469, 
500, 705, 855, 860, 883. 


Neefe. 

Chriſtian Gottlob Neefe wurde zu Chemnitz am 5. Fe— 
bruar 1748 geboren. Wegen eines körperlichen Gebrechens 
anfangs zum Schneiderhandwerk beſtimmt, geſtattete ſpäter 
der Vater dem talentvollen Knaben das Studium des Juris— 
prudenz, dem er in Leipzig obliegen wollte. Seine muſikaliſchen 
Fähigkeiten brachten ihn bald mit dem hilfreichen J. A. 
Hiller zuſammen. Muſik und Juriſterei wurden nun eifrig 
gefördert, erſtere freilich ohne Zuſtimmung des Vaters. 
Doch ſiegte jene endlich vollſtändig und Neefe wandte ſich 
der Kapellmeiſterlaufbahn zu. Ihn auf den Wanderungen 


mit den verſchiedenen Theatertruppen zu begleiten, iſt für 


dieſe Zwecke belanglos. 1779 im Oktober führten ihn ſeine 
Wege nach Bonn, wo er, abgeſehen von kurzen Unterbrechungen, 
bis Dezember 1796 weilte. Kriegsumſtände brachten ihm am 
3. Oktober 1796 ſeine Entlaſſung aus den kurfürſtlichen 
Dienſten. Er wandte ſich nach Deſſau, wo er in dürftigen 
Verhältniſſen am 26. Januar 1798 ſtarb. Neefe wurde un⸗ 
gefähr zu Beginn des Jahres 1783 der Lehrer Beethovens 
für Kompoſition. Wichtig in dieſer Beziehung iſt der Bericht, 
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den Neefe am 2. März 1783 in Kramers Magazin ein— 

rücken ließ, worin er für Beethoven prognoſtizierte, daß er 

„gewiß ein zweiter Wolfgang Amadeus Mozart“ werden 

würde. Beethoven bewahrte Neefe ein dankbares Andenken. 
An ihn: Nr. 6 (Brieffragment). 


Literatur: Selbſtbiographie in der Leipziger allgemeinen Muſik— 
Zeitung, I. Bd., 1799, S. 241. (Von Neefes Frau zu Ende ge- 
führt.) — Thayer: Beethovens Leben, I. Bd., S. 136—158. — 
H. Lewy: Chriſtian Gottlob Neefe, Inaugural⸗Diſſertation, 
Roſtock 1901. — Nottebohm: Beethovens Studien, Leipzig 1873, 
S. 3—18. 


Neffzern. 

Baron Alexander von Neffzern, wirklicher Kämmerer 
Sr. k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät, iſt um 1780 geboren. Die 
Kämmererwürde erhielt er im Jahre 1816. Ihm gehörte ein 
Gut bei Grätz in Schleſien, wo ja auch Fürſt Lichnowsky, 
der mit Baron von Neffzern befreundet war, ein Schloß 
beſaß. Auf dieſem hatte ſich die bekannte Szene zwiſchen 
Beethoven und den franzöſiſchen Offizieren ereignet. Hier 
mag der Meiſter auch den Baron Neffzern kennen gelernt 
haben. Durch große Freigebigkeit ſoll dieſer ſein Vermögen 
verloren haben und genötigt geweſen ſein, ſein Beſitztum zu 
verkaufen. In Wien iſt er am 21. Juli 1864 im Alter von 
85 Jahren geſtorben. 

An ihn: Nr. 363. 

Literatur: Frimmel: Der Brief Beethovens an Freiherrn von 
Neffzern im Beſitze Emmerich Kaſtners. Muſikaliſches Wochenblatt, 
XXXIX. Jahrg. 1908, Nr. 13, S. 307310. 
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Oppersdorf. 

Graf Franz von Oppersdorf, mit den Fürſten Lobkowitz 
und Lichnowsky befreundet, gehört auch dem Bekanntenkreis 
Beethovens an. In Schleſien unweit von Grätz beſaß Graf 
Oppersdorf ein Schloß, wo ihn Beethoven mit Fürſt Lich— 
nowsky beſucht haben ſoll. Dem Grafen widmete Beethoven 
ſeine vierte Symphonie (B-Dur, Op. 60). Im Jahre 1818 
iſt Graf Oppersdorf in Berlin geſtorben. 

An ihn: Nr. 128, 1037. 


Pachler. 

Dr. Karl Pachler war Rechtsanwalt in Graz und der 
Mann der vorzüglichen Klavierſpielerin Marie Koſchak, die 
er im Jahre 1816 heiratete. Durch ſeine Frau wurde er 
auch mit Beethoven befreundet. 

An ihn: Nr. 550. 


Pachler-Koſchak. 

Marie Leopoldine Koſchak wurde in Graz am 2. Ok— 
tober 1794 geboren. Ihr Vater war ein angeſehener Rechts— 
anwalt, der ſeiner Tochter eine vorzügliche Erziehung zuteil 
werden ließ. Insbeſondere war es die Muſik, in welcher 
ſich Marie früh auszeichnete. Am 22. Dezember 1811 ſpielte 
ſie in Graz öffentlich den Klavierpart in Beethovens Chor— 
phantaſie mit ſolchem Erfolg, daß ſie ſich ganz der Kunſt 


widmen wollte. Familienintereſſen hinderten dies. Am 


25 12. Mai 1816 heiratete ſie, die als das ſchönſte Mädchen 


und die beſte Klavierſpielerin in Graz galt, den Advokaten 
Dr. K. Pachler. 1817 lernte ſie in Wien Beethoven kennen, 
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den ſie durch ihre Perſönlichkeit und durch ihr Spiel völlig 
bezauberte. 1824 waren Pachlers abermals in Wien und 
verkehrten mit Beethoven, der durch ein Erinnerungsblatt 
aus Vöslau der Frau Marie eine große Freude bereitete. 
Sie ſtarb am 10. April 1855. 
An ſie: Nr. 549, 1172. 
Literatur: Dr. Fauſt Pachler: Beethoven und Frau Marie Pachler— 
Koſchak. Berlin 1866. 


Palffy. 

Graf Ferdinand von Palffy (Palfy) war Direktor des 
Hoftheaters. Er iſt am 1. Februar 1774 in Wien geboren 
und ſtarb am 4. Februar 1840. Seine Leitung des Hof— 
theaters war für Beethoven mannigfach von Wichtigkeit. 
Beſonders entgegenkommend hat ſich der Graf dem Künſtler 
gegenüber hierbei nicht benommen. 

An ihn: Nr. 188. 


Pasqualati. 

Baron Johann Baptiſt Pasqualati iſt 1777 geboren. 
Er war der Sohn des Leibarztes der Kaiſerin Maria 
Thereſia und wandte ſich dem Kaufmannsſtande zu. Er ward 
Großhändler und Bankier. Kunſtſinnig und die Muſik als 
Klavierſpieler ſelbſt etwas ausübend, nahm er etwa 1804 
Beethoven in ſein Haus auf der Melker Baſtei auf und 
ließ die an Beethoven abgegebene Wohnung für ihn reſerviert, 
auch wenn Beethoven nicht mehr dort wohnen wollte. 
„Beethoven kommt doch wieder“, pflegte er zu ſagen. Dieſe 
Anhänglichkeit für den Meiſter blieb bis zum Tode Beet— 
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hovens beſtehen. Auch der Meiſter ſchätzte den Baron 
Pasqualati und deſſen Gattin Eleonore geborene von 
Fritſch ſehr hoch. Letztere war am 5. Auguſt 1811 geſtorben. 
Ihr zum Gedächtnis ſchrieb Beethoven 1814 den elegiſchen 
Geſang, Op. 118, und widmete ihn ſeinem Freunde; Baron 
Pasqualati ſtarb am 30. April 1830. 

An ihn: Nr. 319, 323, 328, 329, 356, 377, 462, 
993, 1005, 1007, 1009, 1010, 1011. 


Literatur: Frimmel: Beziehungen zu Baron J. B. Pasqualati. 


— 


Beethoven⸗Studien, II. Bd., S. 21—29. 


Peters. 

Karl Friedrich Peters iſt der Begründer des noch heute 
beſtehenden Geſchäftes und Muſikalienverlages in Leipzig. 
1814 hat er das von Kühnel und Hoffmeiſter gegründete 
Bureau de musique gekauft und war beſtrebt, durch Heran— 
ziehen berühmter Komponiſten ſeinem Verlag höheren Wert 
zu verleihen. So trat er 1822 auch mit Beethoven in 
Verlagsbeziehungen. Dieſer antwortete ſehr erfreut, doch kam 
es zu keinem Reſultat. 

An ihn: Nr. 670, 672, 675 
700, 715, 830, 848, 933, 1158. 


677, 683, 687, 689, 


Peters, Hofrat. 

Karl Peters war der Erzieher der Kinder des Fürſten 
Lobkowitz. Er gehörte zu den vertrauten Freunden Beet— 
hovens, ungefähr von 1816 an. Dieſer ſchätzte die Per— 
ſönlichkeit des Hofrates ſo ſehr, daß er ihn zum Mitvormund 
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über ſeinen Neffen Karl wünſchte. Peters' Frau war eine 
gute Sängerin. | 
An ihn: Nr. 475, 639, 640. 


Pilat. 

Dr. v. Pilat war Redakteur der öſterreichiſchen Zeitung 
„Der Beobachter“. Beethovens Beziehungen zu ihm werden 
aus dem Briefe klar. Pilat hatte eine klavierſpielende Tochter, 
der ſich Beethoven freundlich erzeigte. 

An ihn: Nr. 754. 


Piringer. 

Ferdinand Piringer war am 18. Oktober 1780 geboren 
und ſtarb am 11. November 1829. Er war Regiſtratur— 
beamter und begabter Dilettant auf der Violine. Seit 1821 
iſt er mit Beethoven bekannt, dem er treu ergeben blieb. 

An ihn: Nr. 1176. 

Literatur: Frimmel: Beethoven-Jahrbuch. I. Jahrgang, 1908. 

S. 79—83. 


Pleyel. 

Ignaz Pleyel wurde um 1757 in Rupperstal bei Wien 
als das vierundzwanzigſte Kind eines armen Dorfſchullehrers 
geboren. Bei ſeiner Geburt ſtarb die Mutter. Der Vater 
heiratete ein zweitesmal und zeugte noch vierzehn Kinder. 
Ignaz kam nach Wien, wo er Schüler Wanhalls und 1772 
durch Unterſtützung der Gräfin Erdödy Schüler von Joſef 
Haydn wurde. Er war muſikaliſch ſehr begabt, aber überaus 
oberflächlich und ſeicht. Nach einem ſehr wechſelreichen Wander— 
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leben ſiedelte er 1795 nach Paris über, gründete eine Muſi— 
kalienhandlung und einen Verlag. Später rief er noch eine 
Pianofortefabrik ins Leben und wurde ganz Geſchäftsmann, 
der es zu Anſehen und Vermögen brachte. 1805 beſuchte 
er in Wien. Beethoven trat vorübergehend mit ihm in 
Verlagsunterhandlungen. Pleyel ſtarb in Paris am 14. No— 
vember 1831. 

An ihn: Nr. 105. 

Camille Pleyel, ſein Sohn und Geſchäftsnachfolger, 
geboren zu Straßburg am 18. Dezember 1788, geſtorben 
in Paris am 4. Mai 1855, lernte Beethoven (vielleicht 1805) 
auch kennen und wurde von ihm mit einem Briefe ausge— 
zeichnet, als jener noch in jungen Jahren ſtand. 

An ihn: Nr. 104. (Der Vornahme „Ignaz“, der an 
dieſer Stelle, I. Bd. ſteht, iſt ein Verſehen.) 


Poſer. 
Baronin Poſer, eine in Beethovens Lebensgeſchichte 
nicht weiter vorkommende Perſönlichkeit. 
An ſie: Nr. 1227. 


Probſt. 

A. Probſt iſt der Inhaber einer Muſikalienhandlung 
und eines Verlages in Leipzig. Er hatte das Verlangen, 
auch Werke Beethovens in ſeinen Verlag aufzunehmen und 
trat deswegen mit Beethoven in Geſchäftsverbindung. Eine 
Zeitlang kam er als Verleger für die hohe Meſſe in Betracht, 
ſchließlich bekam jene doch B. Schott. 

An ihn: Nr. 790, 819, 954, 1170. 


Recke. 

Eliſe Gräfin von der Recke, die Freundin Tiedges, hat 
in Teplitz 1811 Beethoven kennen gelernt und mit ihm 
einen ebenſo raſchen wie ſchnell wieder aufhörenden Freund— 
ſchaftsbund geſchloſſen. 

An ſie: Nr. 195. 

Rellſtab. 

Ludwig Rellſtab, der Dichter, beſuchte im Frühjahr 1825 
Wien und erreichte es auch, mit Beethoven öfter zuſammen 
zu kommen. Seine Erlebniſſe 
Autobiographie „Aus meinem Leben“, II. Bd., S. 266 ff., 
beſchrieben. 

An ihn: Nr. 869. 

Literatur: Kaliſcher: Ludwig Rellſtab in ſeinem perſönlichen 

Verkehr mit Ludwig van Beethoven. In „Der Bär“ 1866, Nr. 44 

und 45. 


mit dieſem hat er in ſeiner 


Rettich. 

Rettich war der Vater des bekannten Hofſchauſpielers 
gleichen Namens. Er vermittelte den Verkehr zwiſchen Varena 
und Beethoven, zumal in der Zeit der Wohltätigkeits— 
konzerte in Graz. (Vgl. die Briefe an Varena.) 

An ihn: Nr. 1065. 


Riem. 


Wilhelm Friedrich Riem (Riehm) wurde zu Kölleda 


bei Magdeburg am 17. Februar 1779 geboren. Das Talent 2 


zur Muſik entwickelte ſich in dem begabten Knaben bald, 
ſo daß er ſchon im Alter von zehn Jahren ſich auf dem 
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Klavier hören laſſen konnte. 1796—1799 war er Schüler 
auf der Thomas-Schule in Leipzig und hatte Muſikunter— 
richt bei J. A. Hiller. Univerſitätsſtudien mußten ſchließlich 
ſeiner Liebe zur Muſik weichen. Er wurde Organiſt an der 
reformierten Kirche in Leipzig und Dirigent der Sing— 
akademie. 1814 ging er nach Bremen, wo er Organiſt an 
der Domkirche wurde und gelangte als Muſiklehrer wie als 
Komponiſt und Dirigent der Bremer Singakademie, die er 
1822 gründete, zu großem Anſehen. Dort lebte auch der 
Beethovenenthuſiaſt Dr. W. C. Müller, der Beethoven 1820 
beſuchte. Mit ihm mag Riem wohl bald bekannt worden 
ſein. Durch Nohl (Beethoven. Nach den Schilderungen ſeiner 
Zeitgenoſſen. S. 141) weiß man, daß Beethoven Riem als 
Muſiker und Theoretiker geſchätzt hat. Riem ſtarb in Bremen 
am 20. April 1857. 
An ihn: Nr. 833. 


Literatur: Eitner: Quellenlexikon, VIII., 227—229. 


Ries. 


Ferdinand Ries, Sohn des Muſikdirektors Franz Ries, 


wurde am 29. November 1784 zu Bonn getauft. 1801-1804 


war er in Wien Beethovens Schüler. Er war ein tüchtiger 
Pianiſt und machte als ſolcher viele Konzertreiſen durch 
Frankreich, England, Skandinavien und Rußland. Zwölf Jahre 
lebte er in England, erbte 1824 eine große Beſitzung bei 
Bonn (Godesberg), war 1834 bis 1836 ſtädtiſcher Muſik— 
direktor in Aachen und ſtarb am 13. Januar 1838 in Frank- 
furt a. M. Er iſt der Mitverfaſſer des Buches: Biographiſche 
Notizen über Ludwig v. Beethoven von Wegeler und Ries. 
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An ihn: Nr. 34, 35, 36, 41, 48, 52, 53, 54, 60, 
7, 151, 372, 391, 401, 411, 423, 430, 438, 
523, 575, 601, 602, 604, 608, 626, 668, 688, 695, 699, 
1756, 777, 812, 862, 863, 1028. 


Roeckel. 

Joſef Auguſt Roeckel war der Floreſtan der Fidelio— 
aufführung vom Jahre 1806. Beethoven ſchätzte den Sänger 
und verwendete ihn auch in der Akademie vom 22. De— 
zember 1808. 

An ihn: Nr. 76, 1042. 


Romberg. 

Bernhard Romberg wurde am 11. November 1767 
zu Dinklage in Oldenburg geboren (Gerber gibt das Jahr 1770 
an). 1774 trat er mit ſeinem Vetter Audreas Romberg zum 
erſtenmal öffentlich als Celliſt auf. Ein Jahr ſpäter giengen 
ſie nach Antwerpen, 1784 nach Paris, wo beide konzertierten. 
Nach Bonn zurückgekehrt, nahm ſie der Kurfürſt Maximilian 
Franz in ſeine Muſikkapelle auf und ſorgte für ihre weitere 
Ausbildung. Nach der Flucht des Kurfürſten 1794 giengen 
beide Romberg nach Hamburg. 1795 ſuchten ſie Italien auf 
und kamen auf der Rückreiſe auch über Wien, wo ſie die 
Bekanntſchaft mit Beethoven erneuerten. 1797 ſind ſie wieder 
in Hamburg. Bis zu dieſer Zeit hatten ſie alles Künſtleriſche 
gemeinſam getan, jetzt aber trennten ſie ſich. Bernhard 
Romberg unternahm noch fernerhin Kunſtreiſen nach Eng— 
land und Frankreich, ließ ſich aber 1805 in der Kapelle in 
Berlin anſtellen. Nach drei Jahren ſchon gab er dieſe 
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Stellung wieder auf und gieng neuerdings auf Konzertreiſen. 
1814 kehrte er nach Berlin zurück und wurde 1816 Hof- 
kapellmeiſter. Aber auch dieſe Stellung verließ er 1820, um 
neue Konzertreiſen zu unternehmen. Nach langen Wanderungen 
ließ er ſich in Hamburg endlich nieder, wo er am 13. Au— 
guſt 1841 ſtarb. 

An ihn: Nr. 662. 


Rudolf. 

Erzherzog Rudolf, geboren 8. Januar 1788, geſtorben 
23. Juli 1831, war muſikaliſch ſehr gut veranlagt und 
ſuchte zur Ausbildung ſeines Talents den Unterricht Beet— 
hovens auf. Nach Thayers Vermutung haben dieſe Be— 
ziehungen ſchon 1805 begonnen. Der Unterricht wurde von 
Beethoven nicht ſehr regelmäßig erteilt; oftmals iſt Krank— 
heit, manchmal wohl auch Mißmut Urſache des Ausbleibens. 
Gleichwohl iſt erſichtlich, daß ſowohl der Erzherzog wie 
Beethoven einander ſehr wert geworden waren. Erzherzog 
Rudolf hat 1809 mit Fürſt Lobkowitz und Fürſt Kinsky 
jenes Gehalt von 4000 Gulden Bankozettel für Beethoven 
feſtgeſetzt, welches den Meiſter an Wien feſſeln ſollte. Im 
Jahre 1819 war der Erzherzog Kardinal und ſpäter Erz— 
biſchof von Olmütz geworden. Die feierliche Inſtallation war 
auf den 9. März 1820 anberaumt. Beethoven beſchloß, 
dieſen feſtlichen Akt durch eine Meſſe ſeiner Kompoſition zu 
erhöhen. Aus dieſer Abſicht ging ſeine Missa solemnis her— 
vor, die ihn innerlich immer ſtärker ergriff, ſo daß ſie ihm 
während der Arbeit zu ſo großen Formen erwuchs, die 
ihm das Fertigwerden zur beſtimmten Friſt unmöglich machten. 
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Die Übergabe der Partitur erfolgte genau ein Jahr ſpäter, 
am 19. März 1823. Dieſes hohe Werk war nicht das einzige, 
welches Beethoven ſeinem hohen Schüler und Gönner zu— 
eignete. Widmungen an Erzherzog Rudolf tragen noch die 
beiden Klavierkonzerte Op. 58 und 73, die großen Klavier— 
jonaten Op. Sla, 106, 111, das große Trio Op. 97, die 
Violinſonate Op. 96 u. a. m. 


An ihn: Nr. 172, 178, 180, 191, 192, 211, 212, 
213, 215, 219, 231, 243, 244, 246, 255, 265, 269, 276, 
287, 288, 300, 301, 305, 308, 313, 314, 315, 320, 321, 

76, 428, 440, 478, 


3 

4346, 845, 361, 371, 374, 3 
5 5 e e e ee e 610, 
613, 614, 615, 621, 622, 627, 630, 636, 642, 
656, 663, 692, 729, 731, 755, 758, 762, 763, 
825, 842, 1071, 1072, 1084, 1102, 1103, 1104, 
ls, 1215, 1216, 1217, 1218,1219, 1220, 

1222, 1223, 1224, 1225, 1226. 
Literatur: Köchel: 33 neuaufgefundene Originalbriefe L. van Beet- 


hovens an den Erzherzog Rudolf. Wien 1865. — Thayer: 
Leben Beethovens, II. IV. Bd. a. v. O. 


22 


Rupprecht. 

Johann Baptiſt Rupprecht war Kaufmann und Fabrikant 
in Wien und nebenbei Schriftſteller. Später bekam er das 
Amt eines k. k. Bücherzenſors. Er wurde 1776 geboren und 
ſtarb 1846. Die Beziehungen Beethovens zu Rupprecht ſind 
flüchtiger Natur. 1814 dürften ſie durch die Kompoſition 
des Merkenſteinliedes von Rupprecht ihren Höhepunkt er— 


reicht haben. In einem Tagebuche des Meiſters aus dem 
Beethovens Briefe, Band IV. 23 
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Jahre 1814 ſteht zu leſen: „Am 22. Dezember iſt das Lied 
auf Merkenſtein geſchrieben.“ Dieſe Kompoſition iſt, wie 
Nottebohm nachwies, die einſtimmige Bearbeitung des Liedes. 
Beethoven hat es 1815 nochmals vorgenommen und zwei— 
ſtimmig als Op. 100 erſcheinen laſſen. Bei einer 1820 
beabſichtigten Reiſe nach Italien ſollte, wie Nohl berichtet 
(Biographie III. Bd.), Rupprecht Beethovens Begleiter ſein. 
Auch erzählt derſelbe Gewährsmann, Beethoven hätte daran 
gedacht, Rupprechts Dpernlibretto „Die Gründung von 
Pennſilvanien“ zu komponieren. 
An ihn: Nr. 316, 317. 


Rzehaczek 
iſt ein böhmiſcher Muſiker, mit dem Beethoven in muſi— 
kaliſchen Angelegenheiten öfters zuſammengekommen iſt. 
An ihn: Nr. 797. 


Salomon. 
Johann Peter Salomon war in Bonn 1745 geboren. 
Er wurde Geiger und als ſolcher 1758 in der kurfürſtlichen 
Kapelle angeſtellt. 1765 nahm er ſeinen Abſchied und ging 


auf Konzertreiſen. In Berlin wurde er Konzertmeiſter der 


königlichen Kapelle, verließ aber 1780 dieſe Stellung, um 
ſich wieder auf Reiſen zu begeben. In Paris und London 
trat er auf, wo er teils als Violinvirtuoſe glänzte, teils als 
Dirigent Aufſehen erregte. Hierbei verwendete er ſich haupt— 
ſächlich für Hayduſche und Mozartſche Muſik. Auf einer 
Reiſe durch Deutſchland kam er auch nach Wien, wo er Joſef 
Haydn aufſuchte und ihn beſtimmte, mit ihm nach London 
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zu gehen. Am 15. Dezember 1790 verließen ſie Wien und 
trafen am 2. Januar 1791 in Dover ein. Der Ruf der 
Salomonkonzerte ſtieg mit dem Beſuch Haydus immer höher. 
Salomon funktionierte nunmehr faſt ausſchließlich als Diri— 
gent. An den Folgen eines Sturzes vom Pferde ſtarb er 
am 25. November 1815. 
An ihn: Nr. 357. 
Literatur: Pohl: Biographie Haydns. Bd. II. — Thayer: Leben 
L. v. Beethovens. Bd. III. 


Salzmann. 

Ein Franz Salzmann, Edler v. Bienenfeld, war 1817 
Beamter an der Nationalbank. 1843 bis 1858 war er 
Generalſekretär der öſterreichiſchen Nationalbank. Vielleicht 
iſt es dieſe Perſönlichkeit, mit der es Beethoven zu tun hatte. 

An ihn: Nr. 631. 


Sartorius. 
Von Sartorius war k. k. Zenſor. Beethoven wandte 
ſich in einer Konzertſchwierigkeit an ihn. 
An ihn: Nr. 798. 


Schaden. 

Dr. v. Schaden war Advokat in Augsburg und ſcheint 
durch ſeine Frau Nanette geborene v. Frank aus Salzburg, 
die eine vortreffliche Pianiſtin war, Einfluß auf die muſi— 
kaliſchen Kreiſe Augsburgs genommen zu haben. Beethoven 
berührte auf ſeiner Rückreiſe von Wien 1787 Augsburg, 


wo der angeſehene Klavierfabrikant Stein lebte, deſſen Tochter 
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Nanette ſpäter als Frau des Klavierfabrikanten Streicher 
eine ſo bedeutſame Rolle in Beethovens Leben ſpielen ſollte. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Beethoven Stein aufſuchte und 
durch dieſen auch in die muſikaliſchen Kreiſe der Stadt ein— 
geführt wurde. Dr. v. Schaden konnte Beethoven aus einer 
kleinen pekuniären Klemme helfen und ihm die Rückreiſe 
erleichtern. 
An ihn: Nr. 2. 
Literatur: Schletterer: Reichardts Leben, Bd. II., S. 478. — 
Thayer: L. v. Beetyovens Leben, 12. Bd., S. 199 ff. 


Schenk. 

Johann Schenk iſt am 30. November 1761 zu Wiener— 
Neuſtadt geboren worden. Die ſchöne Stimme des Knaben 
veranlaßte Anton Tomaſelli, ſich des in ſehr ärmlichen Ver— 
hältniſſen lebenden Knaben anzunehmen, indem es ihm gelang, 
Schenk als Chorknaben in Baden bei Wien unterzubringen. 
Raſche Fortſchritte führten ihn 1773 nach Wien, wo er ein 
Jahr nachher Schüler Wagenſeils (1715-1777) wurde. 
Zuerſt der Kirchenmuſik ganz zugewendet, wurde der erſte 
Bühnenerfolg einer Schauſpielmuſik, die Schenk ſchrieb, die 
Veranlaſſung, daß er ſich vollſtändig der Bühne widmete. 
Mit glücklicher Begabung für volkstümliche Melodie ſchuf er 
mühelos eine Reihe von Werken, die als geſunde Koſt heute 
noch wirken. Seine gründlichen Muſikſtudien laſſen ihn nie— 
mals ſeicht werden. Eine kurze Zeit, 1793, war er auch 
Beethovens Lehrer. Der Ehrgeiz, es Gluck an Größe der 
Erfindung gleich zu tun, trübte vorübergehend ſeinen Geiſt. 
In den letzten Jahren ſeines Lebens ſchrieb er nichts mehr. 
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In ärmlichen, ſorgenvollen Verhältniſſen endete ſein Leben 
am 29. Dezember 1836 in Wien. 
An ihn: Nr. 8. 
Literatur: Eitner: Quellenlexikon, Bd. IX., S. 9— 11. — Schillings 
muſikaliſches Handwörterbuch. — Ed. v. Bauernſeld: Nekrolog 1836. 


Schindler. 

Anton Schindler, Fami de Beethoven, wurde 1796 
in Mähren geboren und ſtarb am 16. Januar 1864 in 
Bockenheim bei Frankfurt. Er war Violinſpieler und einige 
Zeit auch Kapellmeiſter. Die Welt hat Schindler dankbar 
zu ſein für die treuen, aufopfernden Dienſte, die er durch 
ein Dezennium Beethoven geleiſtet hat. Hat der Meiſter auch 
in ihm keinen Menſchen gefunden, der ihn wirklich verſtanden 
hat, ſo war Schindler doch von der Größe Beethovens ſo 
überzeugt, daß er ſich eben fraglos jenem hingeben konnte. 
Sein Dank war, daß mit Beethovens Namen für alle Zeiten 
auch der ſeinige innig verbunden iſt, und zwar in einer 
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Weiſe, die für ihn ſehr ehrenvoll iſt. Für die Nachwelt iſt 


Schindler dadurch wichtig, daß er in einer ausführlichen 
Biographie 1840 das Leben Beethovens beſchrieb. Iſt die 
Abfaſſung des Buches auch nicht ſehr kunſtvoll und die 
Urteile nicht immer einwandfrei, als Quellenwerk wird es 
ſeine Bedeutung nie verlieren. Anzuführen iſt hier auch ſeine 
Schrift „Beethoven in Paris“, worin über den Erfolg Beet— 
hovenſcher Muſik in Paris gehandelt wird. 

ihn eds 6942101, 702, 703, 706. 70, 
1713 714, 718, 719, 721, 722, 724, 725, 730, 732, 
133, 134, 735, 736, 737, 738, 739, 740, 741, 743, 744, 
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746, 747, 748, 7 753, 759, 760, 761, 
765, 766, 767, 7 786, 788, 789, 791, 
792, 793, 794, 795, 799, 802, 805, 806, 807, 808, 809, 
810, 811, 813, 820, 823, 847, 849, 866, 885, 923, 996, 
1012, 1214. 


Schleiermacher. 

Franz Schleiermacher war geheimer Kabinettsſekretär 
am Hofe Ludwig I. von Heſſen-Darmſtadt, mit welchem 
Beethoven gelegentlich der Subſkriptionsangelegenheit ſeiner 
hohen Meſſe in Briefwechſel geriet. 

An ihn: Nr. 716, 769. 

Litertur: Adolf Schmidt: Neue Beethoven-Briefe. „Die Muſik“, 

3. Jahrg., Heft 12, S. 412— 417. 


Schlemmer. 

In der Lebensgeſchichte Beethovens erſcheint eine Per— 
ſönlichkeit dieſes Namens als Notenkopiſt. Auch der unter 
Nr. 882 abgedruckte Brief galt lange irrtümlich als an 
dieſen gerichtet. Der Adreſſat dieſes Briefes, den Beethoven mit 
„Euer Wohlgeboren“ anredet, muß ein anderer geweſen ſein 
als der häufiger vorkommende Kopiſt. Während einiger Zeit 
war der Neffe Beethovens bei jenem in Koſt und Wohnung. 

An ihn: Nr. 882. 


Schleſinger. 

Mit dieſer Verlagsfirma ſtand Beethoven in lebhaftem 
Verkehr. Sie wurde als „Schleſingerſche Buch- und Muſi— 
kalienhandlung“ 1810 von Adolf Martin Schlefinger in 
Berlin gegründet. Seine beiden Söhne Heinrich und Moritz 
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waren zu Beethovens Lebzeiten im Geſchäfte des Vaters 
tätig, und Moritz, den älteſten Sohn, der öfters nach Wien 
kam, lernte Beethoven perſönlich kennen. Mehrere Werke 
Beethovens ſind im im Verlag dieſer Firma erſchienen: 
0s 109, 110, 111, 132. 
An ihn: Nr. 618, 635, 652, 654, 664, 902, 916, 
921: .1153; 
Literatur: Kaliſcher: Beethoven, Ad. Bernd. Marx und die Schle- 
ſingerſche Muſikhandlung. Voſſiſche Zeitung, Berlin, Sonntags— 
beilagen zu den Nummern Juli-Auguſt 1887. 


Schlöſſer. 

Louis Schlöſſer war am 17. November 1800 in Darm— 
ſtadt geboren. 1815 wurde er Eleve der Hofkapelle und als 
Schüler Runchs unter die Violiniſten eingereiht. Einen mehr— 
jährigen Urlaub, den er 1822 erhielt, benützte er, um in 
Wien noch weitere Muſikſtudien zu machen. Er arbeitete bei 
Mayſeder (1789 - 1863), Salieri (1750-1825) und Sey- 
fried (1776 — 1841) und lernte ſpäter auch Beethoven kennen, 
der an dem jungen Muſiker freundlichen Anteil nahm. Im 
Mai 1823 verließ Schlöſſer Wien und ging nach Paris, 
wohin ihm Beethoven Empfehlungen an Cherubini und 
Schleſinger mitgegeben hatte. Hier ſtudierte er bei Le Sueur 
(1760-1837) und Rudolphe Kreutzer (1766-1831). 1846 
wurde Schlöſſer Hofmuſikdirektor in Darmſtadt, 1858 Hof— 
kapellmeiſter; 1886 am 27. November ſtarb er. 

An ihn: Nr. 727, 1245. 

Literatur: Louis Schlöſſer: Perſönliche Erinnerungen an Beethoven. 

In der Zeitſchrift „Halleluja“, 6. Jahrg., 1885, Nr. 20 und 21. 

— Thayer: Leben Beethovens, IV. Bd., S. 417—422. 
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Schmidt, 9. 

Heinrich Schmidt, Theaterdirektor in Brünn, mit dem 
Beethoven 1816 bezüglich der Aufführung der Schlacht— 
ſymphonie und des Fidelio im Briefwechſel ſtand. 

An ihn: Nr. 415. 

Schmidt, Dr. 

Dr. J. A. Schmidt war der Arzt, der Beethoven im 
Jahre 1802 behandelte, als das immer ſchlechter werdende 
Hören ihn zu der Offenbarung des Heiligenſtädter Teſtaments 
trieb. Beethoven hoffte durch Dr. Schmidt Heilung und 
widmete ihm Op. 38, das von ihm ſelbſt in ein Klaviertrio 
umgearbeitete Septuor Op. 20. 

An ihn Ne . 


Schnyder. 

Raver Schnyder v. Wartenſee, geboren 16. April 1786 
in Luzern, geſtorben 27. Auguſt 1868 in Frankfurt a. M. 
Muſikaliſche Neigungen führten ihn durch Beethovens Freund, 
Dr. Troxler aus Aarau an ihn empfohlen, 1811 in der 
Erwartung nach Wien, von Beethoven Unterricht in der 
Kompoſition erhalten zu können. Dieſer nahm ihn ſehr 
freundlich auf, war aber nicht zu bewegen, Schnyders Wunſch 
zu erfüllen. Durch dieſen erfahren wir auch, wie ſchwer es 
ſchon in damaliger Zeit war, Beethoven zu veranlaſſen, 
in Gegenwart anderer zu ſpielen und wie es nur durch Liſt 
möglich war, ihn ans Klavier zu locken. 1817 überſiedelte 
Schnyder nach Frankfurt, wo er als Komponiſt, Lehrer und 
Muſikſchriftſteller eine reiche Tätigkeit entfaltete. Der einzige 
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Brief, den Beethoven am 19. Auguſt 1817 an ihn ſchrieb, 
war noch nach Luzern adreſſiert. 
An ihn: Nr. 540. 


Literatur: Lebenserinnerungen an X. Schnyder. 


Schoberlechner. 5 
Franz Schoberlechner (1797— 1843), Pianiſt und Kom— 
poniſt, hat Beethoven um Empfehlungen an eine große Reihe 
von Städten gebeten. Der über die Zudringlichfeit erboſte 
Meiſter ſchrieb eine Abweiſung auf jenen Brief und konnte 


auch nicht durch Schindler beruhigt und veranlaßt werden, 10 


— 


ſeine Worte zurückzunehmen. 
Au ihn: Nr. 754. 
Schott. 
Der Gründer des Weltgeſchäftes B. Schotts Söhne in 
Mainz iſt Bernhard Schott, der als einfacher Notenſtecher 


— 


5 
anfing und ſeinen Söhnen bei ſeinem Tode 1817 ſchon einen 
angeſehenen Verlag hinterließ. Die Geſchäftsnachfolger, mit 
denen Beethoven zu tun hatte, waren Andreas (1781-1840) 
und Johann Joſef Schott (1752— 1855). Der Verkehr mit 
dieſen war ein ſehr freundlicher und durch keinen Mißklang 20 
getrübter. Die letzten großen Werke Beethovens ſind bei 
Schotts Söhnen verlegt. | 

An dieſe Firma: Nr. 814, 818, 829, 834, 843, 845, 
73858, 861, 871, 910, 932, 937, 953, 958, 
960, 961, 980, 983, 991, 994, 999, 1003, 1006, 1169. : 
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Schuppanzigh. 
Ignaz Schuppanzigh iſt in Wien als Sohn eines Real— 
ſchulprofeſſors 1776 geboren worden. Anfänglich die Muſik 
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nur dilettantiſch betreibend, gieng er ſpäter ganz zu ihr über 


und vertauſchte die urſprünglich geübte Bratſche mit der 
Geige (etwa 1792). Er bildete ſich bald zu einem vortreff— 
lichen Violiniſten aus und leiſtete auch als Dirigent Aner— 
kennenswertes. Von 17951813 dirigierte er die Augarten— 
konzerte, 1808 trat er in die Dienſte des Fürſten Raſou— 
mowsky, des ruſſiſchen Geſandten in Wien, und gründete das 
berühmte Quartett, das die meiſten Ouartette Beethovens 
häufig noch aus dem Manuſfkript aus der Taufe hob. Quartett— 
genoſſen waren Weiß, Linke, Holz (auch Schindler ſpielte 
einigemale mit). 1815 verließ Schuppanzigh auf wenige 
Jahre Wien. 1823 war er in die Heimat zurückgekehrt und 
nahm dann die Quartettübungen wieder auf. Beethoven 
ſchätzte den Geiger, den er wegen ſeiner Geſtalt (wie Bol— 
drini) gern Falſtaff naunte, ſehr hoch und war ihm freund— 
ſchaftlich wohl geſinnt. 1827—1830 war er Violiniſt in 
der Hofkapelle; 1830 ſtarb er. 
An ihn: Nr. 801, 880, 1244. 


Schweiger. 

Joſef Freiherr v. Schweiger war Kammerherr bei Erz— 
herzog Rudolf. Beethoven war ihm ſehr zugetan und ſuchte 
ſeine Verwendung in mannigfachen Angelegenheiten zu er— 
reichen. 

An ihn: Nr. 222, 277, 375. 


Schwenke. 
Chriſtian Friedrich Gottlieb Schwenke, geboren am 
30. Auguſt 1767 zu Wachenhauſen i. H., geſtorben 28. Ok⸗ 
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tober 1822 zu Hamburg. Er war hauptſächlich Theoretiker 
und als ſolcher im nördlichen Deutſchland ſehr geachtet. 
Ein Kanon an ihn Nr. 1246. 


Seebald. 

Amalie Seebald, eine bedeutende Sängerin ihrer Zeit, 
war 1787 geboren und hatte 1812 Beethoven in Teplitz 
kennen gelernt, dem ſie eine ſtarke Herzensneigung ein— 
flößte. Beethoven mochte ſogar an eine dauernde Verbindung 
gedacht haben. Von Teplitz ging ſie wieder nach Berlin 
zurück und heiratete etwas ſpäter den Juſtizrat Krauſe. In 
Beethovens Erinnerung aber lebte ſie noch lange fort. 

An ſie: Nr. 229, 233, 234, 235, 236, 237, 238, 
239, 240. 

Literatur: Kaliſcher: Beethoven und Amalie Seebald-Krauſe. 

„Gegenwart“, 1884, Novemberheft. 


Seyfried. 

Ignaz Xaver Ritter v. Seyfried wurde in Wien am 
15. Auguſt 1776 geboren und ſtarb ebenda am 26. Auguſt 1841. 
Anfänglich juridiſchen Studien ergeben, wandte er ſich ſpäter 
ganz der Muſik zu, nachdem er ſich darauf durch ernſthafte 
Studien bei Mozart, Haydn, Kozeluch und Albrechtsberger 
wohl vorbereitet hatte. Er ward Opernkapellmeiſter und ent— 
faltete als ſolcher eine auch von Beethoven ſehr lobend an— 
erkannte Tatigkeit. Auch als Opernkomponiſt war er fleißig, 
brachte es aber zu keinem nennenswerten Erfolg. 1827 legte 
er ſeine Theaterſtellung nieder und beſchäftigte ſich haupt— 
ſächlich mit muſikwiſſenſchaftlichen Arbeiten. Unter dieſen 
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ſind es beſonders die „Studien Beethovens im Generalbaß, 
Kontrapunkt und der Kompoſitionslehre“ (1832), die an 
dieſer Stelle zu nennen ſind. Ein Betrug, wie Thayer es 
hinſtellt, iſt die Herausgabe dieſes Buches nicht, aber es 
beſitzt nicht den Wert, den es nach ſeinem Titel beanſpruchen 
müßte. Nottebohm nennt es ein gefälſchtes Werk. 
An ihn: Nr. 690. 
Literatur: Nottebohm: Generalbaß und Kompoſitionslehre betreffende 
Handſchriften Beethovens und J. R. v. Seyfrieds Buch „Ludwig 


van Beethovens Studien im Generalbaß, Kontrapunkt“ uſw. 
„Beethoveniana“ Nr. XXIX., S. 154 — 203. 


Simrock. 

Nikolaus Simrock wurde 1752 in Mainz geboren und 
bildete ſich zum Horniſten aus. Nachdem er neun Jahre in 
einer franzöſiſchen Militärkapelle gedient hatte, wurde er 
1774 zweiter Waldhorniſt in der kurfürſtlichen Kapelle in 
Bonn. Nebenbei betrieb er das Notenabſchreiben und den 
Handel mit ſo verfertigten Muſikalien, der ſchließlich ſolche 
Formen annahm, daß er 1794 ſeine Stellung als Horniſt 
aufgeben konnte und nur der Vergrößerung ſeines Geſchäftes 
lebte, zu welchem er bald einen Notenverlag hinzufügte. Er 
ſtarb 1834 in Bonn. Beethoven war von Jugend an mit 
ihm befreundet und trat ſpäter auch mit ihm in geſchäft— 
liche Verbindung. 

An ihn: Nr. 9, 65, 633. 


Smart. 
Sir George Thomas Smart wurde am 10. Mai 1776 
zu London als der Sohn eines Muſikalienhändlers geboren. 
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Zuerſt Sängerknabe, nahm er ſpäter Mufikunterricht bei 
Dr. Ayrton und Dr. Anold, im Orgelſpiel bei Dr. Dupius 
und im Klavierſpiel bei Cramer. Im Jahre 1791 wurde er 
Organiſt an der St. James-Kapelle. Auch als Violinſpieler 
und Piainſt trat er auf, ferner als Dirigent in mehreren 
Konzerten in Dublin. 1823—1840 leitete er die großen 
engliſchen Muſikfeſte. Insbeſondere war er als Händel— 
Interpret von größter Bedeutung durch den ſtarken Einfluß, 
den er durch die von ſeinem Vater herſtammenden Tradi— 
tionen auf Chor und Orcheſter nehmen konnte. Auch als 
Komponiſt war er tätig. In hohem Alter ſtarb er am 
23. Februar 1867 in London. 
An ihn: Nr. 336, 467, 1001, 1004. 


Smettana. 

Dr. Smettana (Smetana) war Arzt in Wien, den in 
den letzten Jahren ſeines Lebens auch Beethoven mehrere— 
male zu Rate zog, ſo 1823 bei einem Augenleiden und 1826, 
als der Neffe Karl v. B. den Selbſtmordverſuch machte. 

An ihn: Nr. 963. 

Speer. 

Johann Speer, Hausbeſitzer in Mödling (Babenberger— 
ſtraße) bei Wien, bei welchem Beethoven eine Gartenwohnung 
im Frühling 1820 mietete und bezog. 

An ihn: Nr. 637. 


Spohr. 


Ludwig Spohr, der vorzügliche Geiger, Komponiſt und 
Dirigent, iſt am 5. April 1784 zu Braunſchweig geboren 
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und ſtarb am 22. Oktober 1859 in Kaſſel. Zum Geigen— 
virtuoſen ausgebildet, unternahm er von 1804 ſehr viele 
Konzertreiſen, die ihn 1812 auch nach Wien führten, wo 
er Beethoven kennen lernte und ihn auch ſpielen hörte. 
Spohr ließ ſich durch Graf Palffy als Kapellmeiſter ver— 
pflichten, verließ aber infolge von Konflikten mit dem 
Grafen die Wiener Stellung ſchon 1816 und begab ſich 
wieder auf Reiſen, bis die Berufung zum Hofkapellmeiſter 
nach Kaſſel ſeinem Wandern eine Ende ſetzte. Von Inter— 
eſſe, auch mit Beziehung auf Beethoven, iſt ſeine Selbſt— 
biographie. 
An ihn: Nr. 335. 


Stadler. 

Maximilian Stadler wurde als Sohn eines Bäckers 
am 4. Auguſt 1748 zu Melk in Niederöſterreich geboren. In 
Lilienfeld ward er Sängerknabe und wandte ſich ganz der 
Kirche zu, indem er bei den Jeſuiten in Wien ſeine theo— 
logiſchen Studien machte. 1767 trat er ins Kloſter zu Melk 
ein, wo er bis 1786 verblieb. Unterdeſſen pflegte er eifrig 
die Muſik, in welcher er ſich als Komponiſt und geſuchter 
Lehrer hervortat. 1786 wurde er Abt von Lilienfeld, 
1789-1790 war er in Kremsmünſter und von 1791—1803 
lebte er, ohne irgendein Amt zu bekleiden, in Wien. Hier 
erregte er durch ſeine muſikaliſchen Talente berechtigtes Auf— 
ſehen und gewann auf die muſiktreibenden Kreiſe Wiens 
einen großen Einfluß. Insbeſondere pflegte er Mozartſche 
und Haydnſche Muſik, zu deren feurigſten Bewunderern er 
gehörte. 1803-1816 war er Pfarrer in einer Vorſtadt 
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Wiens (Alt-Lerchenfeld) und ſpäter in Böhmiſch-Krut. Zu 
Ende ſeines Lebens war er wieder e in Wien, 
wo er, hochangeſehen, am 8. November 1833 ſtarb. Zu 
Beethovens Verſtändnis fand er nicht den Weg; die kom— 
mende 0 konnte er nicht unvoreingenommen beurteilen. 
In der Muſikgeſchichte iſt er namentlich von Bedeutung 
durch eine „Verteidigung der Echtheit des Mozartſchen 
Requiems“, die er gegen Gottfried Webers Angriffe im 
Jahre 1825 durchführte. Die Abhandlung erregte auch 
Beethovens Aufmerkſamkeit und veranlaßte ihn zu einem 
Dankſchreiben an Abbé Stadler. 

An ihn: Nr. 939. 

Mieratur: Eitner: re u IX, S. 242—244. — 
„Leipziger Muſik-Zeitung“, 36. Bd., S. 133. 


Stein. 

Andreas Stein, der Bruder der Nanette Streicher war 
in der Klavierfabrik ſeines Schwagers beſchäftigt und an 
ihr beteiligt. 

An ihn: Nr. 264. 


Steiner. 

J. A. (S. A.) Steiner und Haslinger iſt der Muſikalien— 
verlag in Wien, mit dem Beethoven in ſehr lebhaftem Ge— 
ſchäftsverkehr ſtand. Steiner als der Begründer des Ge— 
ſchäftes war in Beethovens launiger Korreſpondenzmanier der 


Generalleutnant, Haslinger der Adjutant, er ſelbſt der Ge- : 
neraliſſimus. Das im Paternoſtergäßl gelegene Gejchäfts- 


lokal der Firma war häufig der Zuſammenkunftsort von 
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Beethoven und deſſen Freunden. Die Firma Steiner 
und Cie. entſtand im Jahre 1815. 

An ihn: Nr. 330, 379, 381, 382, 383, 384, 385, 
386, 387, 394, 395, 396, 402, 403, 416, 417, 419, 422, 
431, 434, 437, 442, 448, 468, 472, 478, 479, 480, 481, 
496, 505, 648, 815, 1080, 1085, 1105, 1125, 1141, 
1144, 1209, 1210, 1211, 1212, 1213. | 


Stieler. 

Joſef Stieler war Maler und hat eine große Anzahl 
guter Porträts geſchaffen. Außer vielen Bildniſſen des 
öſterreichiſchen und bayriſchen Herrſcherhauſes hat er auch 
Künſtler ſeiner Zeit gemalt, ſo Goethe und Beethoven. Auch 
Antonie Brentano geborene v. Birkenſtock hat er uns im 
Bild überliefert. Stieler wurde 1781 geboren, kam 1812 
nach München, 1816 nach Wien, kehrte 1816 nach München 
zurück und ſtarb 1858. Sein vortreffliches Beethovenbild 
entſtand 1819. 

An ihn: Nr. 790. 


Streicher A. 

Andreas Streicher, der Jugendfreund Schillers, mit 
dem er die ſpäter ſelbſt beſchriebene Flucht aus Mann— 
heim vollzog, wurde am 13. Dezember 1761 in Stuttgart 
geboren. Er war anfänglich Pianiſt, wandte ſich aber dann 
ganz dem Inſtrumentenbau zu, in welchem er durch epoche⸗ 
machende Erfindungen die Mechanik des Klaviers weſentlich 
förderte. 1793 heiratete er Nanette Stein, die Tochter des 
Klavierbauers J. A. Stein, und überſiedelte nach Wien, wo 
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er eine Klavierfabrik gründete, die bald hohes Anſehen er— 
reichte und (unter anderen Namen) noch heute beſteht. Mit 
Beethoven wurde er intim befreundet; Streicher hat auch 
verſucht, dem ſchwer hörenden Meiſter ein taugliches Hör— 
rohr zu bauen. Am 25. Mai 1833 in Wien ſtarb er. 


An ihn: Nr. 559, 1171. 


Streicher N. 

Nanette Streicher, die Frau des Wiener Klavierbauers 
Andreas Streicher, war eine geborene Stein, eine Tochter 
des angeſehenen Augsburger Klavierfabrikanten J. A. Stein. 
Sie wurde am 2. Januar 1760 in Augsburg geboren und 
ſtarb am 16. Januar 1833 in Wien. Nach ihrer Ver— 
mählung im Jahre 1793 war ſie mit ihrem Manne nach 
Wien überſiedelt, wo ſie Beethoven kennen lernten, dem ſie 
in vielen häuslichen Dingen und Bedrängniſſen eine auf— 
opfernde und ſtets hilfbereite Freundin wurde. Eine große 
Anzahl von Briefen und Zettel Beethovens ſprechen von 
deſſen Tagesnot und häuslichen Sorgen und geben Zeugnis 
von den freundſchaftlichen Beziehungen beider Teile. 

An ſie: Nr. 470, 474, 477, 484, 488, 492, 499, 
506, 507, 517, 519, 520, 522, 5: n 530, 531,532, 534, 
537,538, 541, 542) 544, 545, 546, 547, 553, 55 5 
556, 557, 560, 563, 564, 565, 568, 571, 574, 576, 578, 
5419, 551, 582, 584, 585, 586, 588, 591, 593, 595, 596, 
597, 1120, 1124, 1202, 1203, 1204, 1205, 1206, 1207, 
1208. 

Literatur: Kaliſcher: Beethovens Frauenkreis. — „Nheinifche 


Muſikzeirung“, 1901, Nr. 18 ff. 
Beethovens Briefe, Band IV. 24 
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Stumpff. 

Johann Andreas Stumpff ſtammt aus Thüringen und 
war Inſtrumentenfabrikant in London. 1824 hat er, Wien 
beſuchend, Beethoven kennen gelernt und eine tiefe Ver— 
ehrung zu ihm gefaßt. Stumpff gehörte zu den ergebenſten 
Freunden des Meiſters in London. Auch bei der Über— 
ſendung des Broadwood- Flügels im Jahre 1818 war 
Stumpff ſchon beteiligt. Durch Streicher ward er mit 
Beethoven bekannt; 1826 machte er dem Meiſter die große 
Händelausgabe zum Geſchenk. 

An ihn: Nr. 995. 

Literatur: Beethovens Verbindungen mit Birchall und Stumpff 


in London. Chryſanders Jahrbücher für Muſikwiſſenſchaft. 1863. 
I. Bd S. I ff. 


Tendler und Manſtein. 
Die Inhaber eines Geldinſtituts, mit denen Beethoven 
in den letzten Jahren ſeines Lebens einigemal zu tun hatte. 
An ſie: Nr. 986. 


Thomſon. 

George Thomſon wurde am 4. März 1759 (1757?) 
zu Limekiles geboren. Durch 50 Jahre war er Sekretär an 
der „Board of Trustees“ für Aufmunterung zu Kunſt und 
Induſtrie in Schottland. Für die Muſik wurde er von 
Bedeutung durch die Sammlung von ſchottiſchen, iriſchen 
und welſchen Volksliedern, zu welchen er Vorſpiele und 
Inſtrumentalbegleitung komponieren ließ. Zu dieſem Zwecke 
ſetzte er ſich mit Pleyel, Kozeluch, Hummel, Haydn und 
Beethoven in Verbindung. Beethoven intereſſierte ſich ſehr 
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für dieſe Lieder und lieferte Thomſon eine große Anzahl 
der gewünſchten Bearbeitungen. Thomſon gab die Geſamt— 
heit aller genannten Bearbeitungen nach und nach in ver— 
ſchiedenen Ausgaben zwiſchen den Jahren 17931841 
heraus unter dem Titel: „A select collection of original 
scottish airs, for the voices, with introduction and con- 
eluding symphonies and accompagnies for the Piano— 
forte, Viol. and Violoncelle hy Pleyel, Kozeluch, Haydn, 
Beethoven . .. Ihomjon jtarb am 18. Februar 1851 
zu Leith. 

An ihn: Nr. 56, 80, 160, 165, 189, 208, 249, 332. 

Literatur: Eitner, Quellenlexikon, Bd IX, S. 400 f. 
Tiedge. 

Chriſtoph Auguſt Tiedge wurde 1752 zu Gardelegen 
bei Magdeburg geboren und ſtarb 1841 in Dresden. Mit 
dieſem traf Beethoven 1811 in Teplitz zuſammen, wo Tiedge 
mit der von Beethoven geſchätzten Gräfin Eliſe von der 
Recke weilte. Durch die Kompoſition einer Epiſode aus 
Tiedges Urania, die 1800 erſchienen war, war Beethoven 


dem Dichter künſtleriſch nahe getreten. Es war jene Stelle: 


zu Anfang des Gedichtes „Die du ſo gern in heiligen 
Nächten feierſt“, die Beethoven zu dem Liede „An die 
Hoffnung“ führte und ihn zu zweimaliger Kompoſition ver— 
anlaßte, 1804 und um 1813. Die in Teplitz angeſponnene 
Bekanntſchaft wurde zwar durch das „Du“, das der Dichter 
antrug, zur Freundſchaft geſteigert, die aber bald wieder zer— 
floß und ſtill aufhörte. 
An ihn: Nr. 193, 196. 
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Treitſchke. 

Georg Friedrich Treitſchke, Dichter und Schriftſteller, 
Entomologe und Theaterregiſſeur, war 1776 in Leipzig ge— 
boren. Nach Wien gekommen, trat er bald in den Be— 
kanntenkreis Beethovens ein. Der Komponiſt erkannte bald 
die praktiſche Geſchicklichkeit des Regiſſeurs und Schrift— 
ſtellers und als es im Jahre 1814 zu einer gründlichen 
Reviſion der Leonore kam, war es Treitſchke, welcher die 
teubearbeitung des Textes unternahm und dieſe zur höchſten 
Zufriedenheit Beethovens beendete, ſo daß er gern daran 
ging, „die verödeten Ruinen eines alten Schloſſes wieder 
aufzubauen“. In dieſer Geſtalt kam der „Fidelio“ im Mai 
1814 zu erneuter Darſtellung. Beethoven dachte auch vor— 
übergehend daran, ein Opernbuch „Regulus“ von Treitſchke 
zu komponieren. Ein Lied von Treitſchke, „Der Ruf vom 
Berge“, hat Beethoven gleichfalls in Töne geſetzt. Treitſchke 
ſtarb in Wien 1842. 

An ihn: Nr. 184, 187, 289, 290, 291, 292, 293, 296, 
297, 298, 299, 307, 364, 369, 370, 509,510,511, 1087, 1201. 


Troxler. 

Dr. Ignaz P. Troxler, Naturphiloſoph, war 1780 in 
Luzern geboren und ſtudierte Naturwiſſenſchaften, Philo— 
ſophie und Medizin in Jena und Göttingen. 1807 war er 
in Wien, wo er auch mit Beethoven zuſammentraf. 1820 
war er Profeſſor in Luzern, ſpäter in Baſel und nach 1831 
auf der Univerſität in Bern; 1866 ſtarb er auf ſeiner Be— 
ſitzung bei Aarau in der Schweiz. 

An ihn: Nr. 102. 


ITſchiſchka. 

Dr. Franz Tſchiſchka (Tſchiska) war Magiſtratsbeamter 
in Wien, mit dem Beethoven in ſeiner Vormundangelegen— 
heit zu tun hatte. 

An ihn: Nr. 476. 


Tuſcher. 

In der Vormundſchaftsangelegenheit, die Beethoven ſo 
viele Sorgen und langandauernde Unannehmlichkeiten ver— 
urſachte, nimmt auch der Magiſtratsrat Matthias v. Tuſcher 
eine bedeutſame Stellung ein. Derſelbe war Beethoven be— 
freundet und letzterer hoffte, durch Tuſcher als Mitvormund 
Sicherheit und Ruhe in dieſer peinlichen Sache erhalten zu 
können. Tuſcher wurde am 26. März 1819 als Mitvor— 
mund beſtätigt, legte aber ſein Amt ſchon am 5. Juli wieder 
zurück, „da ſowohl die Menge der Amtsgeſchäfte als auch 
mehrere andere Gründe ihm nicht erlaubten, derſelben (der 
Vormundſchaft) weiter vorzuſtehen“. Beethoven nahm ihm 
das Zurücklegen übel und ganz hat ſich das frühere freund— 
ſchaftliche Verhältnis wohl nie wieder hergeſtellt. 

An ihn: Nr. 494. 


Varena. 

Dr. Joſef Ignaz Edler v. Varena (auch Varenna ge— 
ſchrieben) war um 1800 Hof- und Gerichtsadvokat in Graz. 
Als er mit Beethoven bekannt wurde, war er bereits Guber— 
nialrat und Kammerprokurator. Noch eine Menge anderer 
Titel führte der einflußreiche Herr. Für die Lebensgeſchichte 
Beethovens iſt nur von Intereſſe, daß er auch Mitglied 
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des Grazer Muſikvereines war und als Muſikfreund für 
die Muſikverhältniſſe in Graz manches Erſprießliche leiſtete. 
Insbeſondere war er auf Wohltätigkeitskonzerte bedacht und 
um dieſen Anziehungskraft zu verleihen, trat er an Beethoven 
heran, um dieſen zur Überlaſſung von neuen Werken zu 
bewegen. Beethoven ſagte zu und war ſtets hilfreich, ſo oft 
Varena deswegen ſchrieb. Von 1812 bis 1815 reicht der 
Briefwechſel mit dieſem. 1839 ſtarb Varena. 

An ihn: Nr. 201, 205, 209, 214, 218, 228, 266, 
267, 268, 274, 275, 331, 337, 362, 1066, 1068, 1069, 
109179153: 


Varnhagen. 

Varnhagen von Enſe, der bekannte Literaturfreund, war 
1811 in Teplitz mit Beethoven bekannt geworden. In ſeinen 
Denkwürdigkeiten ſpricht Varnhagen von dieſer Begegnung, 
die ihm einen großen Eindruck gemacht hat. Die Be— 
ziehungen blieben ungefähr ein Jahr lang in Kraft und 
dann erlöſcht auch dieſe Teplitzer Bekanntſchaft. 


An ihn: Nr. 225. 


Wegeler. 

Dr. Franz Gerhard Wegeler, der Jugendfreund Beet— 
hovens, iſt am 22. Auguſt 1765 in Bonn geboren. Die 
herzlichen Beziehungen wurden durch Beethovens zweimalige 
Reiſen nach Wien kaum unterbrochen und im Oktober 1794 
kam Wegeler ſelbſt nach Wien, um weitere mediziniſche 
Studien zu treiben. 1796 kehrte Wegeler nach Bonn zurück 
und heiratete am 28. März 1802 auch Beethovens Jugend— 
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freundin Eleonore v. Breuning. Die Freunde blieben in 
treuer Anhänglichkeit bis in die letzten Tage Beethovens. 
Wegeler ſtarb am 7. Mai 1848 in Koblenz. Mit Ries gab 
er 1838 die „Biographiſchen Notizen über Ludwig v. Beet— 
hoven“ heraus 

An ihn: Nr. 11, 13, 31, 33, 163, 450, 981, 997. 


Wetzlar. 

Baron Alexander Wetzlar v. Plankenſtein, ein Adliger, 
der dem Bekanntenkreis Beethovens um das Jahr 1803 an— 
gehörte. An ihn empfahl Beethoven den Geigenvirtuoſen 
Bridgetower. 

An ihn: Nr. 51. 


Wiedebein. 

Gottlieb Wiedebein, Organiſt, iſt 1779 zu Erlenſtädt 
bei Halberſtadt geboren. Seine Lehrer in der Muſik waren 
Zachariae in Magdeburg und Schwaneberg in Braun— 
ſchweig. Nach einigen Konzertreiſen ließ er ſich in Braun— 
ſchweig als Muſiklehrer nieder. 1809 wurde er daſelbſt 
Organiſt an der Brüderkirche. 1820 ging er nach Italien, 
1822 war er wieder in Braunſchweig. Beethoven, den er 
hoch verehrte, wurde von ihm um Rat befragt, ob er nach 
Wien überſiedeln und dort ſeinem Beruf nachgehen ſolle. 
Wiedebein hat ſich als Komponiſt von gefälligen Liedern 
einen Namen gemacht. 

An ihn: Nr. 61. 

Literatur: Schilling: Enzyklopädie unter Wiedebein. — Janſen: 


Briefwechſel Beethovens und Schumanns mit Kapellmeiſter G. 
Wiedebein. „Neue Zeitſchrift für Muſik“ 1880, 11. Juni. 
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Wimpffen. 
Der Gräfin v. Wimpffen, einer geborenen Baroneſſe 
Eskeles, widmete Beethoven ein kleines Albumblatt. 
Dieſes unter Nr. 1247. 


i Winter. 

Karl Winter, Appellationsrat, wurde von Beethoven 
in ſeiner Vormundſchaftsangelegenheit um Beſchleunigung 
und ſonſtige Verwendung angegangen. Er ſtarb 1828. 

An ihn: Nr. 632. 


Wolanek. 
Ferdinand Wolanek, ein Kopiſt, der ſich durch ein auf- 
geblaſenes Schreiben an Beethoven, worin er erklärt, für 
dieſen nicht mehr arbeiten zu wollen, eine verdiente zornige 


Zurechtweiſung zuzog. 
An ihn: Nr. 930. 


Zelter. 

Karl Friedrich Zeller wurde am 11. Dezember 1758 
zu Berlin als Sohn eines Maurermeiſters geboren. Auch er 
erlernte dies Handwerk und übte es bis 1809 aus. Muſik— 
talent führte ihn zu K. Fr. Chr. Faſch (1736-1800), dem 
Begründer der Berliner Singakademie, deſſen Schüler er 
wurde und nach Faſch' Tod auch deſſen Nachfolger als 
Dirigent. Seit 1796 bis zu ſeinem Tod, der im gleichen 
Jahre wie der Goethes erfolgte, ſtand er mit dem Dichter 
in regſtem Briefwechſel. Goethe ſchätzte Zelters Urteil über 
muſikaliſche Dinge ſehr und fand in ihm, was er über dieſe 


Kunſt zu erfahren verlangte. Auf dieſem Briefwechſel beruht 
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in der Hauptſache noch heute das Anſehen, das Zelter ge— 
nießt. Nicht unerwähnt ſei die Gründung der Berliner Lieder— 
tafel durch Zelter im Jahre 1809. Die vielen Kompoſitionen 
Zelters ſind heute vergeſſen. Zelter ſtarb in Berlin am 
15. Mai 1832. 
in e 17, 697, 117. 
Literatur: Rintel: Selbſtbiographie von Zelter. Berlin 1861. — 
Allgemeine deutſche Biographie. 


Zmeskall. 


Nikolaus Zmeskall v. Domanovetz war 1759 geboren 
und ſtarb am 23. Juni 1833. Er war zuerſt, als er Beet— 
hoven kennen lernte (um 1793) Offiziant, ſpäter Hof— 
ſekretär. Als Dilettant auf der Geige war er auch der 
Muſik ergeben und geneigt, Beethoven in mancherlei 
praktiſchen Angelegenheiten und Bedürfniſſen des Tages an 
die Hand zu gehen. Eine Maſſe von kleinen Briefchen und 
Zettel Beethovens an Zmeskall liegen vor und geben Kunde 
von dem freundſchaftlichen Verkehr. 

An ihn: Nr. 10, 15, 22, 43, 44, 81, 119, 129, 135, 
140, 141, 142, 143, 144, 145, 146, 148, 149, 150, 
eng, 194, 197, 198, 199, 200, 202, 
204, 206, 207, 217, 242, 247, 252, 253, 254, 256, 257, 
e261, 263, 270, 271, 272, 273, 302, 303, 
392, 427, 446, 452, 456, 459, 463, 465, 466, 482, 
485, 486, 489, 491, 497, 498, 503, 504, 514, 521, 528, 
533, 543, 551, 552, 558, 561, 562, 998, 1016, 1046, 
1061, 1064, 1073, 1074, 1075, 1076, 1077, 1078, 1079, 
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1094, 1095, 
„1114, 1115, 
„1182, 1183, 
‚ 1191, 1192, 
1200. 
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